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FESTGEDANKEN, 

dem Verein märkischer Winckelmann's-Freunde gewidmet. 
Beiiin, den 9. December 1841. 



JjiS gehört zu den Vorzügen eines groben Mannes, in mehr denn einer Be* 
Ziehung gewirkt zu haben; zu seinen Vorrechten, Mämiera verschiedenster 
Richtung ein Vorbild zu sein. 

Dieser Vorzug wie dieses Vorrecht ist unserem Winckelmann nach- 
zurühmen, obwohl der Kreis seiner Leistungen, mit manchem andern ver- 
glichen, keinesweges der gröfste war. 

Sein wissenschaftliches Gebiet erstreckte sich über die Werke altklas- 
sischer Kunst ; er hat das Geheimnifs ihrer Sprache entdeckt, ihre trümmer- 
hafte Erscheinung zur Geschichte der Kunst gestaltet, dem Geringsten wie 
dem Gröfsten jene treuliebende Sorgfalt zugewandt, die den Erklärer der 
alten Kunst von ihrem Bewunderer unterscheidet. Aus seinen Händen ging 
die Archäologie der Kunst, der Hauptsache nach, als fertige Schöpfung her- 
vor, und die ihm nacheifern auf dieser Bahn, verehren ihn billig als Meister, 
als ihrer Wissenschaft Gründer. 

Winckelmann's Wirksamkeit aber hat sich weiter erstreckt« Die 
Kunst, deren Vorzeit er feierte, deren neueste Regungen ein Keim der Hoff- 
nung ihm waren, hat den mächtigen Flügelschlag ihres neuen und neuesten 
Aufschwungs grofsentheils den Bemühungen zu verdanken, die Winckel- 
mann zur Reinigung des Geschmacks, zur ideellen Belebung des Kunstge- 
biets, zum Studium der Natur durch den Weg der Antike mit langsamer, 
aber bleibender Wirkung ins Werk gesetzt hat. Die deutsche Sprache hat 
er mit Mustern bereichert, die uns noch heute bewundernswerth sind — , die 
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Grabsäulen nicht blofs in erhabener Arbeit zu schmücken, sondern in bester 
attischer Zeit auch zu bemalen pflegte, ist ein aus mancher Erfahrung neuer- 
dings bekräftigter Satz; je weniger aber dieser Satz früheren Annahmen ent- 
spricht ; desto willkommener mvd unser Abbild der dabei beobachteten 
Technik sein. 

Kin drittes Bild bleibt uns übrig (Taf. II, No. 3. 4). Es ist das Sinn- 
bild einer uns gegenwärtigen tarquiniensischen Schale* Dargestellt ist ein 
Ofen oder ein anderes Gebäu, auf dessen Absätzen fertige Thöngefäfse, etwa 
zur Trocknung stehen. Vor diesem Gebäu sitzt auf hohem, viereckten Un- 
tersatz mit hochruhenden Füfsen, ein junger geschmückter Mann, dessen 
rechte Hand ein kleines Gefefs Ton der Form eines Skyphos hält, während 
die linke beschäftigt scheint, mit einem Werkzeug yon mäfsiger Gröfse an 
einem der Henkel zu bessern. Dieses Verfahren ist nicht ganz klar, unver- 
ständlich sind auch im oberen Raum zwei Schriftzüge; doch wird das Ge- 
sländnifs, nicht jeder Einzelheit folgen zu können, dem eigenthümlichen 
Werth dieses im Ganzen verständlichen Bildes nicht Schaden thun. 
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PHRIXOS DER HEROLD. 

xlllbekantit ist die orchoroenische Sage, nie Phrixos, des Athamas Sohn, 
vom Opfertode blutdürstigen Götterdienstes und seiner Stiefmutter Ino bedroht, 
auf eines göttlichen Widders Rücken ostwärts die Lüfte durchschnitt, auf lan- 
ger gefährlicher Fahrt die mit ihm flüchtende Schwester am Ilellespontos ver- 
lor, dem ihr Unglück den Namen gab, zuletzt aber glücklich im fernen Kolchis 
bei König Aeetes landen und das goldene Vliess seines Thieres an Dank- 
opfers Statt im Arestempcl aufhängen konnte^). Dieser Mythos ist in dem 
vorliegenden, mit palästrischem Ausscnbilde verknüpften, inneren Bild einer be- 
malten Schale von Thon berührt, deren gefällige Zeichnung den seltnen Bei- 
spielen grossgriechischen Vasenstyls auf Werken etruskischer Abkunft sich an- 
reiht. Der flüchtige Phrixos ist ohne Nebenfiguren, selbst ohne Beisein der 
Schwester, wie andremal ohne ihn Helle ^), in einer Weise uns dargestellt, deren 
schmucklose Grazie an und für sich nicht genügen könnte aus der Masse derVa- 
senbilder und aus den mancherlei Darstellungen des kolchischen Widders ^ ) das 
hier uns vorliegende Rundbild zum Gegenstand ausen\ählter Beschauung her- 
vorzuziehn. Zwar verweilt unser Auge behaglich beim Anblick des schlanken 
krauslockigen Heldeujünglings, der, mit einem Stirnband geschmückt, mit flat- 
terndem Hut und einem leichten Gewandstück versehen, das wollige Thier das 
er reitet über die fischreichen Wogen des Meeres hinwegtreibt ; und es kann 
wol nicht fehlen, dass dieses so gefällige als bedeutsame Bild bald an und für 
sich bald mit der üblichen Frage nach seinem berühmteren Urbild gern und 
beifälhg brachtet vjerde. Aber auch eine längere Betrachtung bleibt diesem 
bescheidenen Kunstwerk gesicheil, wenn ein anscheinend geringer Nebenumstand 
uns etwas länger beschäftigen darf. Wir me'men den Heroldstab, den Phrixos, 



I) ApoUod. 1, 9, K Pliilosteph. Schol. iiom. 11. Ml, 86. 2) Tischbein III, 2. Cabinet d'AlUer 
de Haut pl. IV, 1. 3) Müller Handb. 412, 'I. Vgl. Pausan. 1, 24, 2. Berlins BUdw. Vasea 1003. 

1 * 
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mit seiner Linken den Widder fassend^ in der Rechten umgewandt und gezückt 
hält; ein Symbol, dessen Erscheinung und Anwendung erstens den Heroldstab 
unsres Helden, dann aber auch die Bedeutung des von ihm stachebd bedrohten 
Widders näher zu erörtern uns veqiflichtet. 

Die verzierende Krümmung am Ende jenes kurzen Stabs giebt ihn als 
Heroldstab, als üblichstes Geräth Hermes' des Götterheroldes zu erkennen. 
Des Hermes Beistand, so wird uns bezeugt 4)^ hatte den Phrixos mit dem 
luftfahrenden Widder ausgerüstet, sei es aus eigener Vollmacht oder als Herold 
und Bote der Götter. Unser Vasenbild führt diesen mythischen Zug weiter 
aus; es deutet uns an, dass ausser dem Widder des Hermes auch dessen He- 
roldstab auf Phrixos überging und legt uns die Frage vor, was mit jener 
Gabe gemeint sei. Nun ist aber des Heroldstabes Bedeutung an das Verstand-* 
niss des Heroldamtes geknüpft, das Hermes im griechischen Götterwesen ver- 
sieht, und dies Heroldsamt geht zurück auf des Gottes Bedeutung als eines 
werkthätigen Göttertrabanten ^) uralten Dienstes. Einem Götterpaar beigesellt, 
aus welchem der Schöpfung Odem wehte, war Hermes der Schöpfung leben- 
diges Wort, und wie das älteste seiner Symbole erhellendes Licht zugleich mit 
der schaffenden Zeugung verkündete ^), galt jenes zweite Symbol zugleich dem 
verkündenden Ausruf des Göttenvillens und der Berührung des Gottes, der ein 
Beweger des Weltalls war. Licht undThat waren durch jenes erste Wort, Wort und 
That durch dieses zweite Symbol in ein Wechselverhältniss gesetzt, dessen Be- 
wusstsein wie dessen sprachgewandte Bezeichnung einen grossartigen Zug alt- 
griechischer Religion uns kennen lehrt. Der nicht bloss des Heidenthums wür- 
dige Glaube, dass jede Offenbarung des göttlichen Willens, sobald sie als Wort 
ans Licht tritt, zugleich auch geschehen und schon als That zu betrachten sei, 
findet im griechischen Götterwesen, zumal im Gebiete der bildlichen Darstel- 
lung, mehr denn einmal sich vor. Weibliche Götterbotinnen des Zeus geben 
in ungefähr gleicher Erscheinung, durch Flügel und Heroldstab kenntlich gemacht, 
bald als Verkünderin Iris, bald als Vollenderin Nike sich kund^), imd diese 
letztere vollendet die ihr obliegende That nicht nur als werkthätige Siegerin, 
sondern auch mit der Vollständigkeit des den Göttern schuldigen Dankopfers ^). 
Eben so Hermes, der die Befehle der Götter bald ansagt bald ausführt, bald im 
Dankopfer auch krönt; Hermes, der im Geschäfte des Herolds nicht nur, dem 

Worte gemäss®), ein ansagender Bote für Ober- und Unterwelt, sondern, ver- 
«I ■ 

4) Apollod. I, 9, 1. 5) Kadmilos : Welcker Kret. Kol. S. 31 ff. Aesch. TriL S. 217. 

Gerhard Hyperb. Studien l, S. 39 f 6) 4»aXX6Ci verwandt mit ffdos, 7) Gerhard Auserl. Va- 
senbilder II, 150. S 82. 8) Stieropfernde Nike: ebd. II, S. 81, 9) xtJQv^, verwandt mit yttQ^- 
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möge des ihm gehörigen Segens- mid Zauberstabs, ein bis zur Todtenenvek- 
kmig '^) thatkräftiger Gott, und nicht nur der That Vollstrecker, sondern auch 
Grflnder jedweden Opfers ^^) ist. In solchem Zusammenhang wird es denn dop- 
pelt bedeutsam» den Phrixos vermöge des Hermesstabs mk dem Heroldsamte 
des Gottes bekleidet zu sehn» zumal er als Schützling und Abbild desselben 
schon durch den Widder uns angezeigt ist. 

Die Bedeutung» in der dieses Thier als Symbol des Hermes erschaut» muss 
auch für den von Hermes gerüsteten uud dem Hermes ganz ähnlich gebildeten 
Phrixos anwendbar sein; eben so lässt sich des kolchischen Widders Bedeu« 
tung am (figlichsten aus dem Widder des Hermes nachweisen. Es gehört aber 
der Widder zugleich mit dem Stiersymbol '^) zu den ältesten» und deshalb 
so bedeutsamen als einfachen» Bildern des griechischen Göttenvesens. Hermes 
dem Schöpfungsgott ist er beigeordnet als Ausdruck der derben Schöpfungs- 
krafl früher Natur- und Bildungszustande: ein Ausdruck» von dem astronomi- 
sche» atmosphärische oder etwanige andre Begriffe» der Widder im Thierkreis 
oder die Widderwolke im Dunstkreis ^^)» erst abgeleitet sein können. Als 
Schöpfungsgott ist Hermes zugleich des Lichts und des Regens Gebieter» wie 
beide Begriffe gleich statthaft sind» wenn Himmel und Erde zum Segen der 
Saat mit einander sich gatten ^^X ^^^ ^^ ^^^ daher nicht zu venvirndem» wenn 
auch der Widder des Hermes» dem allgemeinen Zeugungstrieb der Natur ent- 
sprechend» der Sonne sowohl als des Regens» der Saat sowolü als des Zeit- 
laufs Symbol ist Selbst ein Widder buhlt Hermes als Sonnengott mit Se- 
lenen^^)» und wenn uns ein ähnlicher Mythos fehlen sollte» den Widder zu- 
gleich als Regensymbol an Hermes zu zeigen» so sind die Beweise dafür doch 
schon damit g^eben» dass Hermes an und für sich» mit Gäa und Herse^^ 
veri)ündet» ein Regengott ist» und dass der ihm dienstbare Widder sein ausge- 
breitetes Fell zum erbetenen Beistand des Regenzeus darbringt ^^). Dieser zwie^ 
fach bedeutsame Widder ist aber dem Hermes in mancherlei Form und Hand- 
lung beigesellt. Als Sinnbild unversiegbarer Naturkraft erscheint er nicht nur 
zur Seite des Gottes oder als Lastthier desselben» sondern er war auch^ von 
Hermes im Kreisbuf bewegt» ein Pest und Unheil abwendendes Sinnbild ^^) 

10) Hom. U. XXIV» 344: »ai inyuhtnt^g fytlQtu Vgl« Auserles. Vasenbilder I, S. 71 ff. 
11) Hermes der Opfergott : Diod.1, 16. 12) Stiertödtung und Widderopfer in gegenseitiges Licht zu 
«teilen» sind Hermes nnd Nike behiUflich. Vgl. Anm. 8. 13) Wie Forcbbammer annimmt: Helle- 
nika 1» S. 201. 14) Uranos und Gäa« Zeus und Here in beiliger Hocbzeit. Vgl. Welcker zn 

Schwenk's Andeut S. 268. 15) Cic. Nat Deor. Ul, 22. Paus. U, 8» 4. Creuzer Sjmb. 11,327 ff. 
Vgl. Forchh. Hell. 1, 201. 16) Herse: Welcker Tril. S. 240. Forcbbammer Hellen. 1, S. 76 ff. 
J7) Said. T. JUe *M^. 18) In Tanagra: Paus. IX, 22, 2. 
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des kreisenden Jahres. So gereicht dasselbe Symbol dem Wechsel imd Wie- 
dererwachen des Naturlebcns zum Ausdruck: dem Wiederenvachen im Mythos 
der Zaubereien Medea's, dem Wechsel in allen den Sagen, in denen der Wid- 
der ein streitiges Unterpfand, sein Opfer ein Segensruf des Naturlebens ist, wie 
im Sagenkreis von Thyestes und Atreus *^), und wie in der Sage von Phrixos' 
Flucht. 

Zur Erklärung dieses merkwürdigen Mythos hat die neueste Forschung 
alle wesentlichen Elemente der Deutung bereits geliefert, dergestalt dass auch 
deren Einigung nicht mehr schwer fallen kann. Der grossartige Zug im My- 
thos des Athamas, dass der auf seinem Geschlecht ruhende Fluch nur durch 
neuen Opfertod versöhnt oder durch Flucht vor dem Opfer gebüsst werden 
könne ^^), ist zwar iibenviegend ethischer Art, war aber begründet durch jenes 
Fluches physischen Anlass-^), durch Noth und Entsetzen des bald überschwemm- 
ten bald dürren Landes, durch den in Regen und Hitze (in Ino und Nephele) 
lebendigen Zwiespalt der Jahreszeit und durch das Bedürfniss, die zürnende 
Gottheit lur Feld und Land zu versöhnen. Diesem Bedürfniss wird eine Zeit 
lang genügt, indem Phrixos, seines Namens der Regenschauer ^2), zugleich mit 
Helle, dem »Sumpfglanz« ^3) der Gegend — »Wundermann's» ^) Athamas und der 
»Wolkenfrau« Nephele Kinder — gen Osten von dannen ziehn, um dörrenden 
Sommermächten, Ino der »Weinfrau« ^5) und ihren Kindern, Spielraum zu lassen. 
Während diese, verfolgt von Athamas, den Sommergluth wahnwitzig macht 2^), ihr 
Heil in den Fluthen suchen, ist die unversiegbare Lebenskraft, verkörpert im 
Widdersymbol, mit Phrixos, von günstigem Wind imterstützt 2^), nach Osten 
gezogen; sie bleibt den Gottheiten des Lichtes zum Unterpfand bis zu dem Zeit 
punkt, wo Sonnen- und Mondesmäcbte, Medea^^) und lason, das Fell des 
Widders, triefend von Regengold, mit Aviederkehrender Regenzeit zum Heil der 
Völker heimbringen werden. 

Im Besitz und Bewusstsein eines solchen heilbringenden Unterpfands für 
Sonnen- und Regenwechsel eilt nun unser Phrixos dem rettenden Kolchis 
zu, woselbst der Widder das Ziel seiner Reise mit seinem Blute bezeichnen 



19) Scholl Soph. Aias S. 18. 20) Müller Orchomenos S. 172 ff. 21) Forchhamnicr 
Hellen. I, S. 193 ff. 22) Nach Forchhammer cbend. I, S. 196. Schwenk Rhein. Mus. VI, 576. 
Vgl. qQlccoytttg o/ußgotK bei Pindar. 23) Nach Forchhammer I, S. 196. Vgl. Artemis Eleia und 

dgl. m. Gerhard über die Vase des Midias (Berl. Abb. 1839) S. 301. 24) Athamas als Thaumas 
genommen. Vgl. ^ä^ißcg. Anders Forchhammer Hell. 1, 195: »von »äto, saugen«. 25) lyto als 
Oiyto genommen, wie oiftf und ofCvg, \XXik und 'iKtvg wechseln. Nach Forchhammer Hell. 1, S. 197 
•von iyi(o, auslernen«. 26) Raserei: Forchh. Hell I, 259 ff. 27) KauOtn: Forchh. 1^ 202. 

28) Medea : Völoker lapetiden S. 95. 
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Wivd. MaB könnte meinen, der Heroidstab, mit dem unser Held das ihn tra- 
gende Tliier bedroht 9 sei eine verkleidete Waffe, etwa wie Thyi*susstäbe ver- 
steckte Lanzen sind : ein durch Verzierung unkenntlich gemachtes Opferschwert, 
oder sonst ein zu gleichem Zwecke bestiamites Werkzeug, wie ja sonst einmal selbst 
eine Badestriegel Hermes dem Widdergott zum Siegeszeichen gereichte ^^). Noch 
nälier als diese Vermuthung hegt es, im Herohlstab vorbildlich das Werkzeug 
zu erkennen, durch dessen Berührung das Fell des Widders ein goldenes wurde ^^). 
Im Allgemeinen jedoch genügt es sich zu erinnern, dass Pbrixos, der hier 
überhaupt als leibhaftiges Abbild des Hermes erscheint, dem Gotte auch darin 
ähnelt, dass Heroldstab und Opferbeziehung sich allezeit zusammendrängen. Dem 
Götterbeschluss und dem Gottesfrieden zum Zeugniss floss Opferblut, wo immer 
des Hf^mes und seiner Herolde Stab sich erhob. So war in Athen und Eleusis 
das ihm entsprossne Geschlecht derKer^ken mit Opferschlachtung beauftragte^), 
und so ist auch Phrixos, von seinem Widder getragen, den er bald opfern 
wird, zugleich ein Herold der unaudialtsam be\^egten Naturkraft, die im Wid- 
der ihr Smnbild hat, und ein priesterüch drohender Feind dieses Thiers, das 
blutend den Fluch des Jahres versöhnen soll. 

Wenn dieser Zusammenhang alter Natursymbolik dem Bild unsres Phrixos 
zu Grunde lag, so ist damit zwar noch nicht gesagt, dass auch der Künstler 
der uns vorliegenden Schale in eine älmliche Deutung einging; dass sie jedoch 
ihm frei stand, ist leicht begreiQich, wenn tbeils der Ritt auf dem Widder aus 
Hermesbildem bekannt war, theils auch der Heroldstab auf die Vergleichung 
mit Hermes geflissentlich hinwies. Angehörig den zahlreichen Sagen und Bil- 
dern, in denen ein Göttertypus Heroengestalten entspricht, kann unser Phrixos 
entweder vom Gott zum Helden entwürdigt oder vom Helden zum Gott erhoben 
sein. Er kann als ein Hermes -Phrixos, als weiland erloschenes Bild eines 
zum Hermes erst später gewordenen orchomenischen Gottes betrachtet werden, 
etwa wie Agamenmon erst Zeus war ^) und dann ein achäischer König ^), 
Diese Erklärungsweise wird jedoch allzu oft überbraucht; sicherer ist die viel- 
bewährte Erwägung, wie zur Ausfüllung griechischer Stammregister nichts 
näher lag als die Verkörperung mythischer Ahnherrn in bildliche Ausdrücke, 
bald der chaotischen Urkraft des Landes, bald der dem Lande gebietenden Göt- 
tergestalten. Der Name der Athamantiden lässt ihren Mythos zunächst uns 
darin begründet glauben, dass Regen und Weingluth, Phrixos und Ino^^), im 

" 29) Hermes Promachoa in Tanagra: Paus. IX, 22, 2. 30) Schol. Ap. Rh.II, 1144. Forchh. 

Hell I, 201. 31) Athen. XIV, p. 660. Ai fiayti^y xai ßovtvntoy ^/i^I/ov rd^ty- Vgl. CreuzerSyrob. 
rV, S. 357 ff. 32) Lycophr. 1123. Vgl. Hesycb. v. Uy^fitfiPtov, 33) Uschold Troj. Krieg S. 176 ff. 
31) Oben Anm. 25. 
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Farbige Tboodenkmäier apidiscHer Abkunft; mitgetiieik von Hm. H. W. 
Schulz aus Dresden. ' .. 

Probebiätter des von eben*' demsefben vorbereiteten, das Altertbum zu- 
gleich mit dem Mittelalter umfassendeD, grossen Werks einer Kunstgeschichte 
UnteritaKenei. 

Herstellung der Villa Laurentma des Plinius, von Hm. Stier. 

4. Von archäologischen und kunstgeschichtlichen Kupferwerken werden 
vorgelegt: 

Annali deir Instituto archeologico. 1841. Nebst "t>enkmälerheft. 
- Böttcher Tektonik der Hellenen. 

Campana Sepolcri Romani. 
''■ ' Canina Descrizione di TuscuLo. (Eines der 100 Exemplare). 

Gerhard Etruskische Spiegel; Trinkschalen des königl. Museums; aus- 
erlesene Vasenbilder. 
Della Marmora Voyages en Sardaigne. Nebst Atlas. 
• Pauofka Terra-Cotten des königl. Museums zu Berlin, 
■von Quasty Ravenna. . "f-. 

Raoul-Rodiette Jorse du Belyeder«, j^Ei»«« der 25 Exemplare). 
Strack (jriedpbche Theater. -* 
'Zahn Pompe]anische Wandgemälde. 

5. Ausserdem sind Vorträge zu erwarten: 
Vom Verfasser dieses Programms: Einleitendes. 

Von Hm. Panofka: Ueber den Talleyrand'schen Marmorkopf. 

Von Hm. Waagen: Ueber archäologische Ausbeute seiner Reise nach 
Italien. 

Von Hm. H. W. Schulz: Archäologische Erinnerungen aus einem elf- 
jährigen Aufenthalt in Italien. 

Von Hm. Curtius: Ausgrabungsnotizen ajiis einem mehrjährigen Aufent- 
halt zu Athen. 

Von Hm. Tölken : Ueber Hrn. Wichmann's Modell einer Statue Winckel- 
mann's, nebst einer Schlussbetrachtung über Deutschlands Verpflichtung für 
Winckelraann. 



Gedruckt bei C. Feister. 
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DIE HEILUNG D£S TELEPH08. 

In der betrfichtlichen Anzahl malerischer Darslellnngen des klassischen Alter- 
thums, welche wir den eingegrabenen Umrissen etruskischer Spiegel verdan- 
ken, zeichnen verhällnifsmftfsig nur wenige durch Reinheit des Styls und durch 
das Gepräge griechischer Erfindung sich aus. Rohe Zeichnungen sind in je- 
ner DenkmAlergattung eine nicht seltne, fabrikmftfsige Werke eines gefflhllos 
löblichen Styls die gewöhnlichste, Kunstwerke griechischen Geistes und Griffels 
auch bei dem gesteigerten Umfang jener lehrreichen Metallgerfithe eine noch 
immer seltne Erscheinung geblieben. 

Bei einem früheren Festanlafs machte ich ein Kunstwerk bekannt (^), 
dem jener seltene Vorzug, griechische Kunst in etruskischem Spiegelbild un- 
getrübt zu überliefern, mehr als irgend einem andern auch jetzt noch zuer- 
kannt bleibt; ich meine die oft seitdem nachgebildete (^) Darstellung des mit 
seiner Mutter Semele wiedervereinigten Dionysos. Ein anderes gleichartiges 
Kunstwerk (^), das ich, ebenfalls aus meinem Besitz, dem gegenwartigen An- 
lafs widme, schliefst bei geringerem Umfang mit Ahnlichem Vorzug der Eru- 
dition und der Kunst jenen früher bekannt gemachten sich an, dergestalt dafs 
eine beschleunigte Veröffentlichung desselben, früher als sie im Zusammenhang 
meiner „Etruskischen Spiegel"" erfolgen kann, achtbaren AufTorderungen (^) 
begegnet; es stammt aus den Grftbem der Umgegend von Bomarzo und führt, 
in Gruppirung, Zeichnung und Verzierung gleich ansprechend, einen berühm- 
ten Mythos des Telephos uns vor Augen. 



(1) Dionyiot rnid Semele. Ein Programm des ardiäolog. Insütats. Berlin 18SS. 4. Vergl. Annali 
den* Inatitato arcbeol. V. p. 185—103. 

(2) Monum. d. Inat I, 56 A. Müller Denkmäler d. a. K. I, 61, 308 ond sonst 

(3) Fraber erwähnt in meiner Abh. Ueber die Metallspiegel derEtrasker (Bert« Akad« 1836) Anm.157. 

(4) Jahn Telephos und Troilos (Kiel 1841. 8.) S. 9. 

1 ♦ 
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Der Sagenkreis dieses arkadisch -mysischen Heros, dem die neueste 
Forschung besonders eifrig sich zugewandt hat C^)? war ergiebig wie wenig 
andere für Poesie und fär bildende Kunst. Des Herakles Liebe zu Auge (*), 
des Knaben Telephos Aussetzung und wunderbare Erhaltung (^), dann seine 
Wiedererkennung bei Vater (^) und Mutter (*), halten Tempelsagen und Kunst- 
gebilde arkadischer (*•), asiatischere^^), thrakischer (**) Orte gefeiert, noch 
ehe der Ahnenstolz pergamenischer Könige (^') vielleicht den ausgedehnte- 
sten Kunstgebrauch davon machte. Dem Kampf mit Achilles, einem berühm- 
ten Stoff des kyprischen Epos (>^) und tegeatischer Giebelstatuen (i^), ver- 
danken wir unter andern das schöne Innenbild der Schale des Sosias C'^), 
und die wunderbare Heilung des Helden, die Aeschylos (i^) und Euripides (^^) 



(5) Welcker Griecb. Tragödien. II. S. 477 ff. Jalin Telephot ond Troilos. Kiel 1841. 8. Raoal- 
BocheCte Conjectores rar le tone da Belv^^. Parii 1842. p. 51 ff. VgL MiUler Handb. 416, 1. 

(6) Auge mit Herakles. Gruppe bei Christod. 136 ff. Pergameniscbe Manze: CsTedoni Spicil. p. 
146. Vgl. Jahn S.47 f. — Von Herakles bedrangt: im belfed. Torso nach Rocfaette Torse p. 43, 
51 ff. ^ Gebarend, nach Welcker Statne, in der Mon. d. Inst I, 44. Vgl. Jahn S. 49. 

(7) Telephos von der Hindin gesaugt, im Pompejaniscfaen Wandgemälde (Miliin GalK CXVI, 461;, 
besonders auch aof M&nzen ond Gemmen: Jahn Telephos S. 67—64. Rochette Torse p.63, 1. 

(8) Herakles, das Kind Telephos im Arm: Pio-CIem. II, 9. Gerhard Bildw. CXIU. Jahn Tel. 
S. 50 f. 

(9) Telephos und Aoge, dämonisch getrennt durch die Schlange: De Witte Gab. Dur. no. 384. Jahn 
8. 65; andremal vereinigt neben einander: Anm. 42. Anth. Pal. III, 2. 

(10) Tegeatisches Giebelbild (Paus. VIIT, 45, 4); Telephos dort auch auf Münztypen (Kckhel D. 
N. 11, 298. Klausen Aeneas n. S. 369. Jahn Tel. S. 63.), und von dorther auf italischen, 
namentlich capuanischen ( Telephoskopf mit phrygischer Mutz«: Arellino Bull. Nap. p. 11 f. Ar- 
ebaot Zeitung S. 162 f.) und römischen (Jahn Tel. S. 69 f.) Münzen. 

(11) Germe Mystae: Streber num. Ilf, 2. Luynes Nout. Ann. I. p. 60. Jahn Tel. S. 63. — Co- 
tiaeum und Midiaeum, beide phrygisch: Rochette torse p.64,4. — Tarsus Cilidae: Ebd. p.64, 3. 

(12) Topirus Thraciae: Gab. Hauteroche HI, 21. Jahn S. 48. Rodi. Torse p. 43. 

(13) Pergamenischer Kultus det Telephos: Paus. I^ 4, 6. UI, 26, 7. V, 13, 2. Jahn Telephos S. 63. 

(14) Welcker Zeitschr. für Alterth. 1834. . no. 5. S. 43. 44. 

(16) Als Giebelbild des tegeatischen Athenatempels hatte Skopas die Schlacht am Kaikos dargestellt, 
deren Berühmtheit aus Pindar (Ol. IX, 72. Isthm. IV^ 41), besonden aber ans Philostrat's aus- 
fuhrlicher Beschreibung (Heroic. IL p. 84 ff. Boisi.) hervorgeht Vgl. Tzetz. Antehom« 271 ff. 

(16) Adüil und Patroklos, auf den mysischen Kampf gedeutet Ton Welcker (Tgl. Pind. Ol. IX, 70) 
Zeiticbr. f. A. a. a. O. 

(17) Welcker Aesch. Trilogie S. 562. 

(18) Geel De Telepbo Buripidis in den Annal. Instituti Belgici 1830. Welcker Griech. Tragödien 
477 — 492. Jahn Telephos S. 10 ff. 
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in berahmteu Dramen behandelten, hat ebenfalls manchen erhaltenen Kunst- 
gebilden (^*) zum Stoff gedient, unter denen die gegenwärtige Spiegelzeich- 
nung den ersten Platz behauptet. 

Die Umstflnde, welche den Gegenstand unsres Bildes erklären, sind 
aus Hygin (^^) und aus sonstigen Zeugnissen wohl bekannt. Nach Troja 
ziehend landeten die Griechen zuerst in Mysien, in der Meinung es sei troi- 
sches Land (^^). Beim unversehenen Ueberfall (^^) leistete Telephos, wel- 
cher dort herrschte, kräftigen Widerstand (^ ^), ward aber zuletzt von Dionysos' 
Götterzom (**) und Achills unfehlbarer Lanze (**) schwer am Schenkel (*•) 
verwundet; Telephoswunden waren der griechischen Chirurgie noch später be- 
kannt (^ 7). Hierauf ziehn sich die Griechen zurück in die Heimath, nach Ar- 
gos (2^) oder Böotien (^*), wenn sie nicht, was am natürlichsten war, im 
Stromgebiet des Kaikos verweilten (^^); der gequälte Telephos aber sucht 
Rath in Delphi. Apolls Orakel antwortet ihm mit dem berühmten Spruch: 
„der verwundet hat wird auch heilen.'' (^^) Es heischt nun Hülfe im 



(19) Gemmenbilder: Winck. rnon. no. 122. Vergl. unten Anm. 49. Jahn Telephos S. 8, 4. Die 
Spiegelzeichnung bei Biancani tab« VI. gehört nicht hieher; die auf dem Titelblatt meinea Pro- 
dromos abgebildete Paste: Telephos am Schenkel verbanden, etwa durch Macbaon. 

(20) Hygin. &b. 101. Liban. IV. p. 50. Welcher griecb. Trag. II. S. 477 f. 

(21) Liban. IV. p. 30: t^v a^jn^ uu&%&4ofH9 Tlt^l/^ov, viyfr ^AUiavSQOV vofiKorrtq tlpui. 

(22) Philostr. Her. II, 17: to» dk '^«UUSb fvftvf ngo^iaona T^moa* alxov tif&v rov /ii^^of. 

(23) Wie bei Philostratos ausführlich xu lesen ; %o TtiUipov ToXfirifta nennt Paus. I» 4, 6 die Schlacht 

(24) Er fiel über bacebischen Rebzweig. Schol. Hom. II. I, 80: fftnlautk ufinüov kAi^/cot« to» 
fiflQOP T»T^«a«rra*. Vgl. a^xcloi» ni6lö9 bei Pindar (Isthm. VII, 49). Lycophr. 206. 

(25) Chironische Lance: Philostr. Heroic. p. 208 (732) 

(26) Pbilostr.Her.il, 17. Schol. Hom. II. I, 60. AuCier diesen Anm. 22. 24. angefulirten Stellen 
▼gl. Tzetz. Chil. VI, 664. Aatehom. 277. Jahn Tel. 8. 8. 

(27) 7^A^«Mi vQavfuna: Suid. T. TiUfoq. Paul. Aegin* IV, 46. Jahn Tel. S. 32. 

(28) Proklot nach den Kyprien: fnuw Ti^Uf^p mtnu fuipttiav nmQur*^o/M90p tlq^A^ptt iSvtn^JgMm* 

(29) Libanins I. c. : {/mk '^ fporg*^ vij r nlupifp unonXwifmttt^ av&tq tif^P h Boimrtif. Dictys II, 1 : 
nd Boeotiam redemmt Oratei, 

(30) Dort hatte der geheilte Telephos dem Achill Rosse geschenkt: Qaint. Smym. IV, 174. Bei 
Philostratns Her. p. 90 (690) wird sogar TroJa genannt: %qmwu avror iv&l rou (itiqov, nßl ia- 

(31) 'O T^MOflc tNii lafffTflM. Jahn Telephos S. 23. 
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Griechenlager (^^); wie KlyUmnestra ihm eingab, durch Bedrohang des Kna«* 
ben Orest Agamemnon's Entschlnfs zu erswingen, war bei Euripides ausge- 
führt (^^). Inzwischen war auch den Achfiern durch Orakelspruch eröfhet wor- 
den, ohne des Telephos Führung könne Troja nicht erobert werden; so ver- 
einigen sie denn ihre Bitten bei Achill, den von ihm Verwundeten Apolio's 
Spruche gemfifs zu heilen. Achill entgegnet, er sei kein Arzt; Odysseus aber 
errSth den Sinn des Orakels, indem nicht Achill selbst die Wunde geschlagen 
habe, sondern der Speer desselben. Dieser Deutung wird Folge geleistet und 
der Speer heilkräftig befunden, indem dessen Rost (^^), von Achill abgeschabt, 
zur Linderung der Wunde gereichte. Telephos genas und wies den Achäem 
den Weg nach Troja; dann verliefs er sie C), um gegen Priamos, mit dem 
er verschwägert war, nicht zu kämpfen (^^). 

Auf unserm Bild erscheint Telephos als ein Kranker, dessen Heilung den 
Führern des Volkes am Herzen liegt. Die Wunde auf seinem rechten Schen- 
kel liegt offen vor Augen, während Agamemnon das Mittel anordnet und Achill 
es vollfahrt. Wechselnder Angaben des linken Schenkels zu geschweigen C^'^), 
ist über jene bedeutsame (^®) Stelle des Körpers in der Sage kein Zweifel, 
und eben so wenig leidet die Benennung der dargestellten Personen ein Be- 
denken. In deutlichen etruskischen Zügen und in üblichen Namensformen le- 



(32) Liban. <k ' A^yo^ t^x^^» 

(33) HygioLc. fab.101: moniiu Clytaemne$trae Infant em de cunalnaiB raftuit. VgLAristoph.Adi.332. 
Weicker Griecb. Trag. 11^ 481. Jahn Telephos S.16ff. Crlicbs in den Rhein. Jahrb. fll. S. 92ff. 

(34) Ruripides Tel. fragm. 26 (Weicker Gr. Trag. II, 490): ai^ftoroX«* A^frq« ^A^cro» ^*nf/»«ia» 
(t6 TQttVfia), Plin. XXy,5 (19), 42 : AHi prtmiim aerugintm inveniise (AohiUein dicnnt) «ttlisst- 
mam emplattriSj ideoque pingiiur a ciMptde decutiem eam gladio in vulnut Telephi. XXXIV, 15 
(45), 152: Est et rubigo ipsa in remediis, et sie Telephum eanaese AchiUes^ iive ferrea cuepide 
fecit; ita certe pingitur eam decutiene gladio. Vgl. Jahn Telephos S. 9. 

(35) Hygin fab. 101: lovos et itinera demonstrattit ; inde in Mgsiam tet profectue-, wo sonst Jfoestam 
(Tgl. Eckhel D. N. II. p. 6) gelesen wurde. 

(30) Hygin. I. c: quod ts Laodicen Priami filiam umorem haberet 

(37) Nach Dictys 11 j 3 war die Wände am linken Schenkel, und ebendaselbst tragt der Telephos 
der yon Rochette Mon. pl. 67. 67 A, 1 heransgegebenen ond von Jahn Telephos S. 3£P. richtiger 
gedeuteten etruskischen Reliefs seine Binden; auch die Anm. 19 erwähnte Paste stimmt hiemit 
uberein. 

(38) Wie die durch Teuthis der Athene zngef&gte Sclienkelwunde (Paus. Vlll, 28, 3), die Weicker 
(Aesch. Trii. S. 284) dem Anfall des Hephastos auf Athenen vergleicht 



Digitized by 



Goqgle 

/ 



— 7 — 

gen die Beischrifien Achmemrun (»»), 7^6(phe) («<») und Achle (^0 
dafür Zengnirs ab; dieser letztere am Rand des Schildes, welches neben Achül 
anfgehangt dessen Zelt als Schauplatz der Scene voraussetzen lAfst. 

Dem jugendlichen Achill gegenflber, der auch als jugendlichen Schmuck 
eine Stimbinde trägt, erscheint Telephos als ein bfirtiger Mann reifen Alters, 
in ähnlicher Art wie auf einem von Visconti ihm (^2) zugesprochenen, ob- 
wohl neuerdings anders gedeuteten (^^), Relief, wo zu seinen Fflfsen die 
Hirschkuh, neben ihm Auge erscheint. Dem schlichten Sitz, auf dem er sich 
niedergelassen hat, ist eine zierliche Fufsbank angenfthert, worauf sein ver- 
wundetes rechtes Bein gestfltzt ist, wfihrend die rechte Hand, von der leiden- 
den Stdle des Körpers angezogen, das rechte Knie gefafst hält. Die Mattig- 
keit, die in dieser Bewegung wie im gesenkten Haupte bemerklich ist, wird 
von keiner Spur euripideischer Aermlichkeit (^^) begleitet; seine Körperfor- 
men, linkerseits nur mAfsig vom Mantel bedeckt, sind durchaus wflrdig, und 
ein Armband^ wie auch Achill es am linken Arme trSgt und Agamemnon viel- 
leicht es zeigen wfirde, wäre sein Arm nicht verdeckt, gewährt ihm die üb- 
liche Auszeichnung italischer Sitte. Achilles, der, zfirtlicher als sonst in seiner 
ganzen Erscheinung, dem von ihm Verwundeten theilnehmend zugewandt ist, 
halt die verhftngnifsvolle Lanze schräg vor sich in seiner Linken, während 
die Rechte ein krummes Messer dem Schaft entgegenfährt, die gebotene Arznei 
für Telephos Heilung zu erhingen ; sein Gewand ist zu diesem Behuf aufge- 
sdiflrzt und um die Sßtte des Körpers geschlagen, wie denn auch seine Be- 
schuhung, höher als bei Agamemnon und Telephos, die Bequemlichkeit anzu- 



(30) GftBS eben se aof dem groftan Helena «Spiegel: Mon d. Inst II» 6. De Witte Gab. Durand 
BO. 1972, Der Name wechselt aof Shalichen Spiegeln mit Adkmiem^ auch Admame (üeber die 
MetallspiegeL Anm. 223). 

(40) Kia fünfter Bachstabe scheint nicht Torhanden gewesen zo sein; doch lassen die analogen Ab- 
iLifSongen der Namen Jmphim§, NeU^ P$U, Mwiha (Ueber die MetaUsp. 8. Sl) den fehlen« 
den Konaonantcn Yennissen. 

(41) JcMe^ neben Jcfttle, Achel§ (Lanzi Saggio IH, 779), das Gewöhnliche: Ueber die Metatl- 
spiegel. Anm. 222. 

(42) Visconti Mos. WorsleL tav. lU, 2. 

(43) Rocbette Conjeot. snr le torse p. 62. (Herakles nnd Aoge). Der Dentong auf Telephos widier- 
sprecbeB andi Panofka (Ann. d. inst II. p. 154, 3) nnd Jahn (Tel. S. 62). 

(44) Ariitoph. Aob. ^2: i xol, «sc a^ Tißi^w famfuna. 
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deuten scheint, die er in seinem Zelte sich gönnt. Agamemnon, den san 
Gewand reichlicher bedeckt, steht anordnend im Hintergrund. Sein linker Arm 
ist auf ein Scepter gestützt, dessen Bekrönnng vermifst wird; seine Rechte 
ist ausgestreckt gegen den Kranken, dem auch sein Blick voll theilnehmenden 
Ausdrucks gilt. 

Dieser sprechende Ausdruck des gefSUig angeordneten Bildes ist wenig 
ähnlichen Werken in gleichem Mafs nachzurühmen ; er ist nicht hfiufiger als die 
sorgliche Ausführung, welche dem Original unsrer Zeichnung in einem seltenen 
Grade gegeben ist. Sie ist bemerklich in der Punktirung des Grundes, in Angabe 
der einzelnen Körperformen, der Ribben und Muskeln, der Gliederungen an 
Händen und Füfsen; selbst die Augenwimpern sind anTelephos und wohl auch 
bei AchiU angegeben, wie solches auch manchem Vasenbild als Beleg vorzüg- 
licher Sorgfalt angerechnet wird (**). Ein zierlich verschlungenes Pflanzen- 
gewinde gereicht dem Ganzen zu geschmackvoller Einfassung ; reich ohne über- 
laden zu sein, vollendet es den Gesammteindruck eines griechisch empfunde- 
nen Werks, dem in ganz ähnlicher Weise wie beim Dionysos- und Semele- 
spiegel Fundort, Inschriften und Armschmuck zur einzigen Andeutung aufser- 
griechischer Abkunft gereichen. 

Andeutungen einer so äufserlichen Art können nun gegen die Origina- 
lität unsres Kunstwerks nicht mehr beweisen, als dafs es auf italischem Bo- 
den ausgeführt ward ; dagegen die Analogie griechischer Yasenmaler, deren in 
Etrurien gefundene Werke nach siegreichen Wahrscheinlichkeitsgründen auch 
dort gearbeitet worden sind, durch vorzügliche Werke einer nur für Gefäfs- 
bilder bezweckten Anordnung es sehr glaublich macht, dafs die Thätigkeit 
gleich achtbarer griechischer Künstler auch in Erzarbeiten etruskischen Fund- 
orts Werke von originaler Conception uns hinterlassen habe. In eingegrabe- 
nen Zeichnungen, wie die Ficoroni'sche Cista (*•) und der kurz vorher er- 
wähnte Dionysos- und Semelespiegel sie enthalten, wird jene Annahme grie- 
chischer Originalität uns in der That sehr nahe gerückt; doch sind bedeutende 
Gründe dagegen, mit gleicher Leichtigkeit wie für die in Etrurien entdeckten 



(45) So an der BoreatTase des Königl. Moseums (Etrask. and Kampan. Vasenbilder Taf. XXVI ff. 
S. 39) und sonst 

(46) Gerhard Btrosk. Spiegel Taf. II. Müller Denkm. I, 61, 309. 
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Gefäfsmalereien sie einzuräumen. Erstens nfimlich ist zu erwägen, dafs die 
Erzarbeit weit mehr als die im Gefolge der Töpferkunst spät entwickelte Ma- 
lerei ein frohes Eigenthum etruskischer Meister geworden und der Theilnaiune 
späterer griechischer Künstler ohne Zweifel verschlossener war als die zu 
etruskischen Reliefgefäfsen allmählich hinzugetretene Gefäfsmalerei altischen 
Brauches; sodann aber ist auch der Umstand nicht aus den Augen zu lassen, 
dafs in der beträchtlichen Ffille unserer in Metall eingegrabenen Cisten- und 
Spiegelzeichnungen ein fabrikmäfsiger und dem Verdienst etruskischer Ur- 
nenreliefs ziemlich gleichstehender Kunstwerth, in der Ausführung oft roh, in 
der Anlage noch öfter gefühllos, die gewöhnliche, Werke vollendeter Kunst 
und Erfindung aber eine verhältnifsmäfsige seltene Erscheinung sind. 

Bei dieser Seltenheit griechisch gedachter und durchgebildeter Spiegel- 
zeichnungen wird es denn wahrscheinlich, dafs auch der vorliegende nur als 
etruskische Wiederiiolung eines griechischen Urbilds zu betrachten sei; die 
runde Form aber dieses Kunstwerks und die VortreSlichkeit unsres Technikers 
machen es eben so wahrscheinlich, dafs alle sonstige Freiheit antiker Nachbil- 
dungen auch dem gegenwärtigen Kunstwerk zu statten kam. Da nun Plinius 
die Abschabung des Rostes, unserer Spiegelzeichnung entsprechend, als be- 
rühmten Zug alter Gemälde zweimal gedenkt (^''), zugleich aber auch die 
drei Heroengestalten unsres Kunstwerks als Inhalt eines Gemäldes des Par- 
rhasios, nur mit dem Zusätze des Odysseus als vierter Figur, erwähnt (**), 
so liegt es nahe in der bis hieher betrachteten Zeichnung, eine Nachbildung 
jenes berühmten Meisterwerks zu vermuthen, in welcher jedoch zu besserer 
Abrandnng die vermuthlich hinter Telephos, dem Agamemnon symmetrisch, 
angebrackie Figur des Odysseus wegblieb. 

Blicken wir noch einmal auf unsre Zeichnung zurück, so mufs es der 
Ennsterklärer bedauern, dafs sie ihm mehr reine Freude der Betrachtung als 
Anlässe zur Erhellung verborgener Dunkelheiten gewährt. Zu einer weiteren 
Verständigung eignet sich jedoch noch nachträglidi die Gestalt des Achill, de- 
ren Jugendlichkeit und zärtlicher Ausdruck, wie beides vorher obenhin von 



(47) Oben Anm. 34. Vergl. Jahn Telephos S. 9. 

v48) Plin. XXW, 10 (36), 71: Lnudantwr et Aeueits Castorqut ac PoHux in endem tabula , item 
Telephu8, Achilles, Agamemnon, Ulixes, Vgl. Jahn a. a. O. 



Digitized by 



Google 



— 10 — 

uns berährt ward, noch in einem und dem andern Nebenwerk ihre Andeu- 
tung erhalten zu haben scheinen. Ein breites und in der Mitte geschmücktes 
Stirnband bevorzugt ihn vor beiden andern Figuren; es bezeichnet den auf 
SchmOckung bedachten Jflngling desjenigen Alters, welches dem fröhlichen 
Uebungsplatz jugendlicher Kämpfe noch kaum entgangen ist. Auf die Palfistra 
deutet jedoch, wenn wir nicht irren, noch ein anderer Umstand. Wir meinen 
das Instrument in Achills Hand. Wir haben es als Messer (ßoxaiqa)^ nämlich 
als ein sichelförmiges Gartenmesser (eigentlich dQinavoy')^ bezeichnet, wah- 
rend die Mythographen ein Schwert Qlg>og, gladius) voraussetzen lassen; der 
Künstler jedoch mag dem Augenschein nach dasjenige Schneidewerkzeug im 
Sinn gehabt haben, welches jüngeren Palastriten vom Behagen des Bades her 
das natürlichste war. Ein Schwert {^gladius') ^ wie Plinius aus übrigens ganz 
entsprechender malerischer Darstellung es erwfihnt, ist streng genommen hier 
nicht zu finden, und eine Sichel als Acker- und Gartengerfith hier nicht zu vermu- 
then; dagegen es gar nicht befremden darf, die Badestriegel {^axleyylg^ ^trigiUs') 
des jungen Helden zu so scharfem Zweck angewandt zu sehn, etwa wie in 
Tanagra dasselbe Gerfith in des Hermes Hand nicht nur den palästrischen Gott 
der Jugend, sondern auch den Kampfgott bezeichnete, der seine Striegel einst 
gegen Tanagra's Feinde siegreich erhoben hatte (*•). 

Endlich bleibt noch eine Frage uns übrig, welcher sich der ErklArer 
antiker Kunstwerke kaum irgendwo entziehen darf, die Frage, ob für die 
Wahl unsres Bildes in der vormaligen Bestimmung des Spiegels, dem es ein- 
geritzt ist, ein hinreichender Grund vorhanden war. 

Für die Mehrzahl der Telephosbilder, die auf uns kamen, ist jene Wahl 
durch den symbolischen oder geschichtlichen Sinn des Mythos gerechtfertigt, je 
nachd^n dieser nümlich in Athene Alea und Herakles, in „Lichthelle'' (^<>) 



(49) Von Hermea Promachos und dessen Sieg über die Eretrier heilst et (Paai. VIII, 22, 2): 
Tovc T< itpf^ßövq i^uyayilp inl T^y f*^XV^i "«« atror or« tftjßov <nXi//i6^ a/ivpoftwop fialtatu 
i^aoao&m rmv Evßoimiß xi^ov^ir* Gleiche Anwendung der Striegel znr Beschabnng der Lanxe ist 
anch in der Stoichischen Gemme (Anni. 19) zu erkennen, die Winckelmann im Verzeichnila (Descr.lll, 
3, 235. p. 370 ; Tgl. Tölken IV, 3, 2S5) auf Enrypylos, spater aber (Mon. ined. n. 122) auf Telephesdeatete. 

(dO) Avpi d. i. Lichthelle (t/d^ov Idw avyaq: Od. XVI, 188), eine zur Heroin gewordene Athene 
HeUotis oder Eileithyia: Paus. VIII, 48, 4 (T^y JSU. inoifofnuliovaip Avj^ h yovwih). Weicker 
Kret. Kolonie S. 12. Vgl. meinen Prodr. 8. 149. Schwenck Rhein. Mus. Vj^ 283 ff. Klausen 
Aeneas 1, 36§ ff. Jahn Telephoi S. 49. 
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Auge und „Weitschauer" (*0 Telephos, die Doppelgestalten tegeatischen Licht- 
dienstes verherrlicht oder im Heraklessohn, der das Ahnlichste Kind seines 
Vaters war(**), den Ahnherrn verwandter Völker und Könige feierte. Eine 
wie die andere Bedeutung lag jenem tegeatischen Giebelbild des Skopas (^^) 
zu Grunde, das in einer Statuenreihe von ungefähr fünfzehn Figuren (^^), die 
Schlacht am Kaikos darstellend, ohne Zweifel dem Ruhm des Telephos mehr 
als dem des Achilles gewidmet war; gleich Aeakiden und andern Achfierhelden 
auch in der Dichtung verherrlicht (^^), mufste in jenem berühmten Kunstwerk 
Tegea's Heros neben des Ares und Istros Söhnen (^^), den Atriden und Aea- 
kiden und Allen die mit ihnen waren (^'') voUkonmien gewachsen erschei- 
nen, und konnte als Stolz jedes Stammes und Ortes, der seinen Ruhm sich 
durch Kultus zueignete, auf italischem eben so fttglich als auf arkadischem 
Boden, erwUnschter Gegenstand gröfserer oder kleinerer Kunstwerke sein. 
Diese nationale Bedeutung des Telephos, die aus Rom(^^) wie aus Capua('^) 
nachweislich ist, lAfst jedoch ungezwungen auf unsem Spiegel sich nicht fiber- 
tragen, auf welchem nicht Telephos, sondern Achill der vorzfiglich gefeierte 



(51) TiiUf^ 4. L 7^X«-f«c, wie TijUfaMam (vgL HlpboaM, Thelpusa, Del^osa), nach Weicker 
Kret KoL S. 45. 42, Andre, aoch Buttmann , nahmen ihn aU Tiiltla^oq (von ^Xij)» vgl. Vol- 
ker Japet S. 202 f. l^ttUm, &iXlm). Klaoaen Aen. II, 1215. Jahn Telephos S. 57. 

(52) PUis* %i 28, 4« (Aüpi) yvpmtnmp^ ^oaatq ic to avv6*llQaauUa uifUkaB-üu Xfyovat^ /niliota 
^ nml4a loMH^ra Irixi Ty ntnffL 

(53) Paos. VIII, 45, 4. 

(54) Fnnfrahn werden ans dem entgegengesetzten Giebelbad angefahrt, welches die kalydoiiische 
Jagd darstellte: Paus. VIII, 45, 4. 

(55) Philostr. Her. p. 84 (688) Boiss. : mantq vno '^yat^ MoHlSut, ts ydorto «si Jtofifidi^ hulI 
/ZsTfexilM, ovT« T^y^ov .... 

(56) PhÜostr« L c. : ovrti T^lc^ov t< ovofia i|y ttal Mftov %ov 'Aqtoq , ovo/inarvttnoi tc tiaa¥ *£JU»- 
qo^ Tf tud *Aitvaloq norofiov näidiq töv nara 2nv&laiß "Lnqov, Vgl. Tzetz. Antehom. 273 ff. 

(57) Den genannten vier Helden standen nach Philostratos Her. p. 88 (689) gegenüber: Achill nnd 
Patroklos, Biomedes, Palamedes nnd Stbenelos, beide Atriden nnd beide Aias. Nireus im Kampf 
milder amazonenhaften Telephosgattin Hiera (Philostr. p.02. Tzetz. 278 ff.) darfte anch kanm feh- 
lem Anlserdem war Thersandros als Gefallener dargestellt (Paus. IX, 5, 7), vermntlilich in Mitten 
des Bildes, wie am entgegengesetzten Giebel, ebenfalls von fiinfzehn Figuren omschaart, das 
kalydonische Wild die Mitte bildete; ein Gegensatz, der Qberraschender wird, wenn man sich ans 
der Dodwellsohen Vase (Bodw. U, 196. Corp. Inscr. no. 7. Mnller Denkm. I, 3, 18) des Ther- 
sandros als siegreichen Ebeijagers, ebenfiüls in Gemeinschaft Agamemnons, erinnert. 

(58) Telephos in Rom: Plnt. Rom. 2. Klausen Aeneas II, 1215. Jahn Tel. S. 60. 

(59) Capna: oben Anm. 10. 
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Held ist^ dessen gefällige Erscheiniiiig überdies der vorherrschenden Bestim* 
mung dieses Metallgeriths sehr wohl sich anschliefst. Seit die Anwendung 
ähnlicher metallener Scheiben zn Spiegeh unzweifelhaft isl^ hat auch die Be- 
ziehung ihres bildlichen Schmuckes auf weiblichen Putz immer mehr sich her- 
ausgestellt (^®). Nächst offenkundiger Darstellung der in Etrurien beliebtesten 
Götterbilder pflegen die darauf befindlichen Darstellungen auf die gefeiertsten 
Vorbilder männlicher Kraft und weiblicher Schönheit zurückzugehn, welche der 
griechische Mythos und Kunstgebrauch den etruskischen Bildnern darbot. Als 
solche Vorbilder geben bald Herkules und bald Helena als die beliebtesten my- 
thischen Gegenstände etruskischer Spiegel sich kund, und als ein solches 
scheint denn auch Achilles, der junge und hier so besonders gefällige Held, 
in einer Handlung, die seiner Milde wie seiner Tapferkeit gilt, von unserm 
Kunstler zum schicklichen Schmuck seines weiblichen Putzgeräthes erwählt 
worden zu sein. 



(60) Ueber die Metallspiegel S. 35. 



Zu archäologischen Mittheilungen für die Versammlung vom neunten 
December dieses Jahres haben aufser dem Verfasser dieses Programms sich 
erboten die Herren Panofka, Bötticher, Curtius, von Quast, Wiese, 
Zahn. 
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DIE 8CH1IIÜCKLNG DER HELENA. 

Helena, unter den Frauengestalten des Alterthums die von Kfinstlera und Dich- 
tern gefeiertste, war oftmals (^) vermählt: mit Menelaos und Paris, mit The- 
8eus(^) und mit Deiphobos (^) , nach ihrem Tode sogar mit Achill auf der Se- 
ligen Eiland, das man am Ausfluss des Istros zu Leuke erkannte (^). Die my- 
thologische Erudition fügt diesen verschiedenen Gatten der Helena noch eine 
zahlreiche Liste ihrer Freier hinzu (^), ohne mit Euripides und den römischen 
Dichtem Helena's guten Ruf aufs Spiel zu setzen; der Forschung genügt es, 
aus Namen und Schönheit, Webstuhl und Zauberkünsten, Sagen und Kultus- 
spuren in Helena eine Mondgöttin nachzuweisen (^) , deren sämmtliche Männer 
und Buhlen wol gar ßir eben so viele ursprüngliche Lichtheroen griechischer 
Götterdienste gehalten werden (J). Anders die Dichter und Künstler, die mit 
Helena's Schönheit ein reizendes Spiel zu treiben und, wo es deren Begeg- 
nissen galt, für einen oder den andern ihrer Gatten Partei zu ergreifen lieb- 



(1) Drei- oder rdnfmal, als tQiapmQ oder ntrtttXitn^Qt Lycophr. 851. 143. 

(2) Theseus: Plutarch. Thes. 31. Paus. II, 32, 7. Von Helena Iphigenia's Vater, nach Siesidioros 
und Andern (Paus. U, 22, 7. Tsetz. Lyoophr. 143. 851), oder des Euphorion (Ptol. Hepb, 4). 

(3) Deiphobos: Jacobi mythol. Wörterbuch S. 228 f. 

(4) Achilles: Paus, ill, 19, 11. 24, 7. Schol. Eurip. Andr. 228. Kohler: Sur les fles de la course 
d'Achille (Mem. de TAcad. de St. Petersbourg. X) p. 531 ff. Nebenher, schon in den Kyprten 
(Tzetz. Bekker p. IX), fing die Sage einer früheren Vereinigong beider durch Aphrodite und 
Tbetis, worauf man sogar ein Fragment (irt^ ta AiaD.21. Henrichsen p. 66) zu deuten Tersuchte. 

(5) Helena's Freier: Paus. UI, 20« 9. Inschriftspiegel bei Inghir. Oali. Omer. II, 141. Vgl. meine 
Abh. Ueber die MetalUpiegel (Berl. Akad. 1836) Anm. 117. 

(6) Helena eine Mondgöttin wie Artemis (Hom. Od. IV, 122 ExpL Find. p. 164), Selene «nd He- 
kate laut Namen (Welcker Kret Kol. S. 13), Schönheit (tgl. Kallisto, Artemis « xttlttz Maller 
Dor. I, 372), Webstuhl (Hom. Od. IV, 131 cf. 122), Zauber (Herod. H, 113), Entfiihrungssagen 
(UsciMld Troj. Krieg 8. 145 ft) und Kultusapiiren (Therapnä : isoer. Helen. 27). VgL Creozer 
Symb. II, 150 ff. . 

(7) Utchold Vorhalle I, 558 i. Wogegen beschränkend Greuzer Griech. Thongcfiisse R. 17 f. 
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ten. Leser der Odyssee und des theokritischen Brautgesangs (^) mögen He- 
lena's Anmuth am liebsten zur Seite des Menelaos sich denken; in der Ilias 
erscheint sie als troische Fiirstin uns liebenswfirdig (*). So auch die Kunst- 
denkmäler , denen Helena ein vorzfiglich willkommener Gegenstand war(^^). 
Ergiebig an Darstellungen ihrer Person und Sage sind theils die Werke der 
Malerei, die hauptsächlich auf Gelassen weiblicher Bestimmung Helena's Bild 
uns vorfuhren {^^)f theils und hauptsächlich die metallenen Spiegel etruskischer 
Kunst (^^)y die fär Frauenhände bestimmt in der Schönsten der Frauen und 
Schwester der Dioskuren (^^) eine ihrer häufigsten Versierungen fanden. Mehr 
denn ein Hundert auf Helena bezügliche Zeichnungen würde aus dieser bil- 
derreichen^ Klasse von Kunstdenkmälern ohne Schwierigkeit sich nachweisen 
lassen; weder die letzte im Reich der Seligen spielende Periode von Hele- 
nas Sagenkreis (^^) , noch vollends das vielbesungene Verhältniss mit Menelaos 
und Paris ist dabei unbetheiligt geblieben. Dieselbe Götterhuld, durch welche 
Menelaos beglückt erscheint, zeigt ein andermal in ganz ähnlicher Weise, 
beidemal unter besonderem Beistand der Liebesgöttin, dem Paris sich zuge* 
wandt (^^); dass aber dieses letzteren Vermählung mit Helena ein entschiede- 
nes Uebergewicht bei den Bildnern erhielt, mag ausser dem Reiz der VerRih- 
rung, die Paris übte, hauptsächlich durch das kyprische Gedicht veranlasst 
worden sein, welches, der Sage nach von Homer selbst verfasst, im epischen 
Kyklos eine so ansehnliche Stelle einnimmt (^^). 



(8) Hom. Od. IV, 121 ff. Theoer. XVUI, welches Gedicht laut den Scholien aus Stesichoros 
schöpfte, der auch den Brautzug besang (Stesicb. fragm. 46. Athen. lU, 81 D.). Vgl. Kleine 
Stesich. p. 88. 

(9) Hom. U. in, 121 ff. VI, 323 ff. 

(10) Müller Archäol. §. 415. 

(11) Gerhard Rapporte toIo. pag. 153 f. Vgl. Creuzer Griech. Thong. S. 22 ff 

(12) Gerhard Abh. über die Metallspiegel (Berl. Akad. 1836) S. 23 ff. 

(13) Häufige Darstellung der Dioskuren: Etnisk. Spiegel Taf. XLV-LIV. 

(14) Helena im Reiche der Seligen ist Gegenstand des grossen Durandschen Inschriftspiegels 
(Mon. d. Inst. II, 6. De Witte Gab. Dur. no. 1972), dessen Obertheil den Herkules im Olymp 
zeigt. Auf die Vermählung mit Achill, der nicht vorhanden ist, scheint Memnon's leidenschaft- 
liche Bewegung hinzudeuten. 

(15) Zu vergleichen zwei einander ähnliche Spiegel, der eine (Inghir. Mon. etc. II, 47) mit Menle, 
Turan, EUna; der andre (Cab. Dur. 1968) mit Eäna, Turan, EUntre. 

(16) Homer's Hochzeitsgabe (Ael. V. H. IX, 15), durch Proklos näher bekannt (Bekker Tzetz. p. 



Digitized by 



Google 



— 5 — 

Zwei Momente des Paris- und Heiemmythos, dk in den Kyprien aus- 
üBbrlich behandelt waren , liegen zwei Kunatdarstellungen vorzfiglichen Anse- 
hens Xtt Grande. Erstens die Zosammenluhning Helena's mit ihrem Buhlen 
durch Aphrodite im Hause des eben nach Kreta geschifften Mene]ao8(^^); 
dann nach glücklich voUfithrter Flucht die förmliche Vermählung Helena s mit 
Paris zu Troja (^^. Den ersten dieser Momente stellt unter oberstem Schutze 
der Ueberredungsgöttin Peitho ein mehrfach wiederholtes Relief griechischer 
Kunst (^^ und im Einklang damit auch die Aldobrandinische Hochzeit (^) dar. 
Die Reihe griechischer Hochzeitsgebräuche ^ in welcher der Moment vollstän- 
diger Zueignung der Braut an den Bräutigam durch die Brautmutter alle an- 
dre Feierlichkeit bescbliesst» ward durch jenen Gewaltstreich Aphroditens ver- 
kürzt, von Seiten der Dichtung aber durch Annahme einer mit asiatischer 
Pracht zu Troja gefeierten Hochzeit vollständig ausgeglichen. Hier mochte 
denn obenan eine bräutliche Schmfickung besungen werden, welche, durch 
Aphroditens und anderer Göttinnen (^) Pflege vollführt, die Schönheit der sparta- 
nischen Helena fiberbot, indem sie die neue Vermählung derselben mit göttlichem 
Reiz ausstattete. Freudig ergriff auch die bildende Kunst einen so wohlge- 
fälligen Gegenstand. An Belegen dafür sind die auf uns gekommenen Kunst- 
denkmäler keineswegs arm. Dass manches dahin gehörige Kunstwerk bisher 



VU.). VfL Henrichsen De ctnn. Cypriis. HaTii. 1828. Müller De cyclo epico. Havii. 1829. Welcker 
Zeitscfar. f. Alterth. 1834. no. 3—6. 15. 16. Epischer Cyclus S. 300 ff. Engel Kypros I, 609 ff. 

(17) Proklos: (p tovrqt Si liqQoStifi ovrayti fijy EUrriy t^ Alt^ay^Q^, nai f^atä ttir fii^iy ra 
nlttara «ni/uarn (y^ifuyo* »»vinoc anonXiovai.... »al anonltvaas (6 Idki^ard^os). . , 

(18) Proklos ebd.: tcal aTionlivaae tfe^'/ltoy ynfioui t^g 'EUriis intiiliaty. 

(19) Miliin Otll. 173, d40: JtpQoditfh EUyii, 17«^, Alt^awd^oq. Vgl. Neapels BUdw. S.69ff. Eine 
antike Replik bei Gaattani Mon. 1785 p. XLI und im Mannorgefass bei Miliin GalL 159, 541. 

(20) Beschreibvng von Rom 11, 2. S. 13. 

(21) Chariten mit den Hören und dann wieder mit Nymphen werden in den zwei schönen Frag- 
menten genannt, die aus dem ersten Buche der Kyprien bei Athenaens XV, 30 stehen. Im elf- 
ten Buch (ßy iiß /ff, wie irrig geschrieben ist Vgl. Anm. 4) war kein Platz für sie; im ersten 
{iy 7^ », Heyne's Berichtigung) konnte die dort beschriebene Schmückung auf Aphroditens Vor- 
Stellung vor Paris, allenfalls auch auf Helena's erste Erscheinung yor diesem, gehen. Jenes 
ist die TOD Heyne gebllltgte und auch yon Welcker (Zeitsehr. f. Alt S. 37) unterstützte Ansicht, 
die jedoch nur mit der ihm selbst missfalligen Emendation moIU^^ov * dr HipQo^irri zu erlan- 
gen ist Ich bleibe bei ola^tawo (Vgl. Anm. 29), und deute beide Fragmente auf die Schmük- 
kung zvB troischen Beitager Helena's, der Aphrodite ihr eigenstes Oewand immerhin leihen 
durfte; selbst der Gesang auf dem Ida ist, etwa als Vorspiel zum Epithalamios, damit nicht 
unvereinbar. 



1 



Digitized by 



Google 



— 6 — 

aadera gedeutet, das« Helena (^) mit ApbrodHeB^ der Zeitpunkt der in Troja 
volliogenen VefmiMung mit den Einscbifluiigsscenen nach Troja s Zer8tdrung(^) 
verwechselt ward, darf uns an der Anerkennung eines poetisch eo wohl be- 
grQndeten G^enstandea nicht hindern, dessen im Alterthum vermuthlich be* 
rfihmte Kunstdarstellung theiis in Vasenbildem theils auch in sechs noch 
erhaltenen etruskischen Spiegeln sich findet und in dem schönsten derselben 
uns vorliegt (^). 

Im Vordergrund einer von zwei ionischen Säulen gestfitsten Halle, fiber 
deren seltsam verziertes Gebälk (^) ein bacchischer Dämon herabschaut, ist 
eine Frauenscene dargestellt, in deren unterstem Feld ein geflügelter Knabe, 
dem Liebesgott ähnlich, mit einem blattförmigen Fächer {^) tändelt. Auf einem 
von zierlichen Füssen gestutzten, mit leuchtenden Nägeln beschlagenen (*"), 
Sessel, dem eine Fussbank zur Seite steht, thront eine bereits angekleidete 
und reichlich geschmückte Frau, an deren Putz zwei sorgsame Göttinnen so 
eben die letzte Hand anlegen. Es ist Helena, die mit gewohnter Zierlichkeit 
das Obergewand linkerseits fiber die züchtig bekleidete Schulter herauf zieht, 



(22) So auf dem gefälligen Bild einer als „Toilette de Venus** gedeuteten Schale (De Witte Gab. 
Magnonrour no. 3), deren Gegenbild („Les Nymphes Meliades**) wiederum als hochzeitliches 
Apfelpflücken für Helena (Kvitjyta futiia not^^^tniovyiSiesiclL fragm. 46) sich deuten lasst, und 
auf Helena findet selbst das „Cyrene** oder „Ergane" benannte Innenbild einer Spinnerinn seine 
besonders passende Anwendung. In ähnlicher Verrichtung erscheint sie in der Od3r8see (IV, 
131) und auf anderen Yasenbildern (Tischb. 1. 10. Vgl. Böttiger Vasengem. III, 56 ff.); eine 
Spindel eher als eine Börse hält sie auch auf dem Ton De Witte beschriebenen Spiegel no. 
1960 des Cabinet Durand. 

(23) So ist ein schönes, bei Prinz Anglona für mich gezeichnetes, Vasenbild Ton Raoul-Rochette 
(Mon. pl. 49 A. p. 279 ff.), und Jahn (Potygn. S. 7) verstanden worden, wegen unleugbarer 
Aehnlichkeit der Hauptgruppe mit der aus Polygnots Unterwelt bekannten (Paus. X, 25, 2: 
Helena, Panthalis, Elektra ino$(i). Ungefähr dieselbe Gruppe findet, auf die Unterwelt eben 
so wenig anwendbar, in der KoUerschen Schale (Berlins Bildw. no. 1129. Antike Bildw. Taf. 
XXXIV) sich wieder. 

(24)f Hiezu die beigehende Zeichnung eines aus Clusium herrührenden Spiegels, welcher sich im 
Besitz des Herausgebers befindet. 

(25) Zu Tergleichen über einem aiwtichen Gebalk die im oberen Geschoss zu denkende ruhende 
weibliche Figur, etwa Dejanira's» oberhalb. einer Scene, welche den bacchischen Rausch des 
Herkules darstellt: Etrusk. Spiegel Taf. CXUX. 

(26) Wie er aitf Hermaphroditenbildem (Gemme bei Hirt Bilderb. XXXI, 8) und anch auf der 
Aldobrandinischen Hochzeit bemerkt wird. VfL Bottiger Aldobr. 8. 97. 

(27) Sooroe ttQyv^orilogi Hom. 11. XVUI, 389. Od. VII, 162 und sonst 
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mit Armbifideni, Ohrriiigen und awiefachMli Hakbandi samint AmulatenO» 
bereits geaclunfickt ist und nur die letzte ihr Aiigesiclit krönende Zierrath noch 
erwartet Blumenduft von Apbroditens Naturgewand (^^ köstüohe Salben (^ 
und kirostliche Firbting der Augenbrauen (^^), nebenher die Anwendung des 
Spiegels (^^X pflegen bei ihnlicben Frauenscenen nicht gespart zu sein; hier 
aber hat der verständige KQnstler sich b^inügt, nur den letzten Moment der 
Sehmfickung darzustellen, in welchem statt allen Zubehörs die obersten Göttin- 
nen weiblichen Reizes ffir Helenas Schönheit die Hand anlegen. Vor ihr 
stehend drfickt Aphrodite, mit einer periengeschmfickten Stimkrone geziert, eine 
ähnliche nur noch reichere Stephane aber der Stirn ihr fest und unterstützt 
mit der andern Hand Helena's Kinn, während von der entgegengesetzten Seite 
Peitho das Band hält, mit weldiem der prangende Stimschmuck fester gezo* 
gen werden soll. Mit abgestreiftem Gewand, in unverhüllter Schönheit Aphro- 
diten gegenöberstehend und anmuthsreich wie diese Helenen zugewandt, ist 
die GiöttiB der Ueberredung, von der Liebe^öttin nur durch geringeren Schmuck 
unterschieden, indem beide Göttinnen an Hals (^) und Ohren gesehmückt sind, 
Stimschmuck und Armspangen aber Aphroditen zur Unterscheidung höheren 
Ansehns gereichen. Noch eine vierte Person, ein Jüngling, ist gegenwärtig 
und spähet rechts vom Beschauer im Hintergrund dieser Scene nach Helena's 
Reizen. Mit einer Chlamys leicht angethan, lorbeerbekränzt und mit der rech- 
ten Hand einen Lorbeerstamm haltend, während die Linke herabgesenkt ist, 
kann er seiner Erscheinung nach fiir Apollo, den blühenden Schutzgott Ilions, 
gehalten werden. Da jedoch Helena's Schmückung nach aller sonstigen Analo- 
gie der Kunstdarstellungen auf ihre Vermählung mit Paris bezüglich ist, so ist 



(28) Eines der wenigen Zeugnisse für die etniskische Abkunft dieses sehr griechisch gedachten 
Konttwerici. Aehidiob die fislls des Apollo im fiemelespiegel meines Besitzes : Elruak. Spie- 
gel Taf. LXXXIIL 

(29) Wie im gedachten (Anm. 21) Fraga^ift der Kyprien: ol *Aif()oSi7fi S^aig nartoiMg ti^vtafiä^a 
diMiena foM^ vo %o%9 in der Bedeutang des aoriitisclien Pflegens schon tob Wekker geschützt ist. 

(30) So auf Vasenbildem; dagegen Gab. Durand no. 1970 richtiger ein Spiegel als ein Salbgefäss 
•licasat wofden w&re. 

(31) Darauf bezüglich ist der Griffel den eine der Chariten hält, im Durandsehen Spiegel no. 1969. 
Vgl 4it flotentittisclM Gemme M Müller Denkm. d. a. K. II, 286. Beeker ChariklesU, 235. 

(82) De Witte Cab. Durawl no. Vm^ 1970L 

(33) Auffallend ist das reichere Halsband Peitho's; soll es durch angehängte Amulete die grosse- 
ren Zanbermittel der UebeixednigsgöMis andeuten? 
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es ungleich natfiriicber/in jener vierten Person den aof Helena harrenden Paris 
tu erkennen» der seinen Beschützer Apoll in Gestalt und Attributcift auch ander* 
wärts völlig gleichgesetzt ist (**). 

Das hiemit beschriebene Bild findet gedachtermassen sich in fthfif an- 
deren ähnlichen Denkmälern nieder , deren Vergleichung unsrer Erklärung 
tbeiis bis hieher zu Statten kam, theils zu deren Vervollständigung wird ge- 
reichen können. Wiederholt ist in allen diesen Spiegelzeichnungen , wenn 
auch mit grosser Verschiedenheit in Umgebung und Kunstwerth, die Figur 
der thronenden und mit ihrer Schmflckung beschäftigten Helena. Dem be- 
schriebenen Bilde am ähnlichsten ist ein zu Rom gezeichneter Spiegel (^X 
der unsre vier Hauptfiguren mit der Besonderheit wiederholt , dass Paris in 
seiner Linken eine Kithar hält. Verschiedener von dem unsrigen, in Figuren- 
zahl, Reichthum der Daratellung und inschriftlichem Beiwerk demselben vorzu- 
ziehen, ohne doch eine gleiche Eleganz zu bekunden , ist ein dritter ansehnli- 
cher Spiegel, der aus der Durand*schen Sammlung in dasCabinet Pourtales(^) 
(ibergegangen ist. Helena's Schmflckung durch zwei Frauen ist im Wesent- 
lichen dort wiederholt, nur dass diese beiden Frauen , in gleicher Tracht ein- 
ander entsprechend, für die beiden Grazien zu halten sind, ausser denen noch 
eine dritte verschieden geschmäckte O Figur, vielleicht Artemis (^)y und im 
Hintergrund Aphrodite, durch Myrtenzweig, Taube und Schwan bedeutsam 
bezeichnet, das Personal dieser Scene bilden. Von besonderer Wichtigkeit 
sind die etruskischen Inschriften jenes Spiegels; sie gewähren den unbezwei- 
felten Namen der Venus, drei andre bis jetzt unerklärte Namen fiir die Ge- 
fährtinnen Helena's, und einen ftinften, dessen Beziehung auf Helena bei son- 
stiger Dunkelheit unbestritten ist Statt ihres auch in Etrurien gfiltigen (^) 



(34) So der mit Scepter und Kithar yenehene Paris im Pariiurtliei] der Kollenchea Schale (Ab- 
tÜEe BUdw. Taf. XXXm. Berlins Bildw. no. 1129.) 

(35) Aus Bomarzo; bei dem Priester Carosi gexeichnet 

(36) De Witte Gab. Durand no. 1969. Mit den Inschriften: Erü („ÜÜ&*), BiMkimeh. MßUfinh, 
Muntkuek^ Turan. Vgl. Anm. 49. 

(37) Der hohe belorbeerte Haaraufsatz entspricht dem Kalathos, den Artemis auf Vasenbildem 
trägt (Rapp. Volc. not 347). 

(38) Am Feste der Artemis ward Hdeaa Ton These» geraubt (Plut Thes. 31); die spartaaiscben 
Oefahrtinnen Helena's waren ihr und Athenen yorsugsweise sugeeignet (Theoer. XVIll, 36). 
Vgl. oben Anm. 6. 

(39) Elina, EUnai, EUnet. Vgl. Ueber die Metallepiegel Anm. 235. 
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Eigennamens ist Helena hier mit dem Beinamen »JMfalafisch^* bezeichnet, wel- 
cher seitdem als Benennung einer Schönen auch auf einem andern Spiegelbild 
verschiedenen Gegenstandes zum Vorschein gekommen ist(^). Als Beiname 
Hetena's aber findet jener Name auch auf den drei fibrigen Denkmälern sich 
Tor, in denen die Helenaschmflckung unsres Spiegels sich wiederholt. Einer 
dieser Spiegel, ebenfalls aus der Durand'schen Sammlung (^'), hat ausser der 
Besonderheit des gedachten Namens in Kunst und Darstellung nur geringen 
Werth; schöner ist ein andrer in England verschwundener (^^) , wo wiederum 
Venus, durch Namen bezeichnet, Helena's Stirnschmuck befestigt, und etwa 
Peitho, mit Blumen und Kranz versehen, daneben steht; endlich noch einier, 
der uns aus Rom bekannt ist (^^), stellt die mit demselben Namen bezeich- 
nete Helena in zweier Frauen Umgebung dar, die man nicht umhin kann auf 
ähnliche Weise zu deuten, wenn auch die Beflügelung beider Frauen dabei 
aufallt 

Es bleibt uns fibrig die Nebenfiguren näher zu betrachten, die, an un- 
scheinbaren Stellen ähnlicher Spiegel verzierungsweise vertheilt, nicht unbe- 
achtet bleiben dürfen, wenn nächst dem Hauptgegenstand, der die Höhe und 
Breite des Bildes füllt, auch der Anlass festgestellt werden soll, durch wel- 
chen das ganze Kunstwerk hervorgerufen ward. In dem uns vorliegenden Spie- 
gel ist dies nicht minder verständlich als einfach, mitten innen zwischen dem 
Griff und dem Hauptbild (^), durch die Gestalt des Flügelknaben geschehen, 
der mit einem Fächer tändelnd und der gewöhnlichen Bildung des Liebes-- 
gottes entsprechend, Helena's Liebreiz auszusprechen und auf die vormalige 
Besitzerin dieses Metallgeräths überzutragen bestimmt war. Wie aber dieser 
FIfigelknabe auf Reiz und Schmückung der oben bräutlich erscheinenden Schö- 
nen hinweist, hat auch der von der Höhe des Bildes auf die Hauptscene her- 



(40) Mit gering variirender Schreibart (Mlaeueh) neben Herkules (Bereeel) auf einem im Britti- 
sehen ^nsenm von mir besichtigten Exemplar des anf Minerva, Dejanira oder auch auf eine 
Amazone su deutenden Reliefspiegels (Etrusk. Spiegel Taf. CUX. CLX). 

(41) De Witte Cab. Durand no. 1970: Molmeüch oder Mmlavück. Vgl. oben Anm. dO. 

(42) Von Hm. Campanari im Jahre 1838 nach London zum Verkauf gebracht, mit den Inschrif- 
ten: ResckuaiCt Malamseh, Turm».. 

(43) Inschrift: Mmiwriieh. Statt der Stephane eine Stimbinde. Vgl. unten (60) 

(43) An der üblichen Stelle bildlichen oder architektonisch verzierenden Nebenwerks: Etmsk. 
Spiegel Taf. i[XlV-.XXIX. 

2 
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abblickeii^e Silenskopf» oicht »owohl der eines Iflsternen Lauschers (^^) als viel- 
mehr das Akratosgesicht ehrwürdiger Tempelsitte (^^) , seine dem Ehesegen 
jeder Vermählung entsprechende Bedeutung. Diese Bedeutung ist begründet 
theils durch die Idee schwellender Naturfülle, die allem bacchisehen Wesen 
KU Grunde liegt, theils durch den BegrifT von Vermählungsgotlheiteii, der zu- 
gleich mit dem Götterkreis Hera's und Leto's auch den nicht selten hinsuge- 
zogenen (^^) Gottheiten der Mysterien Dionysos und Kora zukommt (^). 

Wie nun solchergestalt unsre Darstellung durch den Amor im unteren 
Felde als bräutliches, durch den Silenskopf im oberen als Vermahlungsbild be- 
zeichnet ist, drückt das verwandte ähnliche Spiegelbild des Cabinet Pourtal^ 
dieselbe Doppelbeziehung theils in einer Gruppe Ifistemer Thierfiguren (^^), 
theils und hauptsächlich in einer Figur aus, welche durch Gestalt und Bewe- 
gung jenem erotisch-bacchischen Doppelausdruck vollständig entspricht. Es ist 
die Figur eines ähnlichen nackten Knaben, der einen bacchisehen Efeukranz 
zur Einfassung des ganzen Bildes mit beiden Händen zierlich gefasst hält 
Der mangelnden Beflägeluog ungeachtet, die bei der letztgedachten Figur durch 
eine Umgürtung mit Amuleten in italischer Weise (^ ersetzt wird, kann man 
nicht umhin, diese übrigens einander so sehr entsprechenden Figuren in glei- 
cher Weise zu deuten: nicht sowohl als Liebesgötter bekanntesten Schlages, 
welche Erklärung im Bilderkreis der etruskischen Spiegel ohnehin manche 
Schwierigkeit findet (^^), sondern, wofür auch die derb gedrungene Gestalt bei- 
der Knaben spricht, in der Bedeutung eines bacchisehen Dämons der Erden- 



(45) Etwa wie Pan oder ein Satyr (Etr. Spiegel Taf. CVm) bei ^rauenbädem lauscht 

(46) Akratosgesicht zu Athen: Paus. 1, 2, 4. Ein ähnliches des Dionysos ^f^aXlijyy nicht KitpaXlfiyi 
zu Methymna (Paus. X, 19, 2). Vgl. Creuzer Symb. III, 216 ff. 

(47) Nämlich als Gottheiten der mit der Vemählung oftmals zugleich gefeierten mystischen Weihe; 
vgl. Böttiger Aldobr. S. 144 ff. Archäol. d. Mal. S. 230. 

(48) Das beiderseitige Personal am vollständigsten auf der Vase von S. Martino (Gerhard Bildw. 
TafcUX). 

(49) Hahn und Henne, wie auf zwei einander entsprechenden Schalen des Tleson im KönigL Mu- 
seum; mit Helena's Beinamen TiiytaläxtuQ (Lycophr. 143) wohl stinunend. In der französi- 
schen Erklänmg (Gab. Durand 1969) als zwei Kampfhähne bezeichnet 

(50) Wie an berühmlea, seit Passeri (De piierO etrusco 1771) oftmals besprochenen etruskischen 
Erzfiguren (Creuzer Abbild, z. Symb. Taf. XLIX S. 59), am etnisktsohen Spiegel der Bacchus- 
geburt (Etr. Spieg. LXXXIL Vgl ebendas. XXIX» IT) und selbst an Marmorstatnen römischer 
VotivknabeB (Visconti Pio. Giern. 111,22) bemerklich ist Vgl. meinen Prodr. S. 39, 106 ff. 

(51) Die Knabenbildung mit Flügeln drückt auf etruskischen Spiegeln, besonders des späteren 
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fülle, wie in Griecbenlaod laechos und Pluto« (^^)» in Italien der etruskische 
Tages (^) ein Dionysos iq>a7ttu>(f (^) , und wie in der That auch der älteste 
Eros eii^r war. Die Beflügeluog» welche diesem Gott später ausschliesslich 
anheimfiel, ward in der Bildungsxeit griechischer Kunst gerade ffir solche Da* 
monen mannigfach angewandt (^^); Eros erhielt sie vermuthlich erst darum, 
weil er denselben in ihrer unreifen Bildung doppelt wundersamen Dämonen 
angehörte. Dafär spricht seine ursprfingüche rohe Grestalt (^X dafür sein Ver- 
hältniss zu Dionysos und Pan(^^), dafür die nicht durchaus knabenhafte Ge* 
stak, in welcher ähnliche Knaben mit ältlichem, ja kahlköpfigem Haupte sich 
zeigen (*®). 

In zwei anderen Wiederholungen unsrer Helenaschmückung ist die be- 
deutsame Stelle an der Mündung zum Griff des Spiegels mit Sphinxen und 
Hippokampen, Unterwelts- und Wassersymbolen, verziert, die eine Ueber- 
tragung des ursprünglich auf Paris und Helena bezüglichen Bilds auf Helena's 
Vermählung mit Achill im Seligen - Eiland wahrscheinlich machen. Auch die 
geflügelten Frauen, die, an Schicksalsdämonen erinnernd (^^, statt Aphroditens 
und deren Dienerinnen Helena^s Schmückung auf einem der obenerwähnten 
Spiegel (^ vollenden, sprechen zu Gunsten dieser Deutung. Dass dieselbe dem 
hergebrachten Ideenkreis künstlerischer Darstellung allzu fem liege, kann nicht 
wohl eingewandt werden, da bildliche Hinweisungen auf die Sagen von Leuke 



Styls^ zwar ISten den Liebesgott (Etr. Sp. Taf. CXm, CXVllI, CXIX), aber ancb den agoni- 
sÜMsben Eros (Taf. LIV, 3. CXX, 1. 2) aui uad wird selbst auf Büder der Dioskurea (Taf. LU 
—LIV), ja auf die Darstellung dea Adonis als aphrodisischem Dämons übergetragen (Taf. CXVI). 
Vgl meine Abb. Ueber die Metallspiegel S. 21. Anm. 66 ff. Ueber die Fitigelgestalten (Berl. 
Akad. 1838) 8. 11 ff. 

(52) laochos «ad Plutos: Gerhard Prodr. S. 52 ff. 

(53) Braan Tages. München 1839. fol 

(54) Mit Epaphos terglichen von Creuser Symb. ü, 934. 

(55) Wundersame Knabenbildang: Prodr. S. 54. 

(56) Eros zu Thespiä: «e^o; li^of (Paus. IX, 27, 1). 

(57) Bacchiscber Eros: Prodr. S. 233 ff. zu Bildw. Taf. XIX. 

(58) Zu vergleichen der von Herkules getragene Flügelknabe im grossen Dnrandschen Spiegel 
(Anm. 14) und der flügellose kahlköj^ge des von Braun (Anm. 53) herausgegebenen Tagesspie- 
gels im Königl. Museum. 

(59) So zeigt der grosse Durand'sche Spiegel (Mon. d. Inst, ü, 6) mehrere Lasen in Umgebung 
der bei den Schatten thronenden Helena. 

(60) Oben Anm. 4a. 
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auch sonst vorbanden sind (^^) und den etniskischen Bildnern ähnlicher Spie^l 
im Allgemeinen eine überraschende Kenntniss des mythologischen Stoffes nach* 
gewiesen werden kann. Diese Kenntniss erstreckt sich sogar auf die ideelle 
Bedeutung mythischer Gestalten. Wen möchte es nicht befremden, wenn auf 
Greräthen, deren Zweck Frauenschmöckung war und deren Helenabilder die- 
sem Zweck anmuthig entsprechen sollten, selbst Helena nicht bloss als schdne 
Frau und begehrte Gattin, sondern auch in ihrer durch Poesie und Kunst frfih- 
zeitig verdrängten Geltung als Göttin bezeugt ist? Hieffir ist jedoch auf einem 
der von uns bertihrten Monumente in überraschender Weise gesorgt. Im 
schmuckreichsten Bilde von Helena's Brautputz, das wir erwähnten, in dem 
Spiegel des Cabinet Pourtalfes, ist die Verzierung von sieben Sternen und einer 
Mondsichel beigefügt: ein sprechendes Zeugniss, dass Helena mit ihrer poeti- 
schen Herrschaft über Mänuerherzen auch die, in Griechenlands Kultus be- 
glaubigte, über Mond und Planeten verband. 



(61) Ausser dem mehrerwahnten Üurandschen Spiegel (Anm. 14. 58. 59) mehrere andre, welche aus 
demselben sich erklären: Inghir. Mon. Etr. U, 9. Gab. Durand no. 1973. 



WINCKELMANN'S JAHRESTAG im Verein theilnehmender Kunst- und 
Alterterthumsfreunde durch Mittheilungen aus dem Gebiet der von ihm ge- 
gründeten Forschung zu feiern, finden wir uns wie in früheren Jahren, aber in 
steigendem Verhältniss, berechtigt und aufgefordert. Monumentale Auszeich- 
nungen, wie sie in mehr denn Einem Standbild dem Geschichtscbreiber der 
Kunst durch königliche Huld und deutscher Männer Vereinigung in unsrer 
Hauptstadt bereitet werden , verbürgen es uns, wie allwillkommen die Losung 
von Winckelmanns Namen sei. In Pflanzstätten deutscher Bildung, wo die Liiebe 
zum klassischen Alterthum neue Wurzein schlägt, in Kiel und Greifswald, 
Bonn, Breslau und Göttingen, ist der Gedächtnisstag Winckelmanns als Anlass 
ergriffen worden den Studien alter Kunst und ihrer Forschung in vollen Zu- 
hörerkreisen das Wort zu reden ('), und wie dessen Todestag, seinen Manen 
zur Sühnung, die Einweihung eines Triester Museums bezeichnete, ist der 
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Geburtstag des Mannes, welchem das neue Rom die Erkenntbiss seiner Denk- 
mäler dankt, vom Kapitel aus, im Institute das Preussens König gegrfindet, 
zum bleibenden Jahresfest archäologischer Forschung geworden ('). 

Mit gleicher Befähigung und mit gleichem Erfolge ilBr Kunst- und Alter- 
thumsforsehung diesen Jahrestag zu feiern, wie es in Rom bereits zum sech* 
zehnten Mal geschieht, ist diesseits der Alpen, vom Mittelpunkte des klassi- 
schen Bodens entfernt, an keinem Ort zu erwarten. Aber auch die Yorzfige 
deutscher Wissenschaft haben ihr Recht, und die gesteigerte Leichtigkeit ar- 
chäologischen Verkehrs machte es möglich, auch ausserhalb Italiens die Thä- 
tigkeit des archäologischen Instituts planmässig fortzusetzen. För den gelehr- 
ten Zweck archäologischer Annalen hat eine Pariser Section dieses Instituts, 
aus den geachtetsten Alterthumsforschem Frankreichs gebildet, erfolgreich ge- 
wirkt; für den Zweck wechselseitiger Belehrung jedoch, in ähnlicher Art wie 
auf dem Kapitel wöchentlich geschieht, eine regelmässige Form archäologischer 
Mittheilung zu begrfinden, blieb unsrer Hauptstadt und dem germanischen 
Zweige des Instituts aufbehalten, welcher von hier wohnhaften Mitgliedern 
des Instituts ausgegangen in unsrer archäologischen Gesellschaft besteht An- 
dre gelehrte Früchte als das ihren Verhandlungen dienende Monatsblatt der 
OefTentlichkeit zu fibergeben, hat diese Gresellschaft nicht in Absicht; wohl 
aber liegt die Verbreitung archäologischer Kenntnisse im weiten Kreis aller 
wahrhaft Theilnehmenden ihr am Herzen (^). 

Das Bewusstsein dieses ihres Hauptzwecks lebendig zu erhalten, feiert 
die archäologische Gesellschaft den Jahrestag Winckelmanns. Sie fühlt bei 
der heutigen Feier sich doppelt verpflichtet ihrer Bestrebung das Wort zu 
reden, wenn sie in ausgezeichneten Gästen die hochachtbaren Vereine mit sich 
verbunden sieht, die in Griechenland oder Italien, in den wissenschaftlichen 
Interessen der Kunst oder in den geschichtlichsten aller Kunstwerke, den 
Münzen, in den allgemeinen Zwecken der Humanität oder ganz insbesondere 
im Andenken Winckelmanns, hiesigen Ortes den Gegenstand ihrer Vereinigung 
finden. Ihnen allen ist, jedem auf seinen Standpunkt, Winckelmanns Name oder, 
um richtiger zu reden, der zwiefache Genius werth, der von jenem Namen ge- 
tragen alles Gedeihen der Kunst und ihrer Forschung in sich scbliesst. Ein- 
mal der Genius echter Kunstbeschützung, ohne welchen weder die Kunst noch 
die Erkenntniss ihrer Schöpfungen gedeihen kann; derjenige Geist, der Win- 
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ckefanaim's Sehritte bis Rom und in Rom geleitete — , der Greist, den die kö^ 
nigliche Huld unsres Monarchen in Kunstschöpfungen und Kunstssrnmlungeo, 
in wissenschaftlichen Erforachungsreisen und» unserer Betrachtung am nichsten, 
in der Erhaltung des von Ihm gegründeten archäologischen Instituts glorreich 
bekundet Aber auch den selbstthätigen Greist echter Anschauung und Erfor- 
schung der Kunst mögen wir bei jeder Nennung von Winckdmanns Namen 
gern uns vergegenwärtigen. Hervorgerufen von Winckelmann hat jener Geist 
der vereinigten Kunst- und Alterthumsstudien in seinen neuesten Leistungen 
den Standpunkt des vorigen Jahrhunderts allerorts flberragt Statt akademi- 
scher Kunstideale hat er das Wesen der Kunst an ihrer Quelle in Anschauung 
der Natur ergriffen; statt der verzärtelten Nachahmung einiger Wunderwerke 
Aleiandria s und Roms ist in den Kunstflberresten des freien Griechenlands die 
höchste Schöpfung der Kunst ihm klar geworden; die Analyse der schönen 
Form hat er durch Resultate der Forschung belebt, die auf wenige Marmor- 
werke und Gypse sich nicht begründen Hess, aus unserm jetzigen Antikenschatz 
aber in fiberschwenglicher Fülle hervorgeht Dem strebenden Künstler nicht 
weniger als dem Alterthumsforscher befreundet , ist jener erhabene Geist von 
Winckehnanns Forschung auch ohne Bevorwortung unsrer Gesellschaft will- 
kommen; bevor wir es aber wagten einige archäologische Gaben ihm zu wid- 
men, schien es uns angemessen, als Agathodämon ihn zu begrfissen. 



(1) WniCKEtMATsKsrBSTB. Sdt dem Jahre 1829 feiert das archäologische lastitttt zu Rom den 
Jahrestag Wmckehnann's mit der Verpflichtung üher den Fortschritt archäologischer Entdeckungen 
und Leistungen sich und dem Puhlikom Rechenschaft zu ertheilen. Diese römische Jahresfeier ist 
seitdem zum häufigen Anlass geworden, dem klassischen Alterthum und dessen Kunstiibenresten dnen 
warmen und yielfachen Antheil zu sichern; man brauchte dem schönsten jenor Feste, das 1836 im 
Marmorsaale der Villa Albani gefeiert wurde, nicht beigewohnt zu haben, um von Uebertragung des- 
selben auf deutschen Boden einen guten Erfolg zu yeriioffen. 

Das Verdienst einer solchen Uebertragung In einer dem Anlass des Tages entsprechenden litte- 
rarischen Form dürfen die Kieler Archäologen Forekkmmmer und /«Am sich zueignen, deren im 
Jahre 1840 gefeiertes llVinckelmannsfest den theilnehmenden Zuhörerkreis zur Gründung einer Samm- 
lag TM Gypsabfussen aus eig«Mn Mittehi bewog; in gleicher Weise und mit gleichem Erfolg ha- 
ben SU Greifs wald im Jahre 1843 die Herren Jükn und SekSmann dies Fest gefeiert 

In Berlin erfolgte diese litterarische Feier zuerst im Jahre 1841 durch ein Programm (Ger^ 
kard: Feitgedmmkem an Wtnckehnann. 2 Tmf, 4. Zum Besten des aitmwrhischen Winckehnanns- 
Detkkmmis^j, welches dem Ton ahmarkischen Vateriandsfreunden öfter an diesem Tage begangenen 
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Festmahl yerknüpft ward, in den Bachsifolgeaden Jahren aber durch eine von ähnlichen Programmen 
eingeleitete litterariscfae Sitzung. Der Vertheilung des Programms „Pkrütos der Herold*' folgten im 
Jahre 1842, zugleich mit Voriegung archäologischer Prachtwerke, verschiedene Abhandlungen der 
Herren Panofka^ Waagen, H. W. Sekubt und Curtitu; und ebenso ward im Jahre 1843 die Festver- 
sammlung durch das Programm ^JHe Heilung de» Telephon** und dessen Verfasser eingeleitet, wo- 
rauf Vorträge der HH. Panofka, Curtius und von Quast folgten. (Vgl. Arch&olog. Zeitung no. 3. u. 12.) 

Wie an den gedachten Orten wurden sodann auch in mehreren anderen deutschen Städten Deutsch- 
lands ähnliche Festrersammlungen an gleichem Tag und in gleichem Sinne gehalten. Im Jahre 1842 
suTÖrderst zu Bonn, durch Veranstaltung des Prof. Urlichs ^ unter Vorsitz und mit einer Rede des 
Hrn. von Schlegel; femer zu Breslau durch Professor Ambrosch, und durch eine im Druck er- 
schienene Rede des Prof. Petersen auch zu Hamburg. Im darauf folgenden Jahre 1843 haben jene 
Versuche in den genannten Städten keinen Fortgang gehabt; dagegen ausser Greifswald im Jahre 
1843 auch im ehrwürdigen Musensitz Göttingen, durch gelehrte Ausstattung der Herren Her- 
mann und Wteselert ein würdiges Winckelmannsfest gefeiert wurde. (Vgl. ArchäoL Zeitung no. 12). 

Diesen deutschen Winckelmannsfesten steht an den Grenzen Italiens noch die schon am 8. Juni 
1843 erfolgte Einweihung des Triester Museums gegenüber, deren in der Archäologischen Zeitung 
no. 13 ausführlicher gedacht ist. 

(2) Arcbasologisches Instititt zu Rom. Durch Se. Migestät den regierenden König von Preussen 
im Jahre 1829 gegründet und von diesem ihrem erhabenen Beschützer bis auf die neueste Zeit gross- 
müthigst unterstützt, ist diese Anstalt in ununterbrochener Thätigkeit mit der Herausgabe ihrer Jahr- 
bücher und andern Mitteln archäologischer Belehrung fortwährend beschäftigt. Sie besteht untcfr 
dem Präsidium Sr. Durchlaucht des Fürsten von Mettemich^ und unter der in den Hauptstädten Eu- 
ropa's vertheilten Direction der Herren ßunsen, Gerhard, Kestner, Duc de Lupnes, MilUngen, Pa- 
nofka^ Weleker, Graf Borghesi^ Braun und Lepsius\ römischer Geschäftsführer ist Dr. EnOl Braun. 

Eine französische Section dieses Instituts hat seit dem Jahre 1836 zu Paris die Heraus- 
gabe eines Theils der archäologischen Annalen übernommen. Sie besteht unter Vorsitz des Duc de 
Utynes aus den Herren Lajard^ Lenormant, Letronne, Quatremere de Quincy und De Witte, 

Vgl Gerhard, Notice sur Nnstitut archeologique. Rome 1840. 8. 

(3) Arcbabologischs GESBLLSCHArr zu Berliii. Diese Gesellschaft ist seit Anfang des Jahres 1842 
durch zwei Mitdirektoren des römischen Instituts gebildet und im Februar 1843 in folgender Weise 
festgestellt worden: 

1. Die archäologische Gesellschaft ist zur Verbreitnng archäologischer Kenntnisse nach dem 
Vorbild des römischen archäologischen Instituts hiesigen Ortes entstanden und unter Mitwirkung 
desselben fortgeführt worden. 

2. Sie besteht hauptsächlich aus Alterthumsforschem und Künstlern, unier welchen die hier an- 
wesenden Mitglieder des gedachten römischen Instituts die Interessen der Gesellschaft besonders 
zu fördern verheissen. 

3. Sie ▼ersaromelt sich am ersten oder zweiten Donnerstag jeden Monats, mit Ausnahme der 
Monate August bis Oktober, und hält eine Festversammlung am 9. December als am Geburtstage 
Winckelmanns. 

4. In den Versammlungen werden neue archäologische Schriften und Abbildungen, kunstge- 
schichtliche Abhandlungen und Erklärungen Ton Kunstdenlonälem, auch moÜTirte Fragen arohäolo- 
Igischen Inhalts mitgetheilt. 

5. Die Ergebnisse jeder Versammlung werden in einem Protokoll zusammengefasst; ausserdem 
ffiisd ein Monatsblatt »«Archäologische Zeitung** und ein Festprogranmn der Publicität der Gesellschaft 
dienstbar. * 
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6. Von den vorgetragenen Mittheilungen wird ein schriftlicher Aufiug fürs Protokoll alsbald 
erwartet; vorgelesene druckbare Aufsätze erscheinen in der ^ Archäologischen Zeitung/' 

7. Die Thätigkeit der Gesellschaft wird von zwei Sekretaren geleitet Zweckdienliche Mit. 
theilungen werden von allen Mitgliedern, hauptsächlich aber von denen erwartet, welche anch dem 
römischen Institut angehören. 

8. Für Speisegelder und sonstige Kosten der Gesellschaft zahlt jedes Mitglied jährlich 4 Tha- 
ler. Die Kosten der Festversammlung werden besonders berechnet. 

9. In der ersten Sitzung des Jahres wird die bisherige Verwaltung allgemeiner Prüfung unter* 
worfen und das Beamtenpersonal, mit oder ohne Erweiterung, neu gewählt. 

10. Personen, deren Antheil der Gesellschaft Ehre und Belehrung verheisst, können jederzeit zu 
Mitgliedern aufgenommen werden, nachdem ihr Wunsch schriftlich beantragt und durch ein Drittheil 
sämmtlicher Mitglieder genehmigt worden ist; doch soll ohne dringenden Grund die Gesammtzahl 
von 50 Mitgliedern nicht überschritten werden. 

Dermalige Mitglieder der Gesellschaft sind , ausser den Vorsitzenden Herren Gerhard und Po- 
noßea^ die Herren Jsmus, Bellermann I und //, Graf von Beust^ Böekh^ BöUieher^ Baian^ Brandt, 
Brüggemann, Curtius^ Dirksen^ W. Grimm, Gruppe, G, und /. Friedländer, Heney Horkel, von Klö- 
6er, Kopisch, Kortüm, Kramer, Laehmann, von Ledebur, Lohde , Meineke, von Offen, Parthey, vom 
Peuker, Pinder^ von Quast, Ranke, Remy, Reumont , Stier, Baron von Stillfried, Strack, Stüler, 
Tiek, Trendelenburg, Waagen^ Wattenbach, Wiehmann, Wiese, Zahn, Zinkeisen, Zumpt. 

Litterarische oder artistische Mittheilungen sind während des Bestehens der Gesellschaft theils 
von den Vorstehern derselben, theils von den Herren Bötticher, Curtius, G. Ftiedlä^der, Gruppe, 
Krämer^ Pinder, von Quast, Stier, Waagen, Wiese, Zahn, Zinkeisen und Zumpt erfolgt. Von Ge- 
lehrten, welche der Gesellschaft nicht angehören, haben die Herren Forchhammer aus Kiel, Franz 
und Kiepfprt aus Berlin , Preller aus Dorpat, Schüler aus Jena, M TT. Schulz ap Dresden, Troffon 
aus Neuchatel, Walz aus Tübingen, Wieseler aus Göttingen die Versammlungen derselben mit anzie- 
henden Beiträgen ausgestattet. 

Die oben berührte von £. Gerhard herausgegebene Archäologische Zeitung, welche im 
Reimerschen Verlag monatlich mit je einer archäologisch wichtigen Abbildung versehen erscheint, 
hat einen Theil der Verhandlungen dieser Gesellschaft veröffentlicht und ausserdem über deren Thä- 
tigkeit fortwährenden Bericht abgestattet. Ausser der Mitwirkung obengenannter Gelehrten hat die 
gedachte Zeitschrift auch noch eines thätigen Antheils von Seiten der HH. Braun zu Rom, GöttUng 
zu Jena, von Prokesch-Osten und Ross zu Athen und Welcker zu Bonn sich erfreut 



Zu MittheiluDgen für die Versammlung vom neunten December dieses 
Jahres haben ausser dem Verfasser dieses Programms sich erboten : die Herren 
Curtius, Horhel, Panofka, Tölken, Wiese und Ziohn. 



Digitized by 



Google 




Digitized by 



Google 











X 



' ^»i■i" 










/ 



/ 



y 



/^ 



Digitized 




oogle 



AlWTnUBllKRAlWZ 



ZITM FÜNFTEN 



BERLINER WINCKELMAMSFEST 



GEWEIHT VON 



THEODOR PANOFKA. 



Nebst 12 bildlichen DanteUimgen. 



BERLIN. 



IN COMMISSION IN DER T. TRAUT WEIN'SCHEN BUCH- UND MUSIKAUEN- HANDLUNG. 

iß. (»vt«eMtec«> 

1845. 



Digitized by 



Google 



THE NEW YORK 

PUBLIC UBRARY 

45854 

ASTOII^ LCHOX ANO 
THOtW yOÜK«ATWMa> 



Digitized by 



Google 



Inhalt 



1. Goldknopf Ton VuleL Des Orpheos Leier; im Gregorianiaehen Museoni in Rom. 

2. Karneol- Skarabine Ton Chiuai. Hilaeira und Kaator; im Muaenm an ChiaaL 

4. D. 4. Silbermnnien Cilieieoa. Zeoa Meilicbioa; in der Sanunlnng dea Dne de Lnynea au Paria. 
Sk E rare lief, HenkelTenderung Ton ValcL Boreaa; im Gregorianiaehen Muaenm in Rom. 
iL Eraapiegel. Apoll und Thyia; im Königliehen Muaenm in Berlin* 

7. Erimunie ron Thyatira. Kopf der Thya; im Königl. Münikabinet an Paria. 

8. Marmorherme fon CiTita LaTinia. Hyagnia; im brittuehen Muaenm an London. 

9. Silbermnnie Ton Seignia. HyagDiakopf; im K. Mnnikabinet an London. 

10. Wandgemälde Ton PompeJL Apoll und Thyia; im Mnaeo Borbonieo in NeapeL 

11. Yaaenbild einea Lekythoa TOn Agrigent. Nanaikaa; in GirgentL 

12. Terrakottenrelief ainca rothen GefiUaea ana RheinaabecB. Vulean und Minerra; in der Bibli<^ 

thek an Straabnrg. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



▼ ▼ ie Athen (^) iind RooiC) ^^ Andenken an die Abgesehiedenen nieht blo« 
an ihrem Todes-, sondern anoh an ihrem Creburtstage durch Weihrauch, Spenden 
von Milch und Honig und durch Krftnae dem Genius der Entschhifenen dargebracht 
KU fmorn pflegten: so hat diesen frommen Beispiel und BedilrfnHs entsprechend 
die Archäologie seit einer Reihe von Jahren zur dankbaren Erinnerung an ihren 
unsterblichen Gründer hier wie an anderen Stätten ihrer Pflege (') den Geburtstag 
Winkelmann's lu einem archäologischen Festtag erhoben, an welchem angemessene 
Opfergahen au seinem Oedäehtnifs niedergelegt werden. Zur diesjährigen Fest- 
feier Gönner, Freunde und Jtoger der Arehäologie ehrerbietigst einzuladen ist die 
Besttmnrang des vorliegenden Pregramms, dessen Verfasser, statt ein ausgeseich- 
netes BUdwerii: snm ersten Mal ans Licht an sieben und mit gelehrtem Apparat 
SU erläutern, es Toraieht, auf dem reichen und weiten Felde alter Kunst, aach die 
schlichteste Gattung nicht übersehend, werthTolle, wenn gleich schon publicirte An- 
tiken an pflücken und au einem Kranse au flechten zum Preis und zugleich aum 
Symbol des Heros, der nicht dieser oder jener Kunstgattung ansschliefsend seine 
Stadien anwaadte, aeadem in jeder seiner Forschungen die bewnndcvnswertheste 
Allseitigkeit durchUieken Kefs, entsprungen ans dem lebendigen Bewnfstsein, dafs 
ein nnd derselbe Geist, in den meisten Fällen religiöser Natur, in den Werken der 
alten Kunst, sie mö g e n im ebbten oder geringfügigsten Stoff zur Ausffthmng 
kommen, durch das Organ der Bildersprache sich offenbart. 



(1) Besych. t. IV^mi. Tinia«i Lszie. p. 41. PltC de L«gg. IV, p. 717 e. Soid. t. IV^oia. Lobeck 
ad Phrynioh. p. 108 eiciit die Worte eines Grammstiken Ftri^Xka f d^' irunmS int^^ottmatt wv 

(S) CeoMria. de die netati esp. 2. 

(9) fai Rom TOD Seiten des arehiologieehen Institatee seit seiner Stiftang im J. 183S, in Kiel 
dureh die Professoren Forehhammer snd Jahn, in Bonn dnreli Profi Urliehs, in Breslan 
dnrdi Prof. Ambroseh, in Hambnrg durch Prot Petersen, in Greifswald doreh die Profes- 
soren Jahn and Schomann, in Gottingen darch die Professoren Hermann und Wieseler. 
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Bei der AmwaU der einxelnen Denkmäler entschied die M erk w ür digkeit 
der Darstellung zn Chinsten ihrer VerölFentlichnng, so dafs von den swölf anf der 
beifolgendoi Tafel graTirten Antiken eine jede der strengsten Kritik anremigt 
unter die Augen treten kann, auch wenn die beigefi&gte Deotnng nicht ftber jeden 
Zweifel sich zu erheben Tenndchte und erst von k&ofiigen Entdeckungen ihre Be- 
stätigung erwarten dürfte, oder, was gleich wunschenswerth erscheint, glücklichere 
Erklärungen tou Seiten der Licser henrorzurufen im Stande wäre. 

Dm den edelsten Stoffen den gebührenden Vorrang nicht zu yersagen, tre- 
ten Gold und Ctemme an die Spitze onsrer Denkmälerpriifiuig, indem wir mit der 
Betrachtung einer etwa zu einem Km^f nnprun^ch bestinmiteu Goldacheibe be- 
ginnen, die in dnem yolcenter Grabe entdeckt, gegenwärtig unter dem Goldschmnek 
des Gregorianischen Museums im Vatikan eine nicht hinlänglich gewürdigte SteHe(^) 



L Des Orpkeu Leier. CkiUkiiopt 

Einen besondem Weith nämlich Terleiht diesem feinen GoldUalt das zier- 
liehe Bild einer im heftigen Lauf begriffenen Frau, die ein Ampeehonion über dem 
langen Aermeiehiton trägt, in der erhobenen Lidken die Lyra, in der gesenkten 
Rechten eine Schlange hält Wenn eineiMits die Art und Weise des Halten der 
Lyra und die Abwesenheit des Schlägeb (nJJpnig9r) die Vorstellung mner Muse, und 
"wfSat tm selbst Terpsichore, zurftckweist: so läist andrerseits der Ausdruck der Fori» 
eilenden mit dem Blick nach einem verlafsnen CSegenstand darauf schlieÜBen, dafa 
hinter ihr detjenige zn suchen sei, dem sie die Leier entriis. Der Gedanke an 
Orpheus und seine Blendung oder Ermordung durch die rasenden Thraderinnett^ 
anf mehreren Torzttg^chen VasenbiUemO uns bereits veranschaulicht, liegt za 
nahe, um nicht der Vermuthung Raum zu geben, die weibfiche Figur stelle eine 
der Mtedflrinnn des Mysterienbhrers dar, dem daa Saiteninstrument früher ge*- 



(4) Mos. Gregor. T. 1, T. LXXl. d. p. 11. il bottone d. oonsiderevole per 1a baocante oon serpe nelU 
destra, lira nella cinistra. 

(B) Monum^ deir Instit. areheoL I, PI. V, 2. PiDolka €hriechiim«D und Criecfaeii Tal 1, 9« ^ Piota 
auB NoU im Neider IMasenm, R. Mas. Borbon. GalL d. Vml 8t. II» Arsiad. Y. Ans. dril' Insätut. 
ArcbeoL Vol. I, p. 269. — Diofa des Mut. Giegaiiano F. U, TaT. X, la. — Dai figarwureiehate 
Bild auf einem Stamnoa bei Gerbard Auserletne Vaaenb. Taf. GLVL Sid^en TbcaoieriniieD der 
uiisrigeD gleich gekleidet, ^ links greifea mit Spieisen (lißil»\ Messer wmI Stein, Z reebts mkBeil 
und gesahnter Siebet des sehen an der Brust vervtandeten Orpheus an, der, mit ^rhobeser Lyra 
sieb im Hieben wehrend, jugendUeh in langem Chiton usd Peples fast weibUoh erathefait; Vergl. 
OTid. Metam. XI, 1 s%q. 
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k&Bte. Diese VtaamaAnofs eteigert flieh «or dewifiriieit^ «ebald nmn mit (£eeer Vor- 
steUang voarer GoUfloknke folgere Nacbrieht des Plutafeb (^) veigleieht ^uf 
ilesi Berge PsBgften iradist ane6^ eine PAame, Kithara genaont, ans folgendem 
Chnude: naehdem die Tkraeierinnen den Orphens xerrissen hatten, war£en sie seine 
Glieder in den Flufii Hebroa, wo der Kopf des Sterbliohen unverselirt sieh erhielt, 
m singen foftfnhr und gftttliche Veiehrang empfing (^) Aureb die Ffirsorge der 
Claiter, welehe die Gestalt seines Körpers in eine Schlange verwandelte: die 
Lyra (*) aber ward dem Wnnseh des Apollon gemllfs miter die Sterne veraetst Ans 
deai atrOmenden Blot ging eine Püanxe hervor, Kithara genannt, welche bei der 
Feier der IKonywen den Ton der Kithara von sieb giebt» Die Bewelmer der Ge* 
gend werfen sieh Rehfialle nm nnd singen Thjransschwingend den Qjrmnns: 

Aneh dann wirst dn vernünftig sein. 

Wenn dn vemunftbemnht sein wirst 
wie KleitMjmns im dritten Bach seiner tragischen Gesdücbten ersählt 

Naoh dem Zengnifr des Phanokks (^) ward des SAIigers Ljra xngleieh mit 
sein e m Hanpt vmi smnen BiBrderinnen in daa Meer geworfen und schwamm nach 
Lenboa, we daa Hnupt, in einer Felamspalte ruhend, Qrahd ertheilte {^^). 

2. Hilalra mid üftor. S k a r afciM in KaneoL 

In den vom arehttologisebeii Institut herausgegebnen Genmiennbdrftehen be» 
imlet sieh usiter No. 4. der dritten Cei^rie mn in Chiusi entdecktmr Skarahtas 



(«) De FluTÜa m, 4. Hebnis. 

(7) So glaube Ich die offenbar verderbte und lückenhafte Stelle bei Plntarch crginien lu können, ge- 
■tiitit ssf Conon. Hanr. 49» dais aasb 4er Emosdnng de« Orphem Tbraaien fon eiaer Pest heiai* 
goMeltt» daa Onkel erhielt» erat wenn das Haupt des Orpheus bestaltet sein würde, könne Rettung 
eintreten. Ein Fischer fand es am Flusse Meles noch unTersehrt und Hymnen singend: sie begru- 
ben es in einem snaehnliehen Grabmal, das anAmgs als Heroen galt, spater als Hieren Opfer em^ 
pfing. Vgl. Orid. Metam. XI, 50— M nnd VirgiL Georg. IV, 520 sqq. 

(S) Apollon. Rh. Argon. II, 2S5. Als die Argonauten dem Stheneloa ein Grab bereitet und geeplsrt, 
erbaateii aie dem Apollon als Sehiffsretter einen Altar nnd opferten Sebaafe: Orpheus weihte da* 
selbst seine Lyra (oder legte aie auf eine Siele, Seh* ApolL Arg. II, S29), woTon der Ort den Na« 
men Lyn eiliielt. Vgl den FluCi Balyra in Messeaien Ton der Lyra dea Thamyris, die bei seiner 
Bleodimg hineinfiel (Paus. IV, XXXIU, 4). 

(S> Btt Bnnek AmL VoL I, p, 414. 

(MI PUkatnt. Heraic. e. V. Vit A^IL IV, 14. Oiei Hanpt hi^t naeh Wieae Eehhel (f>9cu. N. V. VoL 
n, p. 901) schon in dem spiubärtigen fremdartigen Kopf der Miinsen Ton Antiasa entdeckt, geatiitst 
auf daa Zengnüa dea Lesbünr BHyrsilns (bei Antigon. Garyst. «. V.), dafs in der Gegend ^n AntisM, wo 
daa Hanpt des Orpheus begraben lag, wie es heaist, die Nachtigallen sniaer aangeu ala anderwärts. 

1* 
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is Karneol (11)9 Aea§en Danlellmig bereits zwei hdcliat TendiiedhieDeatiiDgeii hover- 
gmufen hat Dielnsohrifil EAEA verleitete den «raten ETkl&rer(i'), hier Meaelaos 
zu vermuthen, wie er das Creaioht vom Yisir des Helms bedeekt, um sich nicht zu 
erkennen zu geben, nach der Einnahme von Troja seine untreue Gemdin Helena 
überrascht. Allein so oft bisher diese Scene auf Yasenbildem uns vergegenwir- 
tigt ward, feuiden wir Menelaos nicht ruhig sitzend, sondern ungestüm auf die flie- 
hende Helena eindringend, in ToUer Rüstung, das Schwert entweder gezückt, oder 
schon Tom Zauber der Schönheit besiegt, sinken lassend. Hier aber zeigt eich 
Ton Panzer und Schwert keine Spur, und in der Inschrift EAE^ fehlt der nöthige 
Raum zur Einschaltung des N ftir EAENA. Irren wir nicht, so Iftfst ein unbefangk. 
ner Bück auf die Gruppe statt eines raohednrstigen Ehemanns hier Tielmefar einen 
leidenschaftlich Liebenden erkennen, dem eine nackte Jungfrau sich zu entziehen 
strebt: während sie in der gesenkten Rechten einen Spiegel trägt, scheint sie in 
der Linken einen Bau oder Apfel zu halten. So fafste «ich der zweite Erklärer, 
Herr R. Roehette (1*), das Motiv dieser Gruppe auf, die er für nicht hinlänglich be- 
stimmt aiMah, um eine sichere Auslegung vorzuschlagen, wenngleich der Spiegel 
in der Ebnd der nackten Frau ihm Venus zu charakterisiren schien; in welchem 
Fidle der behelmte Liebende nur Mars darstellen könnte. Allein so wenig wir 
auch dieser Yermnthnng beipflichten können, so sehr müssen wir doch dem Ver- 
gleich dw Gemme des Teukros (^^) und einer andren in der Florentiner Gallerie (^*), 
beide den sitzenden Herakles darstellend, wie er die nackte Auge heranzieht (1^), 
mit unsrem Gemmenbilde billigen und als höchst erspriefslich empfehlen, zumal 
auch einem pompejanischen Wandgemälde, auf welchem Poseidon, auf einem Fels 
sitzend, die Nymphe Amymone an sich zieht (^7), oflFenbar derselbe Gedanke, wie 
unsrem Skarabäus, zum Grund liegt. Eine genauere Betrachtung der etruskischen 
Inschrift EAE^ ruft uns die durch Gerhards Verdienst (*•) entdeckte Inschrift EAEPA 
auf der berühmten Midiasvase des brittischen Museums ins Gedächtniis, die ent- 



eil) im Besitz des Kanonikus Pasqaini. 

(19) BuHetino deir Instit. archeol. 18S4 p. 119. 

(it) CoDjeetures Areheolog. sur le Torse da Belvedere p. 49 not 1. 

(14) Zannoni Gal. di Fir. Ser. V, T. 1, Tav. 26 No. I. p. 201« R. Roehette. l. e. p. 42, tt. 

(15) Zannoni L c. Ser. V, T. I, Tav. 26, No. 2. p. 202, 20S. 

(16) Hinsiclit der Münzen Ton Sardes, Pergamus und Topirus mit ahBlieher Darstellung Ton Hercules 
und Auge vergl. R. Roehette l. c. p. 4% 4S. Jahn Telephos und TroUos S. 4S, 49. Cavedoni Spi- 
eil. numism. p. 146« 

(17) Mus. Borbon. T. VI, Tav. J8. Muller Denkm. a. K. Bd. II, Taf VII, Sft. 
Xis) Vase de Midies, Abh. d. Fr. Akad. d. Wiss. 1SS9, S. 295. Tat I. 
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i^reohnd der Elaeira beim BefaoUMten des PiadBr(^), eine andre Nameniifami 
für Bikieira, die Ptieelem der Artemis (^)^ mm kemien lehrt, welcker der Spiegel 
als Symbol der Moadscbcibe wobl sublHmnf: sie irard tod KaBtor(*i) geraubt, zu 
dessen Erkennnng mit Afteksicht anf den Zusammenhang seines Namens mit Mf£b 
rfisten, der Helm ab Kopfbedeckung nicht unwesentlicb beitittgt (^). 

Bas nftchstkostbarste Metall ist obnstrekig das SiR»er, daher wir mr Pfft- 
fnng zweier Silbermünzen übergehen, die zu den unbestimmten Cilieiens. gerech- 
net, bisweilen anch ohne grofse Wahrscheinlichkeit wegen des Buchstaben J der 
Stadt Daldis in Lydien (**) zugeschrieben werden« 

3. lud 4. Z«tt leilickioi Mf SilbemtaiCB Cilicieiis. 

Indefs eme dahineilende FMgelfrau mit Heroldstab in der Rechten und 
Krans in der Linken, mit gleich gültigen Ansprüchen anf die Benennung Nike, Iris, 
Birene, die eine Seite dieser Bfttnzen schmückt, erUickon wir anf der andern mit- 
tea eine nnsweifclhafite Pyramide, bisweilen mit einem Oehr jederseits nicht fem 
▼OQ der Spitze, nmgeben von zwei deutliehen Weiatraabeo, wofür anf andren 
BKemflaren jederseits eine Nasse kleiner Beeren sidi zmgt. In Süfsingen, Si- 
kyott, sah Pausanias(^) einen Zeus Meilichios nnd eine Artemis, Patron genannt, 
die ohne alle Kunst gearbeitet waren: der Meilichios glich einer Pyramide, 
die Patroa einer Sänle. Brwägt man, dafs tttm, dKe Feigen, fisttix» heifeen und 
dafe Dionysos als Lehrer der PeigenpAanzmg auf Naxos mit dem Beinamen Mw^ 



(it) SchoL Pin4 Ne». X, US. Hygin. f. SO. Lainn. 

(«) Hes. T. '/iift^ BeiiMiiMi der Selene. Gerhard a. a. 0. 

(91) Tteii. Lycopbr. Casaandr. t. 511: ihr Sohn beifst Anogpoii, Anaxis. Paaa. 11« XXII, S; III, XVIII, 7. 

(») Wobl deoaelban Stain bat Ingfairami Mna. Cbiaaino T. II, Tav. CXVm., l acaeban lasiBen siit der 
Insebrift RVKLEJy die Prof Vermiglioli VecLe für Vieforia erklärt im Zoaamnenbang mit „Diskus- 
warf und Ringen tweier naekten Minner^. Nur die Autopsie des Steines vermag tu entscheiden, 
ob VK «fspriiiigNcb n der laachrlft gabMa usd naebber weggepcbliffen ward, oder viefaaehr als 
spiter hiamgefagt s« betracbtea, oder ob dieser Stein als ein Ton dem fai den Gemmenabdrueken 
erschienenen verschiedner aniuseben ist. Zur Erklärung Ton Eukleia würde Plutareh (Aristid. 
o* 9(K) dienen, der eme Eakleia, Teebtsr des Herakka und der Myrto, erwähnt, die als Jungfrau 
starb nnd bei den B5e<eni und Lekrara Bure genefk Ihren Altar nnd Standbild fand man bei 
jeder Agon, aad die sieh venniUea wolltan, sewohl Bras% als Brtotigam, brachten ihr Opfer. 

iSii Mioanet SuppL T. VII, PL Viil, 4. Descr. T. III, N« S54. p. 644. Espeee de tiatinaabnlum 
ayaat la ferne d*aae pyramMe, aree desx aaees; de ehaque cet^, une knimide; dans le cbamp 
J\ le tsat dsas va esrrt creox profsnd« — D. de Luyaes Choix d. HedaiHes PI. XI, 1. 

CS4) Pana. II, IX, 6. VgL den nnbeaibeüeten Stehe, drei Stadien Toa Gytbinm in Lakonien, auf welchem 
Orest sifesend daa Wabaiina narior, «ad der da^on den Namea Mivt Keanrnkmt^ Zeus der Be* 
sänftiger, erhielt (Paus. 111,-XXII, 1). 
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UjfßH» in Sparta als Svxbtig verehrt ward und vergleiaht hienit dea V<ra daa H^«- 
ponax: ^INe achwarseFeig dea Rabatocks Sohweater^ (^): ao dürfte die Yenauthimg 
TieUeioht nicht sa gewagt aein^ der cilieiache Mönatypua TcorgegeBwärtige ima dieae 
atterthiunliche Yoratellung dea SühnungBgotte8(^), Zeua Meiliehioa. 

Nicht minder beachteaawerth dankt una ein Rdief in Brx, welchea var- 
mda das Henkelende eines Erzgefilfaea achaaüdkte, und gegenwärtig in Qregoria- 
niachen Muaenm aichtbar ist. 

5. Boreas (?). Relief als Henkelschmnck eines Erzgeftsses. 

In dem Werke über diese kostbare Saannlung(^) geatoehen, wird es von 
dem Herausgeber mit folgenden Worten knrz abgefertigt: ^hdchat kaprioiöa iat 
^die Verbindung dieaer Silensmaake mit Eadsohren und Mütae mit dteaeai au^e- 
^fareiteten Flügeb und Banden. ^^ Gälte ea hier wirklieh Eaelaohien, ao mnfa 
ea Wander nehmen, dafa der Erklärer nicht an Midas dachte, fiir den auch ^ 
phrygisdw Bltttae sich wohl pafste, wenn gleich die Beflügelung wie die eigen» 
thfimliche Haltung der Hände nicht leicht sich reohtfartigea liefbe* Allein die 
Oluren erschmnen l&r Eaelsohren zn kurz und erinnern vielmehr an wilde 8ehweina*(*) 
oder an Pferdeohren: uns danken sie jedoch Ohrenfntterale au bezeichnen, die mit d«r 
Mutze zttaammenhängrai (^)« Barbarische Physiognomie und Tracht verbanden mit 
dea grofaen Flügeln und den auageatreckten Händen lassen sich wähl am natür* 



(») Athen, m, p. 79 o. VergL den alterthumlichen Altar des Zeus Mttlichios «uf der lieiHg«n 
Stralse nach Eleusia, wo Theseua Ton den Nacbkonunen des Phytaloa, dem Demeter die Feigen* 
pftanmng gekhrt (Paua. 1, XXXVn, 2) hatte, nach dem Mord dea 8mia gerdnigt ward (Pftus. I, 

xxxvn,»). 

(96) Crenier Symbolik III, 79, dritte Anagabe. 

(9) Moa. Gregor. I, Tay. LVII, 1. p. 9. Ein ähnlicher Henkelaehmoek von En, Mos. Chiua. T. II, 
Tttf. CXVI» 1« |i» 114 mit spitien Ohren, hecabhiuigenden Binden, Flug^ auch Sehnunbart, Rau- 
penpsppe statt fiart, friiher indischer Bacchna, von Isghirami Dionyaoa PaUaa genannc, verdient 
Tergliehen lu werden. 

(») Pano&a Cab. Powrtales PL XL In dieaem Falle konnU mn das Bad des Hyes hier TemMthen, 
den Besychius 8«T.a]aRegenseaa beaeichDet, Aristepbanes < At. tw 873 c SohoL Lobeck Agiaoph. 
p. eaa. Meineke Qo. Sc II, 71) su den fremden Göttern taUt und Photiss (Las. ed. Dobn 
p. at2 M). Lps.) ala Beinamen dea Sabizioa auffuhrt, mdem Sabaxioe bald Jupiter, baU Dionysos, 
ja selbst der Gott Lnnus (o Mi^) genannt wird (Cmuser Symbol. I, S. -M7 dritte Aesgabe), alle 
drei aber die phiygische M&tie (Stuart, Alterth. Athens II, 2 Vigd. Guigniant IleU§i PJ. CVm, 
408 a. Gerhard Ant BiJdw. Ta£. XIII, %) mit einander gemein haben. 

(St) Vgl. die Qelmkappe des Siien auf dem Krater der Griün Laval fai Petersbuif» auf dem Titelblatt 
von Nonni Dionysiaca Vol. IL ed. Graefe gestochen. 
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Iklnleii anf den RttiAw Boreas (<*) bwiehen, der fibeidieB die Cleatak eiaes Roi. 
ses annahm und mit den Stuten de» Briolitheniua iw5lf Fftllen sengte. (^<) 

Fite die Gattung etvuridaeher Metallspiegel etide ich am dem KdaiglMien 
MoBemn an Beriin einExen^IarC), deaaen vonügfiehe Erhaltung, aofgfUtige und 
aofamnckreiche Zeidmung, Jbeaonden aber der Reis einer merlcwftrdigen Darstel- 
lung daaaelhe sn nlh^rer Prttfung empiehlt 

6. Apoll uid Tkyia; etnukiKhor letaUspiegeL 
I Th|u Mf eiiur HradBie toa Thjitira. 

In der veii einem Bpheukraaz umadikManen Sofaeibe erblieken wir Apoll 
in geatioktem Peploa, der Oher den Schultern herabhängt, dureh einen Lorbeer- 
zweig Ter seinem Cremehft hialftn§^oh eharakteriairt, das Haupt ephenbefcrinst, dfo 
Fnfse nach Tyrrhener Weise beschuht: er hält in der Rechten eine Schale am 
Nabel und fafst mit der Linken nach dem Hals emer ihm gegenübefstehenden, 
ephenbekrftnsten fVan, deren Knker Fafs erholren und surfickgebegen gleich dem 
rechten des Cktles, wohl Lauf oder Tans andeuten soll. Die Baechantin ist mit 
Ohrringen geachmidEty tilgt einen reioh g«rtiekten Aermekhiton und Sandalen, 
kill: in der geaeakten Linken einen TlqrrsuB und will, nach ihrem BUck und der 
ausgestreckten Rechten su achliefsen, dem Liebesdrang des Apoll nicht aUznraach 
Gehör geben. In der Mitte au den FUfaea dieaer Gruppe vermnnbilden swei in 
einander gewundne Schlangen den Liebesbund, der hier geachloasen wird, yielleicht 
mit der Nebenbesiehung der Schlange Pjtho, da die zur Seite befindlichen drm 
Delphine, wie auf so Tirien andren Monumenten, offenbar xnr Yerrinnliehung des 
Ortes Delphi dienen. Bei den zahlreichen Terbindongen des Musengottes mit 
SterUieheB ktante es gewagt seheiaen, den Namen dieser Cieliebten bestimmen zu 
woHen: allein ein bisher unbeachtetes Zengnifs des Pausanias (**) kömmt uns zu 
Hülfe und bietet für die Seene unsres Spiegels den vollstüadigsten Commentar, 
indem es über Namen und Attribute dieser weiblichen Figur den wünschenswert 
then Aufschlufs giebt i^Nach der einen Sage war Thyia, die Tochter des Autoch« 
„thoMn KastaUos(s^)9 die era*e Friesteiia des Dionysos und führte die Orgien zu 

(iSI G«i4mu^ luserlesne Vtaesb« T$t €L1I, S« Krater im Nei^ler Mnaetun. 
(tt) Hom; n. XX, sn-«S35. HvAütsk Saiym« VIB, tIS. 
CS) Gmitui, Btnisk. Spi«f«l Ttl. LXXXIX. 
(») Pmfl. X, VI, 2. 

isi> WiOB Berodot Vü,- IIS imirs ThyU ai» Todner det XsphimM anüBbyt, so moA smi erwäg«!!, 
daft die daelle Kiitali« ibr Weiser Tom Fluli Kephieeoe «iim CeecheDk erhiek (Pme. X« VIfl, 4). 
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„Ehren des Gottes ein: nach ihr nannten die Menschen aneh später alle Franen^ 
„welche für den Dionysos schwärmten, Thyaden. ApoU nun soH mit dieser Thyia 
„einen Sohn, Delphos, gesengt haben« ^ Auf diesen Ddphos dftrfte der Delphin 
auf der Seite des Apollon woU als Anspielung sieh besiehen« Dieselbe Thyia be- 
gegnet ans auf der (**) Ersmünze Ton Thyatira in dem mit Weinlaub und Reben 
bekränzten, mit einem Pantherfell über dem Chiton umgürteten, weiblichen Brust- 
bild. Herodot(>^) erwähnt im Orte Thyia bei Delphi einen Hain, der unsrer 
Thyia, der Namengeberin des Fleckens, geweiht war und daselbst einen Altar der 
Winde in Folge eines Orakels, das den Delphiem vor den Schlachten bei Ther- 
mopylä und Artemision geweissagt hatte, die Winde würden ihnea gegen die Per- 
ser beistehen: weshalb die Delphier noch später dem Orakel zufeige TermuthUch 
an den Tagen der Schlacht den Winden Stthnopfer brachten. C) 

8. Hyagnis, Erflnder der Flöte, larmorheme. 
9. Hyagniskopf auf einer SilberHliixe tob Sipia. 

Als hermenfitrmiges Standbild des Pan, der die Pfeife bläst, ward dies 
merkwürdige Mannorbild(^) in dem Werk über das brittisehe illnsenm(>^) ver- 
öffentlicht Mit Recht hebt der Erklärer zum Lobe des Bldhauers die Wahrheit 



(tB) Mionn. Suppl« VII, 57((, p. 44S« Rt. Satyr seiireitend mit einer Weintmabe in der Aechten, Pe- 
dum und Bocksfell in der Linken. CsTedoni (SpiciL wmu p« 226) tieht hier nur den Kopf einer 
gewöbniicben Thyade. 

(M) Herod. VII, 178. 

(•7) Die Verbindung des Coitue der Winde mit dem der Thji« mit einerseits den in so Tielen vor* 
zuglichen Vasenbildem Teranscbaulicbtep Raub der Oreithyia durch Boreas ins Gedacbtnifs (Ger- 
bard, Archaol. Zeit. No. 31. Ster Jahrg. S. 97), andrerseits das Vasenbiid des Phanphaios auf einem 
sebonen Stamnos mit rotben Figuren im brittiacfaen Mneeum (Gerhard, auserlesne Vasenb. II, CXV.), 
wo Marsyas flötenspielend gegenüber der Oreithyia Wut, die mit ober epheunmkraniten Haube 
und einem Pantherfell über dem Chiton bekleidet, in der Rechten einen Baumstamm und in der er- 
bobnen Linken Krotalen halt, und setzt die geistige Verwandschaft rwischen der delphischen Thyia 
und der attischen Ereehtbeustochter Oreithyia wohl aufiier Zweifel 

(18) Dessen Zeichnung, fon einer andern Seite aufgefafst, gelungner als die bisher bekannten, ieh der 
Gefillligkeit des Herrn Scharf jun. rerdanke, der auf den xwei so erfolgreichen Lycischen Reisen 
Herrn Ch. Felkiws begleicete und gegenwärtig eni h&chit unteressastes Werk über dies Ijmd und 
seme Denkmäler nach seinen an Ort und Stelle aufgenommenen Zeichnungen lithographirt heraus- 
sugeben beabsichtigt. — * \\ des Ofiginals, das 3 F. S^ Z. hoch, im J. 1770 Ton Herrn Gawn Ha- 
milton in den Ruinen der Villa des Antoninos Pins bei CiviCa Lavinia gefunden ward. Der ncface 
Arm, ein Theil des linken Unterarms, die Pfeife mit Ansnahme des Stücks» das den But berühre, 
desgleichen das Ende der Herme unter dem Chiton, sind nicht antik. 

ca» Anc. Maxbles in the Britiah Mua. Partk II, Plate XXXV. The Brie Mus. Townley GalL Paa Roo«. 
UL n. 3ft. p. 188, 189. . 
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im Auadmok de« Fldten- oder Pfcifeabläsers henror und erinnert treffend an ein 
Epigramm des Arabios (^) auf Pan bezüglich, der die Syrinx spielend so lebendig 
dargestelll war, dafs man seine Töne zu hören glaubte, da der Bildner den Hauch 
dem Bildwerk mitzugeben verstand« Weniger aber können wir beipflichten, wenn 
die Bekleidmg dieses Pan im Widersprach mit der anerkannten Nacktiieit des Wald- 
und Heerdengottes, hier in dem unverkennbaren Styl idterthümlicher Kunstübung 
ihre Rechtfertigung finden soll. 

Sowohl der Mangel an Bocksbeinen und Bockshörnern, als die von der 
bekannten Pansphysiognomie durchaus abweichende Gesichtsbildung unsrer Herme, 
verbunden mit der nur bei Apoll, Dionysos und Priap vorkommenden weiblichen 
Kleidung in langem Chiton mit geknöpften Aermeln, verbieten uns in diesem höchst 
eigenthumlichen Standbild einen flötenden Pan anzuerkennen« Vielmehr scheint 
der Kopf einen entschieden asiatischen (^i) Charakter zu verrathen, der zur offen- 
bar asiatischen Kleidnng eben so sehr als zur metaUnen Stirnkrone, der Auszeich- 
nung asiatischer Könige, stimmt. An König Midas zu denken läge am nächsten, 
wenn bei diesem die Handlung des Flötenspiels durch sonstige schriftliche oder 
bildliehe Zeugnisse sich motiviren Heise und die Beschaffenheit der Ohren nicht 
zu klein wäre, um Eselsohren anzudeuten. Es dttnkt uns daher angemessener, die 
Uttwmfelhaften Satyrohren, die entschieden asiatische Persönlichkeit und ihre Vir- 
tuosität auf der phrygisehen Flöte als Hauptmomeate ftir die Erklärung der Herme 
aa&ufassen und an Hyagnis zu erinnern, der die erregende Flöte erfand und (^) 
auf den cybelischen Gebirgen der Cröttermutter in phrygischer Weise neue Lieder 
anstimmte. (^) Erwägt man, dafs Uyagnis als Vater des Marsyas (^) genannt wird, 
so durften die Satyrohren an seinem Kopf nicht mehr befremden. Nur- ftir die 
metaUne Stimkrone fohU die genügende Rechtfertigung, man mfisste denn sie ihm 
als König des Flötenspieb (^) zuerkannt glauben, analog den Binden und Kränzen,, 



(4S) Aadk gr» T. IV, p. SO ed. Jakobt. ^ t^a «i^i{bnoc ipa^kc /Tawc dMtkty. 

(41) Mit Nutien wird msn die Harme dec atiatuchen Priap im K Museum lu BerHn (Gerhard', Ber-. 
lina ant. Bildw. No. S78. S. ISO) Tergleiclien , den Marmorkopf dea Zens Tropbonius im Museum 
dea LouTre (Geiiiarda Arehiol. Zeioing Taf. I.) und' den Kopf dea Dionyaoa auf einer Pelike (Pa^ 
Bofka Mos. Blaeaa PI. XIU.). 

iM} Marmor Par. Epooh. X. um 1906 t. Chr» Plnt. de Moa. c« 9; Tom. YI, p. 982 ed. Taucha. 

{U} Crenxer Symbol. lY, S2. Böttiger, Erfind, d. Flöte im Att. Mus. I. S. 200, S32 u. ff. 

(44> Plut. de Mus. L c. 

(4S) Vgl. Moa. Cbinaino T, CXXXV. den mit einer Stephane geachurilckten SÜenskopl 

S 
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mU deMü Dichter, Sttager und iindre Mmiker in Helks geschnickt bm den Wett- 
kfimpfea der heiligen Spiele auftraten. 

Denaelhen Hyagnis glanbe ich auf den 8ilbermfn»eo (^) Ton 8ei§;iiia in 
Latium(^) xn erkennen, weiche einen hurtigen Silenakopf jannaaitig an einen Eber- 
kopf angelehnt uns zeigen, indem der Pfaune Seignia dem griechinchai ^Yyi^a ent- 
spricht nnd der Kopf des Silen auf Manqras (^) besogen, ont gkioheni Recht sei- 
nem Vater Hyagnis zukommen (^) kann, man müsse denn, gest&tst nnf den Ver- 
gleich der Gemmen mit den jannsaitig aneinander gefögten (^) Köpfen des Marsyas 
und Olympos, hier in dem Silenskopf lieber Marsyas, nnd in den Ebeikepf den 
Hyagnis symbolisirt glauben. 

10. Thyia mid ipolL PuBp<(itiiisclies Wandgiiiilde. 

Wenn die Alten mit dem Worte ^fa bald citrus, woivnter die Rttmer so- 
wohl die Ceder, als den Citronenbaum (^) verstanden, bald einen wilden, immer 
grünenden Baum auf dmi Bergen (**), und neuere Botaniker (*>) die afrikaniselie 
Art des Lebensbaumes beseicbneten: so dürfen wir hierbei den Umstand niehft 
übersehen, dafs der Name der Geliebten des Apoll jedenfalls zugleich ehie Banrn- 
art bezeichnet, zumal die Stellung nnsrer Thyia in Benug auf den hinter ihr be- 
findlichen Baum mit dem pompejanischen Genälde des Cypnrisnus vor dem Bamn, 
in den er verwandelt wird(M), sidi mit Nutzen Tergleichen lalst Gewifs beab«* 
siehtigte der Maler dieser Scene die Andeutung eines Hainea, vermatUieh des 8. 10 



(46) Sesrini Lett. e Diss. num. Tom. V, p. XXXL ColL Ainslejant T. II, 12 e IS auf Uebeifluis an Wein 
und Jagd bezogen, aber mit falscher, auf MiiaTerstandnifB Ton Plut. de FhiT. XXL, 4, der einen 
Eber mit Menacfaenkopl erwähnt» bemhender Rrklftruag: abweichende, beaacre ErkM U ' Ssgwwau che 
bei Cavedoni Spicil. num. p. 122. 

(47) Walz de Relig. Romanorum antiquiasima Tubingae 1845 p. 6. 

(4S) Marayas mit Schweinsobren flötend, ApoU Citbaroed und drei Musen auf einem Vaaenbild bei Mii» 
lingen Vaa. Coghill PI. IV. u. V. Lenormant et de Witte Elite Ceramograph. T. II, Fl. LXXIL 

(4») Vgl. den bartigen Hyagniakopf an der Gtiiael der CybeU Maa. Gap. soala T. L Tav. 9 imd ala 
Medaillon bei Visconti Pio-Clem. VII, IS. 

(M) Ann. d. Instit arcb. Vol. II, TaT. d'agg. 1830 E. Mua. Capitoliso Atrio T. I. Tav. U. 

(51) Tbeopbr. Hist. plant V, &. 

(SS) Theophr. H. pl. I, 15. III, 6 u. IV» 1. Nicht für Lorbeer, aoniern entaehiedeo fiir CitroneBbaiwi 
halte ich den Baum auf der W^m bei Gerhard Auserleane Vaaenb. Taf. CUL; und fijr Giiionen 
selbst die aogenannten Feigen in der Hand der Oreithyla auf einer andi«n Vase <G«rbard AreluieeL 
Zeit. Taf. XXXI, 1.). 

(5S) Sprengel Bist rei herbar. I, p. 105. Schneiders Lex. a. ▼. 

(S4) Mus. Borb. Tom. XII, Tat. IL 
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erwikiiten, liei Ddpki gelegnen, der von der fiteKebten des Apoll seineii Nunen 
Tlijia entiehnte. 

IL HauikMi VasodiiU mu «grigeatiier Ukyttos. 

Die Kericyräerin AgaUki imset ane YoilidM fikr «Iure LandMiäanni) de» 
Naueikaa die Erindnng des Ballspiels za (^), und Homer (w) erwähnt unter allen 
Heroinen nur diese mit Ballspiel besckäftigt. Wir glauben daher unbedenklich 
Naunkaa aaf dem Lekythos tob Agrigent (^) dargestellt I>er Vogel «u ihren Fü- 
fsen scheint eine Art Wasserhuhn, von der Farbe TWQ^VQkiy genannt, nach Aelians (") 
Versicherung sehr eifersüchtig und daher ein so guter Wächter männerioser Frauen, 
dafs er sich erhängt, sobald er die Frau des Hauses auf Ehebruch ertappt Die 
Menschen haben ihn gern und nähern ihn mit Vorsicht Er scheint theils zum 
Zeitvertreib in reichen Häusern zu dienen, theib im heiligen Tempelbezirk Auf- 
nahme zu finden. Vor dem Pfau, der auch schön ist, hat er noch das voraus, dafs 
niemand es wagt, ihn Air ein Gastmal zu opfern. 

Wenn Ibykos(^) diesen Porphyrion mit den Penelopes zusammenstellt, so 
drängt sich unwillkürlich uns die Frage auf, ob das als Penelope mit Wollknäueln 
spielend gedeutete VasenbUd(*) nicht vielmehr eine ballspielende Nausikaa ver- 
gegenwärtigt. 

12. HepkaiitM vid AtkeM. Refief eines rothen fiefitoes in gebrannter Erde. 

Des Hephaistos von Athene zurückgewiesener Liebesandrang, d^ Erich» 
thonios seine Geburt aus dem Schoos der Erde verdankte (<^), kannte man bisher 
nur durch Pausanias (®) Verzeichnifs der Basreliefs am amykläischen Apollothron, 
durch Lucians Beschreibung eines Gemäldes in einem Rednersaal (^) und durch 

(S) Adien. I, p. 14 d. Laut Karystios (Athen. I, p. 24 b) iangen noch in spater Zeit die Kerkyraee- 
rinnen lum Ballspiel, wohl Lieder sum Lob der Naasikaa. Nicht nnwesentlich ist auch der Kor- 
kyraeische MQnxtypus des Phorkys mit einem Ball in der erfaobnen Hand nnd Dreisack. 

(96) Od. Z, T. 100. 

(S7) Politi Esposisione di selte Vasi Agrigeutini. Palermo 1812. Panofka Bild, antiken Lebens Taf. 
XIX, 8. 

<») De nat. anim. III, 42. Palamon ap. Athen. IX, 388 d. 

(8i) ap. Athen« IX, p. 888 d. 

(«) De Witte Ann. deli' Instit. arch. VoL XIII, p. 26S. Tav. d'agg. 1841. J. Amphore de Nola au Mna. 
Britannique* 

(Cl) Apollod. III, 14, S. 

(GS) Paus. III, XVIU, 7: U^fftm ^tinotfttt dtn^t^yovaä icnr'^tftuüro^. 

iU) Lncian. de Domo Vol. III. p.-90a 
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oin meritwürdiges athenisckes Cremälde auf Terrakotta, welches leider Fragment 
nur den Obertheil der Athene und die auf beide bezügliche Inschrifk theilweise 
uns kennen lehrt (^). Um so mehr rechtfertigt sich die Gravirung dieses in Rhein- 
zabem entdeckten Fragments eines aretinischen 6efäfses(^), über dessen Sinn 
und Bedeutung wohl kein Zweifel sich erheben wird. 



(M) Bronndsted Yog. dans la Grice Livr. U, PI. LXII. p. 170. Das Vasenbild Monum. de Tlnstit 
arch« PI. IX, 1. D. de Luynes PI. XXVII. Lenormant et de Witte EUtie Ceramograph. PL XL, 
beziehe ich jetit so wenig als das Bild PI. XXXIX* auf diesen Mythos. 

(65) Von dem verstorbnen Prof. Schweighäuser in lithographischem Blatt TerÖfTentlicht: das Original ist 
Jettt in der Bibliothek in Strasburg. 



Zu archäologischen Mittheilungen für die Yersammlung vom neunten De- 
cember dieses Jahres haben aufser dem Verfasser die Qerren Curtius. und Ger- 
hard sich erboten. 



Berlin, Druck tod A. W. Haya» 
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-n^ii* ». li »'i* -»l..!! -^ i**.': -fd'I im» ?l\ul^'■*'•^'^ Alt .r.'nil»*^ i-iii- >«i J*iift*j »im iJ'ji ;■ <".v i*! 
,f'»*i)d .i-'i »r li ; • i A-h i'K Tji> Im. ii«' •« «i»»! t»'« *»fijj./^ • t», i • \i{ m\i \i i[^ ) l'»I -äj-iJ 
•wT» *?)il« i'i.!-r-'>u -M .«.^"'lin'Hi M I 1'../ ;:iN.!i I. ii »f. »'ji? iii m'> L» «j nv* »j'Tni'j In:w 
T^ihi^^ ^^•f. f(')i'»- / i: ' I * iji I ■■ >/ •)'.*>j4 I.«',*-if/ t .t , -i imJ> : ii.» i . im »Y r-ii 
•i '!» ^i*i!'./l T'ii • • :•« :M.!if'«j i):»i:i !>i ;*->"»'S ' * i i,,*h ;H ii\ ;:.. i i ,«i» '-. o >i::.' • /F 'lifi 

IlT'^WtfMiii «Um WIoMiiMlib» e«lid«, d^ tbniwüil» »■ ■ iul d mg ■iwt'^MMybil. 

ti fa faBaii»'g rt » (i lii ^ li» Ktmttdi^g^^ Jit^<iiitoridw»t4b ii »t h < n Krilw-^iiw-nte 
< M|m li H ,- iMl«h*-:Mi»:'<lieia yfe pi ii t<i w i l foi i'i»wlfaB>. «i«Mij il# 8n^eiiMtor.<iA^''v«il 

i» ■»>ieMiMiaMi iilh4-'Jri»«iiNÜ'iM»i <i i BA ' < <i| ' i^uigkMlw'Mdk «iad>'iliM^ifiiiMg-«|||| 

•bgtSD. 

In ganx ahnlio^er Weisei irard ^er biJ^dUehe Qe^)i^Mitaa4 4l*<if ,^^l^-«och 
m^ 4iantia/«^tmp. IMpit|i«i;,iiQ4 JBckUr«!;, To^JJUq«P9, Qopwaitff^ «i((fpNfBiit<f)i.. iMü 
itaü •KoMtgvilbl, #kM«ir.4«lw>4o«ltrOT4lenten Entdedter der reiduten ctkilMlMhlM 
IMropd« IdeteesVees 'feMteV'gebt er'lh ebife 'T^VeA^^b ^dMtdt^ting W'l>^)'|$eti. 
foh«^ ^]fau«^|^«talt: ,)|^8re8j |^U||ieft ^,ip,,,jM)hirein: aber auch mit seinem patnotis«!^ 
Twmm •mtifcninr Wdth«WM|iiiMtft.i i» tf e CirwtabiliitfiM»:.!») wfMM>.v«Mh «qiner 

t- ! • v, 1.1« » : '.•> i:"M 1#. «..'./I • I. 'I I . . - M i Vk 

^ • * i" ■. ii- ■• '? ■ *i •.Mii..''i /-/.^ iii>< : •■•!. -, ih .l:,»:i .U! .< f/ >! ^ » . i'.;i,,«| ..*i«..-/TMi"/ t ') 

Annale« II, 251 ff. pl. C. -^^ «^ lfebier'ltfite* di^iW. -^ ' ' -*-^' - • •. v' -^' • 

MoMf, fi^iHt«v<ftr 9^Pfp. - T|^ BfMiV a. Mit: 'Ij'lÜ MfaM» uM^MMü-^V. 3tr 'M. % fi ' ' > '^ ^' '' 
IV, »IT) n«A«cliifrf»ttaeutb«giUeil6 W€%f^ fm^^^^^^'^ '^- »'»■"» «•» * "«^ " ".^ '^« •"*»X'* 
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.-1« T-» • f « ' *: »»f .: •J.^iii.i •*• .1*.!» •.•! .*- .^ 1/ .'■ "•'*!| .. •'. •' i^ ** . '*mI| 

-- • •. '"••.. '^ I ••-••. 1 tili. ; •'•/• ' » ' , .1 . J ■• I f'* 1 ».: - J •!' if I ,Hii .! M* ■ • \' tf 

.*.■-..•*•. I • » . ■!• 1 «^ T-if» li.'i •!!'• 1 . . . » •: • M'i t /. •».:«'..■. !i :i ';} I * % • •• .1 

- • f .'» •*.' • -u 'i .•.'• -i.i.'Hl • : I I' ; . r..*l. ., I«. |. ..i . i-i I,,., ,..| * ., i m. . U ih 

• • .:>^/ j."« ^( * ) " » / i! ' : .-ri » ■ ./ T >•* }.. ,. !•/ '.•.•! 1 !i !■• : i .i • / h 
-. » ^'. •• /l - ••• • • *■! :'i ■ J'-f II M-i \A -I • •. ' ' j ...I- :i I \ ....•'., • . _i .,.;, 

; ';;:,/ ::iMs',oiaKEi!!.,)»Ba,T^^ 

- .• ■ I ;■>-•»•• I» ,'!■ •••• -„if .' - ' . ' . ■ ■ « i'» • . . : ' i! .1 . . I I . . .1 

." • >. » CT ..■ . II il . •. i; j, , .,• .. i;.'i , . . } ; I •! 

Iv'^^MMlt «hMip Wl«M«Mllb»e«lial«, d^Mk HHMWil» fOi^olMlai« 4m^ WtgtbU- 
tiMm »ii» grtllliiK>li*>'tE<nit> — g<4<rl; an'totfj <tew4b r l>bh te Bril» «iä» PMM 
i M^w ü H ,' ^iMrti» iarfraefci yfe | i t )miiil fii n"»wiiha>. *ilrtj iW ^i^eiiMtor «Mv «Ü 
■MB, »nr/iiirim rt*n flJMtr gffrrirt: ftMii«-1trii1rfri"rttk nlliit ' ttti w1 mailwi^ 

In* irOiw i > te§» i ü iefe( Ml'iitoitorMMMÜs UUt'aAwAMiflB'FMM MtüMvfViullU 

■tigtoa. 

In ijaaz &luil|ober ^«|mj ward 4er bildliche Gtgtiii^tn^ ü*99t S^b^^ f ^ 

ini •KaätgWhU, '#«M■•^4•lw ^ u i H i u ferten Entdeeker der reiobeten ettaifaiMbMk 
NdlMp«!^ Yebietkega ftÜÜltisy gebt er Ita ^faie TeVebdt^ ^<ibfldlnrang Vlef'propbetU 
fohef J^nueng^ttiait jinares Bilde« ^^o, ^bveift aber auch mit •einem pat'riotifolfe)| 
WalthwwriMft, im «e «r«it , biMiiMr *•> w^kbar Mik Miner 



M d hii ii8>»«ter-wbd'li»' Bj j» t) lH> WMj r,^bbide» <y ti t rt i W i ) t w Awitdler, dto delpMMA<k 

■,. '. V ,1 .-,:.•,• 1 .'! I < - 



ii,s5if:pLC- ' * «*■«' rtcw «***. ■ ' • • '• • 

(V) M^ Ijpk: », ia»r iflilttf**Ü>xtiMif ■ {ty «a^fMl« ^km«« flot.'4Ml ^MK« <»# 
und ftnnji luf MSnitiT^ iEH*»#D. !i. (*1 l ^ » Mi w ' fu ^ t y ii ^ItttW »lil) «k 1^ 

..M^^ ».. « ' .. 1 . T . . « ■ ti^nii»« irr " '•• ■• ' ■ •• ' ''•' ^ 
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-. «/ii i>]i.:sil ;-.f:< iAuH im u ':•}' ^im »11 dJ;.!:.'. .'riiir<|X '>:!» :.. ;r /rf'*ui iu#/s ^^nis^ 
-r.ti *>.'.■ ••1' »' , ^ « ■; .«i.l IX,;: ^''/i'»' 'j ..ii ,f*:i-::f>^ i ».; v*/i-jjft*i ;j|fl ilii ' kv !•! 
^* I'i.H .. ' i f. i : * : Ii i' *^ n-jf/ ii.M. •.!• 1 . .. . i -. •' •»•! 1./. • -t. : * t;; >':. Jj ;f ' ") !'•! v.J"jJ 

>•■» *< .'»1» i'i ' --rj -,l .'i' M.i.ii! . I , ; . »•.!•!. .i-t. .,* ..j ^,«, I,, i, .,v-' i^T)i.-, Ir i:*r 
T^.'^ii'l// j"*. ^(") "*• / i! • ! f* i.i.i */ T i< ).. .' !•/ ■ .* . «1 1- i# . iI.» 1 " i.wT » / MI 
*: I ^s .' ./I "! Mt • :- : ^1 ...I"> irtt:i \ji 'i • ' * i ...I-. H j \ ; . :•"*:% .'.'•.'• :i '»a» 

k %Milt^iM f düwi ii ii i toa 6*bate, iMffUi »«»rti^mito «iickiig 4tii'iyiusgebfl. 
ÜMm ail» griMhilioliAr Ktinit Mgi4«H^ iit'bitor^lMP-idlnritUmi HM» «i«^ R«« 
iM |tj< H M , "mMh^ auf -<tefa |HfopMiMilfen<'ihfMWk «itiB^ iW 9»^eiMker dMr #i| 
■MB, 4«r, '4arA «iie «M» «efreii«^ iy^m'«nM-ift«b>niMtt.: Mti^idSiurilM^ 
M «* ieMiMiim «lta4 wif<«Mtt nw'dimli A^ ^lu^gkMb^'Mdh dud^Aiiipeiidttiig «d| 
•l«iiUUbi'(«^9, MBdem imcb! dwott ItoHAer »lli itilMgiihi ist AlriNrf ihiDMni^ 
MjpMtebM «otliNi^«) todb^M^, Md im M IdaUbfN Mbliii M'^^^ainlligM, irMk 

stigten. 

In |;aaz &luil|c)ier Weis€^ ward ^er bi]|dli^he Ctegf^nttai^ 4i^^ ,^^^1^4 .^uch 

imm •KnMtgvAlhl, *#eMM 40i» lio«ifcrOT4leiiten Entdecker der reichsten etfoiUflelie* 
IMbröpoü^ Yeltaes^egB fb61te'^' giesM er Ih einife 'TeVefidi^b ^cbitdtfhitig \ler''prdp1ieti« 
fi^e^ Fraufi|nge«jtsdt; .)}n^^^ ^j^)|, schweif aber auch mit'temem patriotisc^eji 

Tfmm ältitilientier AlMthMiahiifti » die «mit ; UüÜwmiv: iji) wfkter Mik 0i)iner 
MMkiattg'ISAriiiit vbd 'lie'flyj^rfcereer/ MBidea tyrAeMeMü^ AiwiMlei',' "^li til^I^MBiM 

• * 1- ? . *v 1.J-. I ■ •., I'.. !,. I. .;-| ■ t 'I I . » » .. \ V 

> . • r , .L .•••.', •.♦•1» -'i /•• 4 ,1)/ : • . - .:i /..'Ü »II ,< V '/.*%. r ;., .ij i',../*!«.«» / \ '^ 

"' f t) milef üfe ti^i^ ffel]fliieb.' «o(an#. "MW. Ils SltT'dfis «<ll«M Aii4e|t%eav die fii' <Ker Albaid. 

AnnalM II, 251 if. p1. C. -' « deiner itfifs'di^di • ' ' ^^ • • 

(*) AiHp. l|pK: V. ]»lr fi^lMoi^ t^ jir j^^tHR^ - <s^- Ibppbfto Troh-eni« Äot''4»! ^M(»ftt )liH«l 

Mmiü^ li^iH^fMAr ^iV* ' ^ 1^* A- ^^»^ '' ^ iMimir uM^rteeiiM 9. 3lr 'Tdt «, ri ' ' '^ '< ' 

ftMIger i<nd ttimal «tf Mhitt>t>A '(Bl^ii^'B. Tti '• < f«) HUfttifim^^ni^fdi fV<Kkbe = M^) ''t». Mli 

IV, 991) iid«i«eWrtiem««ulidttgw*ei^ f «|Äi«L>'^ .i-:...wi i.» i no/ .o. .. a ^.1« ..w|,^4 
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Heiligthmn ilifteten(*). Hierbei yergüil; er du Moaimepit, tob welelieiB er wsm- 
ipngy swar Bioht gasi: die Sporen antiker Hemtellnng an Fofii und Henkel erwiknl 
er logleich mit etmikiaeher Schrift, die gleiehfalla am Fof« der Schale eich eiage- 
kratat findet (*); dafa aber der Name der Hanptfignr auf der Schale geachriehen eteht, 
ward übersehen nnd erat in apiteren Jahren Ton ihm bemerkt. Es geschah diea fonft 
im Yeneichnifs der engsten Auswahl seiner Tolcentischen Vasen (^), aaa welcher 
die KOnig^che Sammlnng sq Berlin ( ' ) dieses Kleinod erhielt: statt der Pjthia, der 
ein delphischer Py^ytejT . dy . ^J^^^S'^'i^VV^^ %^ ^^7*^9^^^ ^ntejphmen soll, ftudet 
ans alter Inschri^ 4^ Vn ^MBy 4Mlt^ Unl^ 4aa ^OirnkA teHt'^Tti^mitf^ ab Geges- 
stand des ganzen Bildes in einer Einfachheit sich angegeben, die wir an nnbeatreü- 
barer üeberschrift desselben auch uns gern aneignen. 
-i:.»/ .Thfiii«iadatf:>MA«lattiW»r^ralM^^ 
pi^iailimMaM iliU^dfergealM^ .. W^e^rwir 4n^ 

K i ii f b i»g: )<af> .ftalpM^ ^-y crta d mctt ntr nhmn i 4ir ifttepJHtfife iil i g s s p H a l» i 
MKuwn W> wA Olch. fhüii aiairBeMiftea- Jto>gitM»)IBiP^ -ja. kMikiM {iuji pikm 
BflP* jÄilö'ttaiRni>ais MhwsfMij4Mi4^"PitosMMfjiaMlifl9MiaBai#i^ MV lAMt'fVeapnas 

WmpIlipn^M isIMMf Jen9 hMHlge liMl i wrniMlia^llP^4MMr<4UH^ilavgeMlMy^ "flilti ä MlfeaiMMiP^M 



' |fsj''£tNr. p. S2 k.' Seme Qireife ist ilariioii ^ 
llirroi4eU»'ff«'il^eü (M^. I« Mta^; ffetf^ytt^i 

eh. gelesen; A-mettt laiit der Retenre^tr. 
1 .i(l^ tMltfrr^lih»^ (IU)n4M ätai)i p. O^ ti: 

(t) Neaerworkie Denkm. dei K. Mus. ni, 176a. 

Pytfao, als Apollo, tod Pan boMirt, doi;^.^|ui#i|| 
I 



(Apolloif. If kf i) und ^en proplietüicfceii Dreifaüi 
TOB lai' Aus VeMsbeBR iSiaieit * ^nrav* 'jL, ^ S/» iMB 
) » i MWia. )dMwh> ¥ ii Mrf ia'flN.l wM^sbinWU* 
.^uncli o|)n»p^di^,^^iuia, ^itn J^Q,^%,pnfj0i 
dort genehme (^nm. 16) Titanin^ entachädigly Hieinit 
ttHnitit dfe l^diyleÜc'he Heihenlblg» ^Sxaa. ^ £) It^ 
iBeMchtt'lMliif S*-<ks( »hiMhjrtilt, ÜpoÜ^SftX 

L Piad. Pyth«) ist nur ein Doppelasadmek für das 
der Erde; fon gewaltuuaer Ahaetnag der Thesris 

mUm^ff. «T Ä iA»^'n:,Artunl^ im I^phü (MMI 

S. 17. .» • . ' • 

, , 00) I^i)^(MdMu49M| asm tais dylpW ^ rhi 

]((t(iligtiw.ij[P^ «9 

9f»gf|iiitig^i,aiHi,.|)^ 

w'i?WPT^''r*''*»' TflÄPffn.'^r*^ ^^"'**!'^r^W?* •< , I 
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R^^ti^ 







>nnfeB«»m«eit>«BiriMhiiii»t>*i'* i i fchm «ilipaig >ioi>iiwicll»i'iUygHpl|^i- ifU tkU ^f 
db» ■«Mb'MBfa'failA miwppiirt.MtwIali,. aM»<MtMH-HhP<le#-idiiltoekw-8lDg»ir 
Mü,-«|:1wMa Mi#itllLhiHM»'*Mt<»^^'>;i!i1e»i>«f.lKHto«wWrt^HyMlilto «Sü 
Ülgyiwi«..— Ur Awi;Jh»!^wa<ii»« i lli ftiB < u .Pl w <i«<l h '-»iHTW*li«A '9w «iisMg«>lfa> 

«MiivrfMsfM^ Bii HürinMahg- dw^it«M ««rGMIb l» D«lpU ^»»liiw Iw 4m^ 
•woUeildMirii.. : IMHte« «e )MhOT in U«k« v«MNMt NetMfdMr Bwmk 
^**^ "vM^-M «riMipt--««,'««» Sboi ■■ fffl w iiih t,-yiB ««kM-YMMMln^ 
^<<IMfei^4B.ilM8« «I «Miw(H), «dw «Wh «m Ü» VMä l«i t i i> g Mff BalpM% 
SM* .M--««Mt«B AH»»- <»«>^ '«^f 'VwhüJiywg ■ ie» 4owih A|mII- ktaftiglÜB «MMk. 
ilMiliiiiwr fciMliwyifcMt «■• ikr «i «riMg* <^, eiM'lfeWMliilnuiil, «vikÜ 
■ffthuh «ar «»ü »OT»iiiiil— llAl, >«*M «Ip «Unb wUmuf 4UI»^^liv>0Mkd-ilf oVtr 
< g—« t h -Mp'*w WiHw 4w;«— > litfM fcB rti iatM.)^ wi'i»<wMM>li nmlkmmtmm 

VailMty Mm> jtByw «MUMf^MriilMhl dar dlyMplMp "MiwBlib— img 
M^L .*. ■ <» .'■••■ i; " l >. '. . s . : .' ./»...• •,-••• -1 ., , .' •■» •(•.■••I, 

1^ nd Jii Miiiiii BMhalM» B«ii: a»-i«dMl^ lw H iiiilyiii <rt »r»iliii > li ^ 
järib «mte BwlilliMHg «It «iM» ■ pi ft ai i »iiKiwiiiiiii, YeloHe iMi fl«MM» AtM^Jnfr 



(II) Webn ndm dieser im „Olemu^ gemtial die MbimnliMbe'' Tbemie vom Okeuioe her an der 

itl^ 4tB die leee r te towqae •. •• 0. i«f den Gnoii Mdm Hand um Olymp gefBliit werden, Zeus des 

hidih |<iimMiliniliilft(HW—i <»,!flft»w»9«"lftfc' liita«i Mm llemahli M •dH*^ty<w>;.*.ipiMCfK 

(if) Ncoerw.Denkm.iio.lTiS^uBHMk^'^M^«' %■/■!■. dll^p» J$^ 9fV^y> ^f«» ^ w die Btßm^ 

in)Bmu^ Hai«. iH ft ApoNoi. I, % 1. ^ngle. Im tolcher Wii«»» Mftl «Wh Hm <& 

Der TlMBit Liebeevwfolgimg tetb^Vl«« mp.Ii»> XVj^fT) ilt d« «mIim Mm CiibimitU guin ■ 

ffmt^4im^m*$i\\fäuhm nnH iijyl (mi|fc,1>M»)> ■>%de«rtii titbe^tmilt-ft^gmi^iV, ti» «m« 

l?».fMi t6^fü^>ll«t. JU^§m^,M9f^milk • •■ llMi^ M,>i^ Mir M ■#!<• '«iti« w<f Hlllii^N 
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tiafaMlir dfta £M*iu«k ^n* dec fiqili» iMta^Mid^afeM :llMBci ■•«*.• Isfli 
ii«9. ift dM .aiidw« Bttiiehw« li«fiM lail- mtßn\»k pifaww Jra§.PMiM*ibM«£ riäk 

•be».Mi«wU iMtü A»*towclb ^•fiwrfiw hüte; i )>ii «tf ■< .■wjfchirtg Mi ^SlmmmutfaUkt 

iad»we»,imteü 4ito.0II9tto|i9 .d«r W«iitagiiagv in« 4«nto KmKf «r. 
4nt»lHlnwgra»i<r«r(<*)^ lud dM .J«Mft avf SBbMl.iniik'Ha^MM lMaglf(e)li^I.Wt 

TgHihMiilw fwwf4«> (> *). .;Ai«r.«w »•» «MeOeBgute «ntiataen« l|iltB.«Mh:»tk»r 

■iMi..i»H;«»4 irar:fM4«»n(»Mii «»oAtyKt ^egen »i^i-dtÜto.Bfmrtigiw» nrfiaKWn«t. 
inMm MMi'.writeiiAiAlidc ««it vem^w Jie.aiA hat. . BaTiklibteNr fhtt»sMb«|r 
dM-Offigii^ph, iH*.«« ilftvtk deaMD ¥«BMtaDag mtihhmg»MMäi(^.Mmiluw^wm§i\ 
fifii. «|trd>>i«t>e« iito^b..edtow9Hrt arifaeg •«wi.llllArtaliMi ■>.«.. rg:.«»oli ii«i 
«Mriee)itMi:v«ffSulMl«n, .4w^ wal«k« .«yfc.jJtoiJiaawdliMiliMft «Mlriikd%,tMI, 
4iM» :geMin(iuM( iMki: ind*r. im Aikn.t$it^Wt$mtväßk:0mck: tiaä i 
iwadiMutd»! ,>Mrbtt>Mn, Hawg «jIm*. «UwdiaflivafedbaiiilKaMMs^MUMMv.iJ 
■eher des AatochtbonengefloUeekts too Athen: wir lesen jetst deoüi^ Amt ! 

p.>. u. W a fc w M «I wis J»i der :wMMga»i phfrfugnuMiMhel.iPpriiiiyntg; 
«lter.;fiefiMbliiia«MMM : n«!«« ibefoutfen. 4«rfs :diiilte< Mton Meiiilit , «alwitff Am 
a^— fc1»i Jfcrqww(th»i»: |HwfH* ImI««, «Im* <h>bHshäfc, . <>eg^ «li inhiHigMi , «ulk 
<his.7.^a>h#— ffUMifr a%r gljiglguwUadto» (^<» dM fi«t*tel-4MBoMhtstMk«ialb 
tragenden, Herrscher cngetheilt zu finden, ist auch die ttberrasohende ErklSmng, die 
uns durch jene nenentdeckte Inschrift geboten wird, bei näherer Erwägung .Fohl m 

,<.., .,;,.-.. •; . ..( . ;i ., ./ 1... ,-.1 . , ^ . (,•..,.. »* ,.:. .1.. .; 

. .,Hl4.AM«kVk«M*..l»k wÜB-. i ^ ^ ttUm -B tfm kt » ren'tini.<OI)«pai>(«nMT, ur,il> 4Mi«lila» 4<r 

Miiiy4^ii.«a». ttd.!aM:. ifMi itpfmi^ B^me. mi> ThaMi»:legWWtea.' ■" ■' d »-■■"■'. 

ac*. «sNU5*r:4bw/Ml«*Mi/u«^ ./t^...- Vgk.lOMrA .. I») .VI*.«» anliZtMl «yMk«J .«{gLVqkw 

/H«^>^i|6!>)ai<|litf»' aii*i*«Mr.-«ri^ MNKi>'-7«M I iy ttü a i »».«>' < >. I ".• -w 

HtAcfllMMi« Kiefc.<liw..Vilf, U, -tu iermt iwamr /MXify $ »Qtthmf.Ti^ i tm iM V^ßiUit MitMff f.' 

dtoHinPiMiti aMbl.MHlp «w M«ll» «««.''»■•ffi <H* »« linjn ji /i^^ie V*^ ^^9^ ^^••^ <*4>«* 
aUBl MSMnMMMk'dMk«»!!« mkiU^Tkmtm ißthttn (M) Cdlüau H. in Jot. 7f : fo «n ^>p». #rw ri»» 

Bar. Hipp. 7112) Kinder heiftea^Mi athMi4iiiMs4 ihi%<lfcii- i< - i ..'I ->.''.'.'■. ■ • 
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iifc jÜiii^iilihlliiilfufg.'Mw 'J M gfctd H^ Jiiw ««gMMtMNi .<iMli..aifett Kimtg»Mi 
4m jri* 41 iifcrtii» wr! «■■ BMlMtayMB i«r.«ttiMhe» YommI»^ KüMibv .h»» 



.8i«to. mÜKmII. «MR M, , Wii. «• JkUtMsie im TImm* ja. t^ 

gwfc i^Holw. 8«hd» Üb-^mMMmi Amm» des Thattm AMm» m* 

t, imTkmtmmJmi» IH wi t vialMhi»)« •• MU«» T«B.«4liMkMinMd«riMfril 
.Wi»ilpMi iNB Ttridhhrt» iralohto iii jcMW i.4baMMlwi«k«Iw§ dw fkr 

l » WP>r inMM vtlM* KnMAMlIf« °vi9 

fllMe i(ft«mMiMdb. dk« bäte AMUk (fet dtoa iMthiift »■MmüiiihIl- 
BokeBedMtaag «mtm »Mm fU»t mT 4«mmi IlMptffn MM Hlft«k». ia 4M inli 
iMü aat« Tri».||<rtijilii «to^, «* «Mite Tlw«fe; nmUm mtk, «ie .lit 'il 
I« «»fahihMiB 4m BUhIii« tthdMU.mJMrU 



,.13 

» Ms J^ 4m dunkel im 4«iMM.lMi iMk eiMle.4i« 4pit.«Mb, -«IpM 



e^^ 4Wh iliMi»("> «rta M 



^■Mw* <n > <>d > tf »' U/mm •)» ^ ^ » jUlJ [ fMi WJH (^i|»^l » QlöfhBaaige fStdiebe Hyyfcwi w«riea aach ^owt 

<« w i l ii i ^ i<ii|' ' ' '^< ly« /f j 'W'w rf wy' yw < rt «i li^hKtir «rwihnt: ü» A|hm»m(A( Wl HcigrcliiM dai iafir 

*■ ■*-^ * ^J ^M^ Ja ^ft^M — a^f^M iJ^iii I * ■ * MM ■ - laaalayiifciM Im Ä^ fliiB ■■■Jim J»- 

^kv* JEAflt jit VSmiMmk ^||^g|A|lM ^MMmmgAg. KaAit vtm ^^mm mmÄ^%ämiM a0tt/tMtt^.^Ustnhna^u^^m äimä^ 

(«) <i«^N AmhL YfMift. m. lH-Mt. tliML IV, tm. «Kl. av^4(W> 1V> M|i)> . 

M< Jahü (AfcUWl>il^S.lll#).inilKh«iW «if 4«iiin MjMwf «b AlM» 4w ThMb 4««ii 

«kMi» K t < >wlw l t ytt itmnikta •&• it« mi0mHi»ikm Zeu fe w w 

<M) 4pa«il Vm^ ], U: ji!p«HWb ^*l««- • Af*«c) p fciiM| »r Akfim« (Ff)». Y» H i)> ▼fL 

m) Hm II. U» ti «v»<*ir ^w#, mkfß 4|^ «. 

4vNk WtitfMH|C ,MMliA^ Abar, ipi (9) gnlfcgi «u ItaKip ist XkMMij aiwlfefc lAi 

wMiM'IUUbauAfdtAmUUSkr üüiii iin ■■tiitoihwliMiii flWi« Hil f >l) in 
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ita«mt8e0MiwiMllb>VrMai^M;> iHwt'variHtArlip.tiniiiaililii hwwigty'.o« 
]Miigti>>bfca'-^^wu*iü»(**», - <>i»>abim <At|Ulk#««iiMiMi^v'«w-.MH>iMife»>«Mlri[ 

«v'wMi, iMi>>#üloMta A » gw < >' ilcbiiBuftiA, Irfe 'id* dtwVMfMaiv^flMnaili llii» 

■qHll»ittil|^iiltk>^K'HrM/iMlAteft iAeg«liipidl«k<dlM«tlki<>«iikaHlK<:'lDMefll 
«lii,»«b8«|(iPliMpMM*<<Slfei«»jaMirarts' «w iH]»-<iltriMBr4itelliud«k<fv«Uleh«BUlip*H 
tln«mliibw^,«iA*P 4ehMi»»«ii^V<4Mle«llM%flif'W«MMlMi|ea'>§M(i«lt^BiriiMM| 

0*la7<|iwbfv«eiMdMkifr'dll Tfeul» d«/D«lpU hWnoM^ti^A'iMildnir'Migleioh «w 
tiw iNnMM^KlMt <titigwi?t»iiiyiln— %»»(»>»:' I - ■:■: ! > /'■ ^.■■Ar-n od.:; 

iMiuuu(-«iioU*lMlD<tto atiMfc;-<ru«i<M<tMht»,'> daii->4fctai<>»'A»g>Mip»l^ jutrtloiiwWt 

liMif od«dMlbcilü-|Saittb '^Üodk» ill».-9eAlltiM-i«4 mn»! 'i«iUM;.4elfbiMlfei)i4 
db i w fciA iM» «w)tflM«gi">«rBt^ii#'W4Ulr VilMki^t)h»t»!,>-4to jllt«*9lov*äaiildw4iaR 
iMiilkbli -wlll*iiMie,M«oliM9*iif'vu«li'dl»)BMtozM« «vUio'*«i0iiMMi| 
iMplriAvt«Mäli^<:>|«^'*J- <«iiiihCK94e&lofl^ilii»eMli«i#e*eAiMamr«iHi «i^fiel 
hnng rein physischer WasBennächte eratens die prophetische Erdkraft (6äa), dann 
rWüR tt)ra'QNraiMn^~aJn'Brara (xV^lnii}, Tsnift *fli#'b'tegMfi^dl6 Qi unifebkU A^ftr (riiobe)^ 
entOiph aber den PjmpbesieeBr .Apöli' au deiuenigeii Aennt. in welcheihdie^andete- 

"»ib »^j..»-!'!' "i •! 'i'l T it "11 •l^l' n-i'^-'>li .ii'i).' i.Ti '1 .".)»•■• ;«tty>'.-VH Hiti.-iv •'"•'> i'> 'i».»!' »o ^i-c. ,.';». tt% 
«i, -toky T«tlrfeWJir-W4'*f tl<»"E^(Mitf< 'efeÜ p. IM ff. * ^ •'♦'■ ^'f ' 



ha ■Ja 

mm^' ^kUti^'>M-^iß^ mifM^h'"'*^' '" ~(M) Phöb«, ebe Titanin, »»iffi^tb'tMJIl «Kif«» 

(W) Pausan. L 19, 1. Vgl. MüUer Dof/l;*«l^. V^^io^lAiiil. '^i" ^ä^6<r^ (4luiM^ <M|) ir^ 

#»ribil«-no«e»iff ä:< !»!*'"■ """ '>"'■''• ' - ) ^ffth'-^Ms, tmh.-'mn mmn^, MN^mm, 
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jMritr pitfMMita^Vltiiiuil piitf .901^ g.o|i¥» W«t Awoh]^ mjieiiw Z«3wiiii<ni 

Stellung erst d«am ^qpif i)b»lfti«i% im»A:J>ff« !YfwrbÜ9i»tung,;iu Apc#>,.j(}nf)i|tiea darge«^ 

ftli^y/ Bw PrtfifuC«, «nf w^hiM» Tb^iiys ip ^^c^ri^n QUdo enMs^eii^ . ist aqgleiob d<)|; 
Be««ednuid' Alfter 4e», 4«lelMiioh<vi BeitigMwnMs ^cbw .«UJ)littetpi^l^t. decl^ewohnti^il 
Bntal: l|e«r^talitet» vtrdK .yo#iiiiwH»JBff4mM> <l«s.,wprdea VöU^er rem^^e% ppd Städte 
gkgsendet^.Zeq« dw ißcUekwil^eiik^f wd; aßim Töolitt^ ^ M&reß .gebaten fdortipit 

HelU» ^tM FMer Mintr Mtiml»!» A4W¥) MP <H|(f Mffe (''),..pei^f^> IlttUg^lini 
irar, deren Name jedwedem Altar und Heerd, deren Dienst jedem heiligen Feuer 
iniroluiltej 'hlrer es'iÄ mcht minder gewifs, -dafs TheiM in ibrer GeiUng ak Bfutter 
der.Mören, ^Städtegrundenn |[^M. und' Proj^lief in jenen delpdischen Beefd tiiid ARkr 
in SM» vwvMI#fWriilNr fm»(u?i^Q|ph. .betj)äti^^ni Sin^e yorstap^, und es' dürfte dem« 
nach gar nicht allzu gewagt mAa, bcidaiKtSöltiflaeavBeigriff fifiur ttrspriiiigliah.«iflM)a und 
denselben zu erkennen. Wenn fiesfia ihrem Natrt'M nacV dife Hetrd- und *Ef9giShA{ 
lata .#o.,,4^^/rbeiiiti|i, i^cb. Aescbjlos, und nach andern Zeugnissen und Spuren eben 

(S5). Landesaustcocknuog . ist im BegrifT des Aurora C'ti^esan'*,) dargestellt ist. Vgl. ForctikanSi- 

Apollo DelphiiUQ», 'Mxp^i»of, U«nof gemeint: Prodr. iper' Ann. ,X^ S276 ff. (Apoüo^s Ankunft in Delphi. 

S. 132. y^ ^orcbbammer A4M>11o> Aijiklinft in Del- Kiel 1840. 4.). IPanofka Ann. ^VlT, 6S ff. (Kal'auria). 

pbi Sn 13« . • , Peuerbach im Kui}stblatt 1S46 no. 20 C^ Poseidon und 

• (|6),. I^ia Städtegründ^r ist Apoll, ein oUun^g, Qelios Tor,|Corintti streitend''; tinter Briareus). 

^lHy|Mrr«i9( U* •• w.y d^rcb die yom delpbiscben Ora^ . ](id),Zw^i iMoren , '^slatt der dritten Zeus Mo- 

lrf>,^H%gi*g|"yf^T'..¥|'j^^,"'''^B (^"^l«»- l^^^f ^^ y^N ff\ fagetea und Apollo Mora^etes daneben: 'l^aus. X 

«libdunnU ., .. ,^ ■ . 24j 4.'^ Vgl! Botticber Ü^b^rdas Bteflige tind'Pro- 

(»7). Nn^jitraj^lich'(V>.21 ff.) werdin Dallas Pro.i fane'(6ertrn'W44) S. 19 ff. * / ' ' ' ' ' ' '' 

,• dfe Njinphen ,und ^rqmy>a-l>ipDy^oi erjväbnt.'' (4p) Nach Plutarch Aristtd. 20. Vgl. BStdc/ke^ 



^{Sajl, jßinff solche TeriicbteWcÜeberev^kunft ist if. a. 0. S. 2G. 
ia berühffltem^ Sjjiegelbild (Mon. d. Ins^ 11, '60. Ger- , (^0 Auf Stieres' Rucken war ^emis erscbief 

Jbai4 Etr. Sp«^J^ 7^) wiy erkennbar,, nur, daia .neben pen, die Stadt Buchetä (iTarp. Suid.'Etym, 8.'t.) sn 

Poseidqp wed^f Themis noch Phobe genannt, s^tt gribden.' rgU Creuzer Symb. IV, IM.' Eben datatlt 

dessen, abor die Itforgi^rÖthe der SchöpfiinpL die in \ßt das Prfidikat I4imfa (Prodr. S. '96, 116) ta'b^H« 

Phobe'is Be^iff ,und Namen liegt, schlechthin ftä liehen, das Tketels dimn und wafih'f&hit. '\ 

2 • 
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w«)rdeii, wie Aehn trocfc iftr Nsfifre,' 'm^ ^9^/ «^j^ ^^M^rr iMH'**»''('^4) twl^fi^ 
«iofata andröilr'äTft fSüfniAg tttifl Ek>toM^ äht^. AI« lnlittbMfii jMweder ErAcraik widl 
Thenti« tfemm^ t&eHs «fr f^tMtegffinde^ib, zitr WetüN^ji»- ttid ]II;ilM4cniB««lte^ tiseiki. 
^rd dei^ BegrfiF itrrer AMt^dr-uftd deto Ikr keiv^TslM GStterwlIkM^ mt M#e d«v 
Bfecbfi« will derudiunj^gtlttlir ^teigett, irährmA H«stiav ^ (üill' m^tkmi^ btm^ 
KMie Fetter^, Aie gate cut«pfeebetU(e^#<re% beBokHbikf^re Um «ittKüh» IMett^ ^fl^i 
tcor jimgftfittUelikciit tmd fuiN^htlmt^ BiDiligkelt in steh <t0ilt^p«lr («'«>. 

Eine uns so nahe gerückte Yergleichung wie diese der Theniis uisi Heatiis 
ha^nr wir UlUgerweise noch etncfn AtigiisAlfllelc fbirt, im datcb die B«gtiflbrerwandt- 
schärft lidder GimiimeA nnsertr KAnMler au rechtfevtfgM^ wesus ^er diei äarta Wiail^ 
Behkelt, die an der JängfrättHchM Bt^sti» allgenieta irarans^ss^tat wirt (^>), aaob M 
l^emla nns knn^ibt, deren sTcfate Kuast^ldang' vsaa hiev ann» evsteamal (^*) Mmv« 
raschend entgegentritt, l^cht dafa maa ber^chtq^ gewesen w^M' in elosr TtMwIi 
rmi griechischer Atkffbssung ledigneh den alierdiaga sehr allen 9lDgtitf 4mt B ae h la. 
gOttin («^> öder dbn ungleich ]flft^er«n einer «^tMrtsgittin mit swvIsdaMfaiigeai 



I (^) äk Erdffti» i«t TbeaM «oM ii«r itmV 
ihr» GlticIueiSQDg mit 6^a (^e^cb. Kam. 209. Oben 
Aoiii. 17). und Demeter Erinnys (Paiu. VIH, 25, 4 > 
sondern auch durch ihre 'Geltung ata Stldtegi^nd«» 
ibt (Attü. 41) «nd: ala SÜTMia baeebiielcc (iv^k 
Pt TSy 8» Vfil. Clcm. fed». l^, IT) MyaUnen b^ 
leogt Aus Tanagra wird. Themisdienst lugleich 
mit Heiligtbumern Ton Dionysos und Aphrodite er- 
wähnt (Faus. IX, 22, 1), la gröfaerem Zengnifs 
chthonischer Bedeutung, wie auch. in Tipösen (Anm. 
^}. Wanm^ aollta msn demnach nut Welcker (Tril^ 
S» 40) glaubei^, die Thenjs Ton Rhamnus sei rein 
allegorischer Natur gewM^nl Vgl. Pcodr* S. 95, U2, 

(•IS). Thenis Ton &w, ri^ti/it,, wie Hestia (auch 
!l9rj^] Ton CTttv, fffnifu. Zu Tergleichen Herodofs 
Ablfitnng Ton ^^s (11,, 53: fl x6cftf ^i^m). Thesen 
swar (Anm. 38) leitet Fofcbhammer (AnkunCtS.27) 
TOB ^dm „aangen'' ab. 

(i4) Botticher a. a. 0. S. 18 ff. Auch bei Jiliden 
yrar Themis sowohl, als Hestia an ihrer Stelle* Vgl. 
](^omer Od* X1V> 15%: i<n» vvv Ziv£(Xenlos) n^dha 
■^fuy^ pyift- n, r^dmfa (themis: Anm, IS) Utm} r' 
Xhftf^fi (Hestia). .. 

(4S) Bfiulkr Qandh. 382^ 2. Gerbard Bildw. Ta/. 
LXXXI, i. 2. 



(^> BiffC (Bildexbnck S« 112) wuisl« auiscK 
der Statue des Dorykleides (Paus. V, 17, K Oben 
AnuL 17) nar die Ton Gellius (XIV, 4) erörterte 
BHdmir der GMehtsgotlin' als linis«dkfi*elaag . dW 
'nwaib ansnfikr^n. 

(#) Die bekannte allegorische. Bedeutung der 
Themis als Kechtigöttin ist in ihrer Verbindung mit 
dem Zeus Xenios (Anm. 18), TVitf^ in ibrer Ihitter- 
scbaft Ton Hören und Moren nicht nur mythisch be* 
gründet, sondern auch durch Zeugen tde Aescbylos 
(ixitFia Bifu^ /kof xlaf^v Suppl. 885) geltend ge» 
macht; im KuTtusbegriff scheiut diese Bedentotig stets 
nnr neben dem Naturbegriff und neben dtr myiti« 
sehen Geltung derselben Göttin bestanden sn haben. 
Verbindungen wie die aus Tbeben erwähnte mit 
Zeus Agoraos und den Mören (Paus. IX, 28, 4) wtrd 
man gewib nicht rein allegoijsch fusen Wolfen, wenn 
die ganz ahnliche mii: den fioren aus Olympia (Ebd. 
V, 14, 8. 17, L Diod. V, 87) zugleich mit dem ebtbo- 
nischen Bexng auf Zeus xarätßaTrig (Paus. ebd. ) er* 
wShnt wird", der neptunischen Rathsversamminng dSs 
Themis einberuft (U. XX, 4 IT. Fbrchhammer WbVL 
I^ 288) zu geschweigen. Auch zu Athen, wo Hip- 
polyt^s Denkmal Tor ihrem Tempel stand (Pkus. T, 
22, 1), war nicht nur die göttliche eeieeÜtigkeii; 
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Schwert zu erwarten, auch die Matter der Hören, die seit Hesiod allgemein in The« 
mie erkannt ward, durften wir andere als in der jungfräulichen I^ildung und Haltuna 
«MSM OrnnSii^^ tm ii^f. i^ ASIfiaitmim . :idh«fek .Itebt M« 'gHe«U4iib«/ftd^^ 
«»0d«wdk:y•n:de^IllwMNtt«^9•hl«lwl(4er jPliaiirta 4iw Clw««1it«x ^ mittttHohknikfiUn 
w Mtw; IMiHM'* bnri PHi«tH>«'« Hnv«nriletlMb«r fM^vMft «a sMohtvelgani:«» 
iilsh«N>«i^ »mh (ifla, I4MA, .Hekakie wod »ndco iteglünkt« Mwtto niobt >hM de*.A«ifs 
dauernder Jugendlichkeit («*). Hier fibefHie» ixMbM» Mieh die .Q»dy»««M*g dw.Tim- 
Jim itufmtt^AmUmk htdkt^gmydm «mm» KWctUbr ibc jtagediMlt bafc... Pie The- 
Due, di» *r ^M y4rfn)ti(y iili.ii^^'Wvwk iind HtMloog JinA»!««! ie». r<«ti A^olW,-«ft> 
}««bte« SthyiUt »i«ht rnkdor viergleicUUr,. ab ihro. jitdioh« ß^eu .und gaatU«** Befc. 
,t«rftelt <**) iNOfl mnM^ Atm Waeea der üertiav sbaU: »uob mili .Hono und (iliMHM 
.||iaiiii»Hiw>rt. >BiA.T«relii . flieser. E^fCMobafte«. int w, (Kelebte AMfc,.giit«teh«M)|Mr 
Toiürt^l*«« deK.pfiifhBtiitohba-.FrH «nMreA'BiMefl inwob»«tk miifn; er Ji«ii«to 4»r;Ji||. 
4^ oAi 2i«rikdtkin( tntH ««»ehl ioatbfliTeii» 4tifeli.ird«kM» Aioie -Munwthifp. Fi»««i>> 
.gesfeuM WNi «nfl^i«hl. ' ' :. .1 

UslfaMtfade AufaeoUtdel', «ekhe isit 4ittsr so siwUroUiBik.Diiwtelhlng aiUtt»- 
iMiliar Sage verknüpft tiitd, kBuM» vSv MSiwte. vo« d«k Teiomtbrn^ «bl««bn^ 4iili 
andre verwandte Züge desselben Sagenkreises .j^»ia jenthaltti»»! 8»i»TMlS<i!W> tu 4ir 
lliat Mt dortawA ih «wel JagÜHMneii ein >jo9itattdbt;r BeM. abgabilM« Ah- fdglioh 
üurTheMiw geltan ktobo) iee ist «ogtonftUigt ifrie «dUokJlab ;d«r 0«Uttiwibm,!ii«4» 
attittAe» i^kiUiiigriieMett mumi laaMbiU gegeaibimMhD 'iviivde,.wc(kii«t^eJH«9> 
jamg .seiafev fiSeibuci! datfsteUk.. Bieacr Aamkmm clitsptMH: «wb.dici eim^.ier<p^im 
JHCileQ, MM Sritireipqiaed, ▼•IhÜMÜg;; sie>nnaa«fl >*» dus kr^niviyonisdiA Abiäl* 
t«iMv de« ThBlaw<*?^ : Vl^m^ Im*u«| äüiiOn» ^Migen Mekl«» die Jbigd. eibes JS»- 
■fsbis, vi« «obhe so «btfieoEABi£lllnbS.<ufi,dbc<fl««9agiSDeeeotei«nBftfbe derlSoliM 
■«rlraheirit^ deeb.-isfc die Jagd :«iHe» qFnMia»l)i<bddo«tsäBieii TMsrM ;iio; S^nkMii 
4mi' JUi«bi«;S(t»r;«»i LiidiliiwMB '- fi^Afniloloid üeBoklMi^^'.)« dmwi.Tbcgfla«; nooll- 
,elfi»rt«^ jted ariedeüMB im:lMBili9ni SaK«Dkr«iä,At«iin's.(<?) ^ aodfiRiArts allaolbsnMgt, 
vm «iebi im InIdlilDben ■gwaimnwbiog' ditoev Siafasio tubtr »k im, ai>fgefaiiiio<n 
Z^K OM 4«ib=LU>cb iM TMMwns «h ■B>AaUeQ; . . :i 

de« 810 Tpfiptfbl^ ipftdera/au.^^ ijw P/ej^jj^uC T* .;■ {^\ Pl^^v?^^' ^v ^•F*?*^* .^WV. X«»»fiJ» 
^en, . ivo Jlippoljt jebte, ^durch ausgebrochen. . ' 162, S. 4. , , ' 

(W) Gaar'Woü; d. Ihst! if/10. Lettf:" AuÄerr.-" "";•,; ' \ ' ' ' ' " ' *' ' '""'' ' ;, *''"^^ 

(4§) Themis als Oriincrin des Gottermahls : D. (SS) Panofka Vasi di Dremio tay. I, p« 5» 

XV; «7. if^ k^x^. il ^. • '" . ■'■ •"• ■' •■ • ••••' •■" ■'•-- •.••'■'• •.'"•;■■■.= -'■• ^i' t • ) 
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'\VlNCKEl>MANN'S OedftcMoififoit in gemeiMaiiwf BMtratan« fbr Kmivfr m4 
Atterthmn von neuem M leiern, wird tar 4em Qnidle nns mdgUober, in welehem die 
Denkmälerkunde der alten Welt eicIitUeh erweitert, die Kunet der Hellenen m» n&her 
ijerttokt, die Gemeinschaft arohftolegisoher Fersehmg, im Allgemeinen sowohl «k in 
uneerm näcbsten Bereich, nen belebt worden ist 

Unanfhaksam achreitet die Wissenschaft in dem Gebiete fort, weiches Winckdk 
mann als Schöpfer der Kmistgesehiehte begrenzt bat; die lettten Jahre haben es mit 
«den Anschauungen assyrischer Kunst, mit: chronologisch festen Bestimmungen der 
Kunst Aegyptens, aus Kleinasien mit nenen Mustern hettcmisoher KuniA rermehrt, 
'denen der neueste Zuwachs hiesiger Sammlongen in würdiger Weise sieb betgeseilt 
-Der Kunstbeschützung eines erhabnen MoMmihen Tcrdanken wir die nachreifende 
•Frucht grofser und plangemifser ägyptischer Reisen; ein beiühmtes assyrisches Denk- 
mal ist fiir unsre Hauptstadt so eben erworben worden, und eben die Sammlongen, 
^dbhe mit Kunstdenkmalem des Orients so stchtlich sich fällen, haben durch regen 
Bifer der Torgesetsten Behörde noch im Gebiele der klassischen Kunst mancher 
"tteuen Bereichernng sich su erfreuen. 

Obenan unter diesen E^^wetbungen des hiesigen KSnigl. Museums ^eht das 
Mosaik der Kentaurenjagd. Eine AbbiWbng dieses so ^en hier angelangten- Knast- 
Werks lege ich an unserm BerKnev WinckelMaHisfest mit om so grttiisereir FVeude 
iTor, je mehr die bewumdeirnde Anerkennmig mir erinnerlich ist, welchen dasselbe 
•Kunstwerk am vorigen Winckehnannsfesie in vmnem Beisein nu Rom genofs: dieses 
•nach einem Mafsstob, welcher dAe tedhniscke Ansfühfung desselben keinem anderen 
Sfssaflce des ARefthuttis nachgeMxt, das Verdienst seiner Brbidnng und Darsteüimg 
:«ber dem Ruhm des Zenxis verknüpft wissep wolhe(>). Binem Kunstwerk so bo- 
-ken Ranges wagend wir andere nenliek higher versetste KunstüA»erreste des Alter- 
thmns fdir den Augenblick nicht nur Seite au stellen, es müfsten denn sekhe sein, 
dsos n » das Ciewicht einer seltnen sinnvollen Bedentung «k Hülfe kommt «In solchem 
Bezug mögen einige Weihgeschenke,. Goftem der grieehischen Welt'angehMg, hier 
vorgelegt werden. Ein Heroldstab des kyllenischen Crottes, der Griff vom Plektron 
einer apollogeweihfen Leyer, ein doppelköpfigtes Enlenbild als Sjrmbol der Bürggöttin 
Athens, endlich ein künstlich benutzter Edelstein, d^r einem G6tte]rbild weiland als 
Auge dientet')) finden, noch ehe sie ins Museum versetst nmd, als Ausheilte nett- 

(1) Bullettino deli^ Instituto 1845 p. 225 ff. dwwv: Bau. Napol. 1845 {.44* 129) iMellt CurtittA 

(s) Dem ehernen Kerykeion aus Gnathia. iPya- . «in delphiiches x>Kf^xHoy imyfy^fi/iü^y I«^k toS 
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fidier*iMtfui Kim MKh «tor BteHe; «te iftMm gedi^^t tein/atalt des Wnt wech- 
•dMctt'ZweiAs dieser RtMue die )GMster des AttertlmiDs su Whiekelnitfiio's Efirrti 
itt«]is(Rft* Kreis ni betohwöm. 

Aaeh -dte drehiologische Lltteratnr hat sich Tor diesen Tag iii^lit tmbeceugt 
gelassea. Mit besonderer Wende betmehten wir den eben aus Rom angelangten acbt- 
Hslurten Jddrgaag der Werke des arebiologisoben hstitnts, th^ls wegen des Reicb- 
tirams dtoin enthattener Cfegensttede, tbf ils weil es znui erstenmal seit dem Besteben 
dieser Anstalt gelungen ist, mit Ueberwindnng allbekannter Schwierigkeiten ihre Jah- 
ressdiriften noch innerhalb des Jahrs zn Tollenden, dem sie bestimmt sind. 

Es bleibt fibrig daran sn erinnern , dafs Winckelmann's Gedächtnifafest zu- 
gleich das Bestehen nnsres Vereins, dafs es die Verknüpfung desselben mit andern 
der arehScdogis^hMr ' 'Forschnng gewidmeten Bestrebungen Dentschlands feiern soll. 
BSerauf besSglich haben wir dankbar die Ausdauer su erw&hnen, mit welcher deut- 
sche Bildungsanstalten die Feier des Winckelmannsfestes seit Jahren benutzen, die 
Liebe fär Kunst und Alterthum in ihren Kreisen neu anzuregen — , dieses zum Theil 
mit so würdigen Festesgaben ('), dafs ihnen gleich zu kommen unserm halb littera» 
rischen, halb geselligen Verein nicht immi^r möglich war. Der „archäologischen 
Gesellschaft^ kommt es dagegen zu Gute, dafs sie, soyiel uns bewufst, noch immer 
die einzige ist, welche nach Art und Weise des römischen Instituts zu regelmäfsigem 
Austausch archäologischer Mittheilungen (^) sich vereinigt und deren Ergebnisse in 
der seit ihrer Gründung erscheinende Zeitschrift regelmäfsig zu Tage fordert. 

Die Gesellschaft hat mehrere Mitglieder verloren: durch Todesfall Hm. 
Brandt, durch Versetzung die Herren Balan, Hesse und Köhne; aufserdem 
schied Herr von Ledebur aus. Durch längere Reisen entfernt waren die Herren 
J. Friedländer und Baron von Stillfried. Dagegen sind neu beigetreten die 
Herren G. Curtius, Lepsius, Niebuhr, Rabe und Rauch. 

jbUUutme nS Jl^iop (Aneed. Delph. p. 75) lor and Seäö'mmtm zu Greiftwald, Hermmmn vn Göt- 

Seite, wie Panofka beim Plektron •Griff mit einge« tingen, Ürliekt ra Bonn. 

gralienem Manyaanrtheil (Areh. Zeit 18M S. 311) (4) Bei welchen im letiten Jahr namentlich die 

an ein ähnliches goldenes Weibgeschenk erinnert, Herren BStUcker^ CmrHu9y Berhmrd^ Krmmur^ 

das Plutarch (De Pytfaiae orac p. 402: ^ cM X«^- Lmekmmtm^ Pmnqfka^ Zmkmy Zumtpt, Ton auswar- 

n^ n^KTifw ^kiotß fdof) erwihnt. Die Doppel- tigen Gelehrten die Herren Ro/s aus Halle und 

enle» aus athenischen und sonstigen MQnstypen be- üm^ul * RoeAeiU , TOn Künstlern auch Herr jFKm» 

kannt, ist suletst mit Besag auf swiefache Pallas* M^rtens m Berlin betheiligt waren. Für auswar- 

hilder tob De Witte eriiutert worden (La double tige Einsendungen ist die Gesellschaft insonderheit 

Minenre: Bnll. de Broxelles Vm, 1. VgL Arch. Zeit. Hm. Smm. Birck su London und Hm. ileadss su 

no. 4S). Das Statuenange ist von Onyx. Gent dankbar. 
(B) Der Herren F^reAkammer so Kiel, Jmkm 
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dieser Programme gewidmet war. Dem unennüdlicl|f^;j^i^|)c fWye|cbp)^yf<lf. .^Si^vig). 
.4glf)|ije|r«J^a^j|bpvtr Qr. ,F*iciB»u». % -^i^s; Vj^^cfjmhV««; wrfgplKrfw M, wt »ine« be- 
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ZWEI IINERVEN. 



Als Relief eioes etraskbchen Spiegelgehäuses ^)i welches darch römischen Konslhandei 
der Herren Campanari Yor einiger Zeit ins brittische Museum gelangte, erblicken wir ein- 
ander gegenüber sitzend zwei unverkennbare Minervenbilder. Beide Göttergestalten sind 
einander fast durchaus ahnlich: beide sind mit gegürtetem Chiton und übergeschlagenem 
Peplos, auf der Brust mit der Aegis, an den entblössten Armen mit schlangenförmigen 
Annbändern verziert; beiden ist auf der nach innen gewandten Seite ein schlangenge- 
schmückter Schild und ein in der Hand gehaltener Lanzenstab als Waffe gegeben, wie 
denn auch der Helm, welcher die zur Rechten sitzende Göttin bedeckt, am beschädigten 
Haupt ftres Gegenbildes sich gleicherweise ¥<mHissetzeii Usst. Ebenso ist endlieh auch 
beiden Göttinnen ein scharf begrenzter Felsengrund, etwa der ihrer Bnrgherrschaft, zum 
Sitz angewiesen, UBd nur die Andeutung einer Schlange, auf welcher die rechte Hand d^ 
letztgedachten Figur zu ruhen scheint, gewährt yieOeicht einen kaum bemerklichen Wink 
zur Unterscheidung beider Gestalten'). Da übrigens auch bei voller Anerkennung dieses 



1) Abgebildet auf der beigehenden Tafel No. 1. 
ÜB Maiggteb von zwei Drittheil nach eioer vor Jah- 
ren ausgeführten Zeiehnong dieses ansehnlichen, 
aBea bisher bekannten fthnlichen Spiegeldeckeln 
(Gerhard Etmsk« Spiegel I, 20. 21) voranzustellen- 
den Originals, welches von Welcker (BalL d. lost. 
1845 p. 100) und früher von J. de Witte (La double 
Minerve im Bull, de Bruxelles VlII, 1 p. 9. 'Blite 
ceramogr. I p. 298) mit Unrecht als Spiegel be- 
zeichnet ward. Uebrjgens ist die Erhaltung des 
doppelten Gehftuses, dem dieses Relief angehört, 
vocsflglich, weniger die des Reliefs selbst, obwohl 
bei Vergleichnng ähnlicher leicht zerstörbarer BroB- 
sea auch diese zu rühmen und fast nur in BuMg 



auf die Köpfe beider Göttinnen zu beklagen ist — 
ein Umstand der, zumal entfernt, von Verglelchnng 
des Originals, unser Stillschweigen über beide 
Köpfe rechtfertigt» Die sehr eigenthümliche Schup- 
penbedeekottg, von welcher am Helm der rechts 
sitzenden Figur in «nsrer Zeichnung Spuren be- 
merklich sind, müssen wir einstweilen dahin ge- 
stellt lassen. 

^) Aehnliche unscheinbare, obwohl nicht uner- 
hebliche Unterscheidungen giebt auch manche an- 
dere antike Replik, namentlich ein aof zwei zusam- 
mengehörigen Vasen wiederholtes Argonautenopfer 
(Gerhard Auserl. Yas. in, 155). 

1» 
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AUiMii Ae rtgm der ef bogegAat ist ihrem GegenbOd Termdga der deollidieii Sdilan- 
ScUder gieidigdleiid UeibC, so ist man Tidkidil geneigt in diesen bei- 
■nd dersdben Göttin nur eine zo rein ¥erzierendem Zweck ange- 
cn erbBcken. Diese Ansidit zo miterstötzen Hsst eine nnd die 
Wiederfcdmig cingepresster Figorenreihen ans Thoadenkmälern'j, TieDeidit anch 
der Gebrauch entsprediender Eckfiginren an Relierplatten^) sidi erwUmen; dodi wfirde 
es schwer sem in diesem letzten Fall identische Bilder einer einzigen Person, in jenem 
ersteren wechsdnde SteDongen nachzuweisen, wie sie im Gegensatz nnsres Mmerrenpaares 
einleochtend smd Tiefandir tritt die Yergleichong ahnlicher Gegensitze ans den yerwand- 
ten Bnndbildern etrnsUscher Spiegel, namentlich ihrer Fortnnen- nnd Dioskorenpaare ^) 
Uttzo, mn mis abbald die Ueberzengnng zu gewähren, dass hier in der That die Groppi- 
mng zwei Ton einander ontersdiiedener Minerven uns yorliegt. Forschen wir weiter, so 
wird eine solche Ersdieinong theDs durch Sage und DarsteDong zwei bald gleicher bald 
Ton einander yerschiedner Palladien*) und Doppelköpfe'') bestätigt, theib spricht ein dop- 
pelter Dienst dafor, den selbst die Bnrggöttin Athens in zwiefachem Tempel nnd Götter- 
bilde dort und an anderen Orten genoss"), theils endlich zeigt laat an verwerflichen Kunst- 
denkmälern Pallas Athene selbst in mythischer Entwickelang, im Gigantenkampfe') sowohl 



*) Wie 10 deo Reliefs claimischer Thongefässe: 
Mieali Storia de' popoli iUl. Ur. XX. 

^) Wie «a röniscbeo SariLopiMfplattep ein Yicto- 
riea- oder Horespaar (WelclLer Zeitochrin S. 87 f.) 
oder eio Paar bacchischer ThyrsiuMger (Millio Gal. 
LXIV, 242). 

') In solcher von Inghirami oft geltend gemach- 
ten Paamog eotgegengeseizter Gestalten sind die 
Dioskuren sowohl als auch die doppelte Foitnna 
nnd ffemesis allen Beschauern etmskischer Spiegel 
(Gerhard Etr. Sp. I, 42— 54) sn Gcnflge bekannt. 

*) Zwei Palladien in der troischen Entfähmngs- 
seene bald gleichmässtg (Thonrelief im K6nigl. Mn- 
seom: Archftol. Zeitoog III, 37), bald anch nnter- 
ichieden (ebd. If. F. 11, 17, 2) gebildet 

Behelmter weiblicher Doppelkopf: {a) anf Mfln- 
xen von Uzentam (Mionnet 1,1 49, 480. Lenormant Ifonr. 
Gal. mythol. 11, 14), womit jetzt ein von Longpörier 
nachgewiesener weiblicher Doppelkopf (i) atheni- 
scher Mfinzen ('Elite c^ramogr. L p. 298, 7) zu Ter- 
gleichen ist; femer anch (c) ein von demselben 
Gelehrten in Manchen bemerktes archaisches Va- 
senbild zwei nnbehelmter Minerven mit Aegis CElite 
c^ram. 1. p. 298, 10); endlich der von J. de Witte 
(Double Hinerre p. 8) erwfthnte (d) Doppelkopf 



eines ErzgefAsses des Herrn Fejervary: Ton zwei 
dort verbundenen Frauenköpfen (,,llippo nnd De- 
meter Erinnys^O erinnert der eine dnreh Pferdege- 
biss an Athene Hippia. 

>) Athene Polias nnd Parthenos, ans zwei neben 
einander gegriindeten Tempeln der athenischen Akro- 
polis allbekannt. Vgl. Gerhard Prodromns S. 120 
if. Abb. Minervenidole, Berl. Akad. 1842 $. 1. 2. 
Drei Vorlesungen S. 31. Arch. Z. IV. S. 305. Aehn- 
liche Verbindungen (Prodr. 134 f.) sind als Polias nnd 
Sthenias ans TrAzen (Patts.ir,30, 6), alsPoliatis nnd 
Alea-Hippia aus Tegea (VlIT, 47, 1. 2), zwei Mi- 
nerrentempel auch aus Theben (Soph.Oed.T. 20), zwei 
Minerrenbilder aus Aegion (VII, 23, 7) bekannt 

*) Von zwei Minerven geführt erscheint der Gi- 
gantenkampf in mehreren archaischen Vasenbildero, 
namentlich a) als oberes Bild einer Hydria, jetzt 
dem Grafen du Chastel gehörig und von J. de Witte 
erUutert (Gab. Mrnsqae No 126. La double Mi- 
nerve im Bull, de Brnzelles VIII, I. 'Elite c^ramogr. 
I, 90); femer b) im Vatikan (Braun Bnll. d. Inst. 
1846 p. 100. Arch. Zeit. IV, 261), c) als grosses 
Lekythosbild zu Terranova (Gerhard Ann. d. Inst. 
VII, 37. De WiUe 1. c. p. 4 s.) nnd d) auf einer 
Oenochoe meines Besitzes (Archftol. Zeitung IV. S. 
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als n olyvpisoheD Geleite des Herakles ^®)y dann ond wann sich in der vollständigen Dop* 
pdgestaH eines Sohwesterpaars •— Thatsachen, yermöge deren wir zwar noch diese and 
jene Knnstbildong, Minervens Enle mit Doppelköpfe^), oder ein von zwei Hinerven um- 
standenes Siegeszeichen ^'^ ^^ g^^g erachten dürfen, über den tieferen Grand einer sol- 
chen Yerdoppelang aber noch nicht belehrt sind. 

Dieser tiefere Grund ist, über die Grenzen der Denkmälerkonde and Kanstgeschichte 
hinaus, in Wesen altgriechischer Götteridee ond im inneren Gegensatz eines jeden Nator- 
and Gdtteriiegriffes za sodien. Wie mit oder ohne äasseres Merkmal Doppelgestalten von 
ZettS^') ond Hermes ^^3 eine Göttergewalt über Ober« und Unter wdt uns andeuten und 



305, 8). Hienach ist deno auch •) der zweifache 
Gigantenkampr zu wflrdigeo, der als Relief auf bei- 
den Seilen einet tou Gargiulo (Raccolla tav. 7. der 
Denen Folge) abgebildeten Lagynos eine schwerer 
und eine leichter gerüstete Pallas und eioen dnrch 
Bari nnd Flägel vor seinem Gef&hrten bevorzugten Gi- 
ganten enthält; beide Giganten sind etwa alsEnke- 
lados nnd als Pallas (Gerhard auserles. Vas. I S.28, 
40) zu unterscheiden, 

>*) Ifacfa der in No. 2 nnterer Tafel in halber 
Grösze enthaltenen nnedirten Abbildung eines merk- 
würdigen von Bninn (Bull. d. Inst. 1846 p. 100. 
Arehaol. Zeitung IV, 261) im arehftologischen Insti- 
tut besprochenen archaischen Lekythosbildes. 

>>) Eule mit Doppelkopf x No. 3 unserer Tafel, 
nmch einer aus Clusium herrührenden nnedirten Erz- 
fignr meines Besitzes. Aehnliche Doppeleulen sind 
nicht Bor auf aUischen (Mionnet S. DI, 566. Nout. 
Gal. myth. XXI, 9. 11), sondern anch auf büotischen 
(U. S. in, 508) und anf mehreren asiatischen (Mi- 
letopolis nnd Sigeum: Nonv. Gal. myth. XVI, 7, 8) 
Städtemfinzen zu finden, wie bereits J. de Witte (Double 
Minerre p. 8, 10. 'Elite c^ramogr .1 p. 298) nach- 
wies. 

>*) Karneol der Kgl. Sammlong, abgebildet als 
Ifo. 4. niiserer Tafel. Beide Göttinnen sind in glei- 
cher Weise gerüstet; höchstens könnte ein sehr 
lacbsr nnd mit seltsamen Streifen verzierter Helm, 
welcher als unsicher in unserer Abbildung nicht 
erscheint, an der links vom Beschauer stchen- 
dea Göttin erkannt und snr Untenchetdnng einer 
Pronamcbos nnd Ergane, beide inunerhin nnbehelmt 
(Amssi. 7c), angewandt werden. Eine nnbehelmte 
Yirlas nnd behelmte Minerva ward anf den Grund 
jenen Tonnssetzlichen Helmes von Tölken (Verzeick- 
nise III9 335) angenommen, hat aber anck das Be- 
demkea gegen sich, dass der Helm sonst gende ein 



auszeichnendes Merkmal der Virtus ist (Miliin Gal. 
LXXIX, 357). Uebrigens sind in Ähnlicher Gruppi- 
rung zwei schildhaltende Minerven auch in Thon- 
reliefs zu finden. Ausserdem erinnert J. de Witte 
(Double Minerve p. 1) noch an die behelmten For- 
tunen auf Mönzen der Egnatia (Prodr. S. 109, 207) 
ond an einen, obwohl nnsichern Mflnztypus (Nour. 
Gal. myth. VH, 6), welcher den kapitolinischen Ju- 
piter zwischen zwei behelmten Frauen zeigt. 

») Als fVo. 5 unserer Tafel tritt in zwei Sitzbil- 
dem nach einem Karneol der hiesigen Kgl. Sammlung 
(Lipp. Suppl 1, 90 : „Jupiter und Juno.^* Winck. Stosch 
11,42. Tölken 111,95: „M.Aurel nnd L. Verus^ Gerb. 
Prodr. 129, 32s ,,MeilicbiosttndEpidotes^^ Lenormant 
N. Gal. myth. Vlll, 4 p. 47 s. „Summus nnd Summa- 
nus'^) ein Doppelzeos uns entgegen, der zunächst an 
die Jitq xrifoM» bei Athen XI, 46. 473 B. erinnert. 
Das ganze BAthsel dieser so vereinzelten als merk- 
würdigen Darstellung bleibt auch aus dem Grund 
zur Zeit ungelöst, weil der oberwflrts befindliche 
anscheinend weibliche Kopf — ein Gegeostöck znr 
Doppelgöttin des Kapitolinischen Jupiters» wie Le- 
normant bemerkt — einer erklärenden Analogie 
noch ermangelt. Wenn übrigens, wie Winckelmann 
(Gab. Stosch p. 38) zn diesem Steine bemerkt, ein 
Doppelzeus schon seit Montfancon (Ant. Snppl. I p. 
55) in Bede war, nämlich ans einem Medaglione des 
MarcAnrel (Gab. duBoi de France X, I), ein ste- 
hender und ein sitzender Zeus, „Aether und Ura- 
nos^<, so fällt diese Deutung durch den Umstand, 
dass nur die Zeusbilder verschiedener Städte, La- 
branda nnd Smyrna, dort zusammengestellt sind. 

>*) Zwei Uermesbilder, dem oben nnd nuten 
wirkenden Gott enUprechend, erwähnt Pausanias 
(H, 2, 7. Vgl. Prodr. S. 133), womit ein neulich 
edirtes Vatikanisches Vasenbild zu vergleichen (Aus- 
erles. Vas. in, 239. Archäol. Zeit. IV, 351 f.). 
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der italische Januskopf'O zu gleidiem Sinne sich fögt, wie im Bradarbaide der Diotku- 
ren, im Hören- und Charitenpaar iltester Zahlung, auch wohl im ihalidi teiMndeten 
Schwesterpaare der Nemesis die Gesammthett grosser Natarrerhältnisse in swei onier* 
trennlicbe Hälften geschieden war, wie in A|Arodite Urania und Pandanos eine schreck- 
bare Natnrgöttin von der heitern Schutzgottin menschUdier Neigungen aieh sonderte ^^), 
wie femer für jene und andere Gotthdten^^) zu solchen und ähnlichen G^ensätsen zwie- 
facher GöttOTgewalt über Himmel und Erde, Enlstehen und Wachsthum, Licht uid DmImI, 
Urzeit und Gegenwart noch die Unterscheidungen rein hellenischen und aosgewindeirten 
Götterdienstes sich gesdlten — ein Umstand, der selbst im Herakles-Dienst eine Doppel- 
bildung desselben ^^) veranlasst haben mag — wie, sagen wir, so mannichfaltige Gegen- 
sätze im griechischen Götterbegriff zusammengedrängt und auflösbar waren, so ist auch 
die Doppelgestalt Pallas Athenens aus aller Mannichfaltigkeit jenes im griechischen Gottes- 
dienst allzuwenig erkannten Dualismus zu erklären. 

Die Fülle mit welcher der griechische Entwickelungsgang diesen inneren Dualismos 
seiner Gottheiten in der gedoppelten Persönlichkeit ihrer Gestalten und selbst ihrer Namen'') 
ausprägte, ist in dem Mass übersehen worden in welchem man den mehr asiatischen als 
hellenischen Dualismus androgynen Geschlechtes'^) oder den Dualismus kosmischer Urkräfte 
erwog, deren Gegensatz laut dem zuversichtUchen Ausspruch eines trefflichen Forschers 
den Religionen des Occidents eben so fremd als denen des Orients eigenthümlich ist.'^) 



>0 I^en Janas und sonstige Doppelköpfe ver- 
gleicht De Witte Double Minerve p. 6 ss. 

>*) Nach den in meiner Venere Proserpina (Fie- 
sole 1825) und in der Abh. über Venusidole (Berl. 
Akad. 1843) — über Nemesis vgl. Eckhcl D. N. l\, 
648 — gegebenen Ausführungen, 'deren Inhalt über- 
dies auch in den Hyperb. Rom. Studien I. S. 59 if. 
seine Stelle gefunden hat. 

"") Doppelbilder des Dionysos, Apollo, Poseidon^ 
der Artemis, Aphrodite (Prodr. S. 129 ff.), in etrus- 
kischer Darstellung auch der als Turan und Thalna 
getrennten Juno (Abh. etrusk. Gottheiten, Anm. 192). 

1^) In No. 6 unserer Tafel. Das dortige Dop- 
pelbild eines stehenden Herakles ist zugleich mit 
dem Revers , wo vor einem Altar stehend Athene 
opfert, einer Erz-Münze von Heraklea entnommen, 
deren Abbildung Dr. Braun dem von ihm heraus- 
zugebenden italischen Mflnzwerk Carelli^a zu ent- 
lehnen uns gestattet. Trotz der durchaus gleich- 
mfissigen Bildung beider Heraklesfiguren kann den- 
noch der Gegensatz eines griechischen und auslftn- 
dischen, thebischen nnd tyrischen, tirynthischen 



oder kanobischen (Paus. X, 14, 4) Herakles jener 
seltsamen Verdoppelung zu Grunde liegen. Zwei 
Heraklesaltire, den einen für Frauen uniugtegKch, 
erwfthnt Piutarch (Quaest. Rom. 60. Vgl* Prodr. 
S. 133) aus Rom. 

") Ausser /laXlaq ^A&fivfi auch fPoXßoq UndUoiir. 

^) Daalismeandrogyne: Röchelte Peint.de Pom- 
peji p. 150. Als Symbol dafür gilt der von Della 
Ibnnara (Voyage en Sardaigne p. 179 ss. Vgl. 
Rochette Heroule Assyrien p. 199) gründlich behao- 
delte phünicische Gabebtock (bAtan fonrcbu). 

«) Güttling im Hermes XXIX, 241. Vgl. Ge- 
schichte d. r6m. Staatsverfassung, S. 37: „Dieser 
Dualismus der Gottheiten nnd der Welt, sonst mir 
den orientalischen Religionen eigen, .... biMet emen 
grossen Gegensatz gegen die ganze griediisehe My- 
thologie, in welcher derselbe keineswegs gefundeit 
wird, zum sichern Beweise, dass die griediische 
Mythologie, von der orientalischen im Grondpriiicip 
verschieden, nimmermehr von dieser ebstanmen 
ktmi.«' 
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Weder diss jene wehbew^enden UikriAe persischer and assyrischer Religion in euer 
vermittehHlHH Gottheit ihren Ahschloss fanden**) scheint uns bei jener Behauptung gehörig 
erwogen^ noch auch der religiösen Enlwickeinngsslafe Griechenlands ihr Recht angelhan in 
wokher die WeÜordnung herrschender Götlemuichte beresUgter, der Zwiespalt dämonischer 
Machte ihnen nntergeordneler ist ohne yöUig sn fehlen**). Oderlässt sich yergessen dass 
andi den olympischen Gottheiten Griechenbmds das geordnete Weltall erst nach vollende« 
Um Kampf mit den Michten der Finstemiss zu Theil geworden, mit Mächten deren Wesen 
ihnen selbst aar theflweise fremd, andemtheils aber au ihrer nächsten V^wandtschaft ge« 
höijg ist? Typhoens, Python, Bnkelados müssen besiegt sein ehe denn Zeus, ApoUo, Athene 
zu herrachea vermögen, aber auch ausser diesen ErdungethOmen hat Zeus die Titanen be- 
hAopft, und wie sein titanischer Gegner Prometheus als Abbild und Ausflnss vom Wesen 
des Zeos erscheint*^), hat audi Athene im Kampf mit verscbwisterten Wesen, mit Pallas der 
Tritonstoditer**), mit Gorgo**) und mit der Mondjungfrau lodama*^ die Vollkommenheit 
ihres göttiichen Wesens erst kämpfend, mit einer läuternden SelbstTomichtung errungen 
die hl den Religionen des Orients ihres Gleichen sucht**). Erst nadi Vollendung solcher 
Siege aber daotiscbe und Aber blutsverwandte Gewalt ist audi im griechischen Götterolymp 
der iusaere Gegensate streitender Urkrifte beadtigf, und alles Doppelwesen der Gottheit 
statt dessen lediglich auf die Entfaltung der inneren Gegensätze ihrer überschwenglichen 
Göttlichkeit verwiesen. Segensreich auch in den Aeusserungen furchtbarer Gewalt, erschei- 
nen demnächst die Gotthdten des entwickelten Hellenismus auch in ihrer obengedachten 
Aoflösung in Doppelgestalten nie schlechthin feindlich, und jene Selbstbekämpfung des d- 
genen GescUechtes und Wesens, aus wdcher Athene im mythischen Kampf mit lodama 
hervorgmg, kann es demnach nicht mehr sein was der Doppelbildung jener Göttin im Zeit-' 
pankt ihres fest geordneten Dienstes zu Grunde liegt**). Eben so wenig wird es uns 
nahe gelegt den physischen Begriff einer ätherischen und Mondgöttm zum Erkläningsgrund 
von Götterbildungen anzuwenden*®), welche der Zeit überwiegender ethischer Entwiche- 



») Pktaroh. I& et Ofir. 46 p. 369: fOoop A ») PaUai: ApoUodJII, 12, a MnUer raUMS52. 

a^ifoU (Ormud und AhriiiMa) Tor Ml&^np cZy«*. m^ Athene Gorjo: VAlcker Japet Geschlecht S. 

YgL Creiner Symb. I, 226 ff. N, A. 214 ff. Maller Pellai $ 30. 

^) Mit etr«k«ch«r Derbheit werden D««oneD, „^ j^^^^,. p^^ ,x, 34,1. Tret,.Lyc.355. Vgl. 

Uorne oud aeoMif e GegeMtÄnde als aehUchthm Kreuzer lU, 378 ff. Forchhanimer Hellen. I. S. 149. 

fBt oder böae untericbiedeo (Gftttling a. a. 0. 8. ^v ..... » . ^ ,. 

37. Vgl. Abb. etfiiab. Gottheiten, An». 191); aber , *> Aehnhche Züge läuternder Selbstvernichtüng 

ancb in der gangbarsten griechischen Mythologie ^°^*» '» «*"«;;««" Göltersagen nicht leichl sich vor- 



hat doch Zeus den Mdren und den Erinnyen nicht »", " indische Analogien hat man dabei erinnert, 

weniger ab den Hören und Chariten an gebieten. ^«'- """^' ^•"»* ^ ^• 

»*) Daher umgekehrt Zeus auch Sohn des Pro- ") W»« I>« Witte annahm (Double Mincrfep. 12 

»elheus heissen konnte: Is. Lyd. de neaa. W. •• '£1*^ c^ramogr. I, 90 p. 297). . 
Crcnaer Symb. Uf, 146 N. A. ^^) An iweifache Phasen def Mondes, mit Besag 
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lang angehören. Wenn in der Vorzeit des griechischen Göitergeschlecbts neben der sduif- 
fenden Arbeit am Weltgewebe die zerstörende Gewalt olymiMScher Gottheiten gegen die gi* 
gantischen Himmelsstürmer nnd kosmischen Kräfte gerichtet war, so bleibt jene schöpferisdie 
wie diese vernichtende Kraft fernerhin einzig dem Wohl der Sterblichen zugewandt. Dem 
Yollendeten Minervenbegrlff ist eine wie die andere dieser Kräfte mit gleichem Recht ange- 
hörig und im uralten Doppelnamen Pallas Athene ^^) deutUcher als bei einer andern Gottheit 
bezeugt. Mit Lanze zugleich und mit Spindel ausgerüstet*') zerfiel das älteste Palladion leidit 
in zwei Gottheiten, die in den Gegensatz jener Attribute sich theilten; in solchem Sinn hat 
denn auch Athen seine Athene Polias, die friedliebende Stadt«Göttin, durch ihren Namen 
und durch den gigantenbestickten Peplos zugleich ans Himmelsgewölbe (jnoXog) erinnernd '*), 
¥on der kriegerischen Parthenos gesondert: diese letztere war nach ¥olIführtem Giganten- 
kampf als Vorkämpferin für die Feinde der Stadt zu betrachten, auf deren Akropolis beide 
Gestalten einer und derselbigen Göttin in verschiedenen Tempeh und Götterbildern einan- 
der benachbart waren. 

Wenden wir zur thronenden Doppelminerva unsres Erzreliefs uns zurück, so ist an 
unmittelbare Ableitung desselben von jenem berühmten und neuerdings vielbesprochenen 
Minervenpaar der athenischen Akropolis schon deshalb nicht zu denken weil die mit Schlan- 
gendiensf ) verbundene friedliche Polias durch sitzende Stellung von der m voller Bewaff- 
nung stehenden Parthenos sich unterschied. Wohl aber ist einzuräumen dass der Gegensatz 
einer Schutz- und Trutz -Göttin, der jenen Burgminerven Athens und den entsprechenden 
Doppelminerven auch andrer Städte**) zu Grunde liegt, der Gegensatz einer friedlichen 
und kriegerischen Göttin, auch unserm Doppelbilde entspricht, dieses um so mehr als, 
aller symmetrischen Gleicbsetzung beider Gestalten ungeachtet, theils in der Unks vom Be- 
schauer sitzenden Göttin durch den bereits oben berührten unscheinbaren Zusatz der Erd- 
und Burgschlange, theils durch die Haltung des Speers in der linken Hand eine friedliche 



«nf den wohlbegrfindeten ftiherisch-laDarMcben Be- '*) Troischei Ptlladion mit Speer und Spindel 

griff Athenens, ward bei Betraehtnog nnsres Vasen- (Apollod. III, 12, 3. Heyne ebd. p. 297), «ach in 

bilde« No. 2 von Weicker erinnert (Bull. d. Inst. Lncerla (Strab. VI, 284. Klanten Aen. 11, 697). 

1846 p. 100. Vgl. Aesch. Trilogie S. 277 ff.) *') Die Poliai von n^Xoq abEuIeiten wAre sprach- 

*>) /laXXtt<:U&7iva£fi, wie der homerische Sprach- widrig; durch Ifamensspiel aber an n6loq dabei za 

gebrauch diese Göttin eu nennen pflegt, trägt ihren denken war unvermeidlich, zumal wenn die Polias 

Doppelnamen theils als speerschwingende Jungfraa einen noloq als Kopfpnts fOhrte, wie in Erythrt 

(ffoilia^, ntiXXta)^ theils als Stadtgöttin Athens, als (Paos. VII, 5, 4). Uebrigens ward der Verbindung 

„athenische Kämprerin.*' Dass man diesem Unter- von Polias nnd Parthenos zugleich mit andern ihn- 

achiede entsprechend weder eine Pallas Polias noch liehen bereits oben (Anm. 8) gedacht, 

eine Pallas Ergaoe, sondern beide Beinamen nur mit **) OluovQoq o^k: Hesych. s. v. Herod. VIII, 

dem Eigennamen Athene findet, ward in Bezug auf 4L Philostr. Icon. II, 17. Vgl. MQUer Pallaa $ 7, 

neueren Missbrauch ähnlicher Composita schon an- M). 33^ 42. 
derw&rts (Abb. Minervenidole S. 9) gerfigt. 
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Sdurmgottin angedeutet ist, der ihre den Speer in der Rechten haltende Geiahrtin als 
streitbare Tmtsgöttin gegenuberaitst. Auf ein bestimmtes anderes Vorbild £wei in solchem 
Gegensatz vormab dargestellter Sitzbilder die uns yorliegende Darstelhing zurückzuführen 
dfirfte ohne WiHhür uns nicht vergönnt sein; wohl ab«r ist ausser den yon Athen her be-« 
sengten Benennungen einer Polias und Parthenos noch mancher andre Beiname uns freige« 
Stent, den wir nach Ablehnung sonstigen Bezugs aut die dortigen Burgminerven für unser 
Bild Torziehen möchten. Die streitbare Parthenos wird im Beinamen Promachos^^), Yorkim- 
pferin, verständlicher, und neben der Benennung einer Sladtgdttin Polias ist auch die einer 
Wertaneisterin, Ergane'^), einer in Handwerk ^^; und Hausarbeit '0 kunstreichen, haupt-* 
slcUidi attischen^), Göttin bezeugt. Ihren Namen für unsern Fall anzuwenden wird über- 
dies durch ein schon oben berührtes merkwürdiges Vasengemälde (No. 2) uns nahe gelegt, 
in welchem der vergötterte Herakles in seinem Zug zum olympischen Zeus von Hmnes, 
aber auch von zwei gleich gerüsteten Minerven begleitet wurd: der vordersten dieser Göt- 
tinnen gdit ein Widder zur Seite, der sie als Ergane bezeidinet. 

Wenn bei neulicher Erörterung dieses der Athene Ergane zunächst in Bezug auf 
häusliche WoUarbeit^®) zustehenden Attributs eine andre ursprünglichere Bedeutung desselben 



^') Athene Promachof, als speerbewaffneter Ko- 
loM der aüienischen Akropolis aas Zeogniss (Schol. 
Demosth. Androt.) und Hünzabbildong bekannt Vgl. 
Prodr. S. 136. 148, 23. Abb. Minervenidole $. 2. 
Taf. in, 1. 2. IV, 1. 2. S. 22 ff» 

><) Athene Ergane, auch 'EQyaxtt; (Hesych. Phot.) 
genannt, im Allgemeinen die Göttin aller WerkthA- 
tigkeit die in der Frühe durch Hahn und Trompete 
Terkandet wird (Klausen Aen. H, 692 ff. Vgl. Creu- 
ser Symb. Ul, 408 ff. Müller Pallas % 71), erstreckt 
ihre Obhut nächst derber Handarbeit auch auf Flö- 
tenapiel und andre Kunstfertigkeit {<pik6itx*a Jf^ya 
Diod. V, 73). 

V) Kunst und Handwerk bethatigt Athene Er- 
gane znnächst im Wagen- und Schiff:>bau (Hom. 11. 
y, 61. H. Yen. 13. Minerva Pfantia: Klausen Aen. 
U, 698 ff.)« den Erichlhonios und Tiphys von ihr 
lernten; aber auch Flügel zur Luftfahrt bilden lernte 
Dädalos von ihr und dem Epeios half sie anm höl- 
lemen Ross. Ihres besonderen Schutzes genoss du 
hephftstische Völkchen , welches am Fest der XcU- 
3cc»a zur Burggöttin Athens wanderte, nach Sopho- 
kles Fragm. ine. 724: ;r«i^«raS Xivq ot tiJi' Jioq 
yo^^mv 'EQYurnv ototoI« XUvotOk ^Qo^Qtma&t — 
ein Völkchen, dem laut d^m komeriscben Kafitvo<; 
nach die Töpfer, hanpUftchlich abf r aUe zur SobmA|^-. 



kung der Heiligthümer mitwirkenden Künste gehör- 
ten; denn alle Götterbilder, vom ersten Kunstwerk 
der Chariten an (Kyzikos: Weicker N. Rhein. Mus. 
ni, 273) bis zu allen von atliachen Dädalideo (Mül- 
ler Pallas S 10. Vgl. Hygin. fab. 39) und eleischen 
Phädrynten (Paus.V, 15, 4) besorgten Werken herab, 
verdankte man ihrer Obhut. 

>*) Als Göttin weiblicher Arbeit steht Ergane, 
die Werk- und Webegöttin (Euyarri xai IlTjplTiq Ael. 
H. A. Vr, 67), deren göttliche Gabe die Kunst des 
Webstuhls ist (vipantanj . . . dw^cx 'E{}y(ivTii dalftopoq 
Ael. V. U.I, 2), aller derb nutzlichen Woilarbeit 
(Klausen Aen. U, 695 ff.) wie allen feineren Fran* 
enkfinsten vor, denen die attischen Ergastinen (Mül- 
ler Falias S 17) oblagen und denen die bildlichen 
Darstellungen aas rAniachen Forum Palladium (Mül- 
ler Denkm. I, 66, 316) gelten. 

'>) Athene Ergane, die von Diodor V, 73 als 
knossische Göttin erOrtert wird, mag von dort aus 
durch DAdaliden (Muller Pallas $ 10) in Athen ihre 
dort berühmte (Ann. 54) Verehrung gefunden ha- 
ben. Von ihrem atUachen Dienst ist der zu Samos 
(Suid. V. '^^ya»^) nnd Olympia (Paus. V, 15, 4) 
abhängig. Ausserdem wird sie nächst der Poliuchos 
auch aps Sparta erwähnt (Paus. ÜI, 17, 3. 4. Gerb. 
Prodr. S. 127, 27. Bcrgk Arch. Zeitung N. F. S. 47). 

2 
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in den Hintergrund trat, so war dieselbe doch theils durch igfyptlsche und altgriedusdie 
Zueignung des Widdersymbols für Athene *0> theils durch die zugleich berührten Gmppi- 
rungen nahe gelegt in denen des Widders Bezug auf Poseidon sowohl als auf Hermes 
zur Sprache kam*^). Als zeugendes zugleich und wollig triefendes Thier bezeichnet der 
Widder theils im Allgemeinen Fruchtbariieit, Reichthum, Gesundheit, theils als deren Ausdruck 
am Himmel die wollige Regenwolke^'), in deren Bedeutung der Widder des Phrixos so- 
wohl als der Regen des Zeus und des Hermes dem lauteren Golde ^^) verglichen werden; 
Athene Ergane^ die wir auf diesem Thier sitzend*^) erblicken, ist demnach ursprünglicfa 
nach ihrem Begriff als ätherische Göttin, ihr Widder als Ausdruck der atmosphärischen 
Kräfte zu fassen die schaffend sowohl als heilkräftig*') ihr dienen. Auch steht dieser Dop- 
pelsinn der werkthätigen Göttin für uns nicht yereinzelt da; er ist eben so sehr an noch 
andre ihrer Symbole, das Schiff und hauptsächlich den Peplos geknüpft. Das Schiff, dessen 
Erbauerin Athene Ergane ist, zieht als symbolisches Staatsschiff der Panathenäen vom Priester 
der Athene Polias geleitet einher*''), und während die Obhut des weiblichen Anzugs ein glei- 



^) Widder ab Symbol der WolUrbeit: Arch. 
Zeitang IV, 305. 

*') All MinerveDsymbol der ammonischen Son- 
DenmuUer: Tölken zu Minutoli's Reiie S. 110 ff. 
Dagegen Hüller Pallas $ 59, 54. Arch. Zeitang IV, 
305, 5. An den Widder ab Fruhlingsseichen dachte 
Creuier III, 339. An der Giostinianischen Minerva 
(Clarac 465, 875) und aonst ist der Widder auch 
Helmverzierung, ohne Zweifel ans früherer Zeit ab 
die lii, die aunftchst an Mauerbrecher dabei er- 
innert. 

«') Die Thonfigur einer auf Widden Rficken 
durchs Meer getragenen Frau (im kgl. Museum, 
Archftolog. Zeitung Taf. XXVII), die seitdem von 
Wieseler (ebd. No. 37, S. 214 f.) auf Pan und Se- 
lene, von Bergk (ebd. N. F. 8. 47) und Lauer 
(Anm. 43), der Meeresfahrt und dem doch wohl 
dazu gehörigen Kopf wenig entsprechend, auf Athene 
Ergane gedeutet ist, kann immer noch eben so füg- 
lich mit Panofka (Arch. Z. lY, 37 ff.) auf Poseidon 
und Theophane gedeutet werden; die hftufigen 
Gruppen des widdertragenden (Anm. 46) oder auf 
einem Widder sitzenden Hermes «^lo^o^oc oder 
itQt6<poQoq sind analog, aber nicht entscheidend. 

^) Wolkensymbol ist der Widder nach Forch- 
hammer's Ausrahrnngen (Hellen. S. 201 ff. Vergl. 
mein Programm Phrixos S. 5), denen neuerdings 
auch Dr. Lauer in einem der Archftologbchen Ge- 



sellschaft vom 2. Nov. d. J. gehaltenen Vortrag mit 
neuen Gründen sich anschloss, 

*^) Regen dem Gold gleich geltend ist sprichwört- 
lich, Gold für Regen durch Danae und andere My- 
then bewährt. Vgl. Forchhammer Hell. S. 204. 329. 

^') Athene Ergane auf einem Widder sitzend ist 
in Gemmenbildern mehrfach vorhanden : eines ist nach 
Tassie 1762 pl. 26 Miilin pierres gr. pl. 18 durch 
Müller Denkm. II, 223 bekannt, ein anderes aus 
den Impronte dell' Inst. H, 6, ein drittes erwfihnte 
ich (Arch. Z. IV, 305) aus eignem BesiU. 

^) Die Heilkraft des Hermeswidders ist haupt- 
sächlich aus der tana grätschen Pestsflhne durch 
Umlauf eines Widderträgers um die Stadtmauer 
(Paus. IX, 22, 2) bekannt. Wie dies im Widder, dem 
Träger des Heerdenreichthums geschieht, ist auch die 
von Widder oder Bock (spartanisch : Arch. Z. II. F. 
8.47) begleitete Athene Ergane mitPlutos (Paus.iX, 
26, 5) und Hygiea im Bunde. Letztere, die gleich Er- 
gane auf der Akropolis zu Athen verehrt ward, fin- 
det sich sammt Asklepios nicht selten in Umgebung 
einer Athene solchen Begriffes: so neben Ergane 
und Plutos in Thespiä (Paus. IX, 26, 5), neben 
Athene und Agyieus ab ^#ok igrutaiq (VIH, 32, 3), 
neben Athene Alea (VIII, 47, 1) und Hippia (I, 31, 
3), endlich auch neben der Poliatis zu Tegea (VIÜ, 
47, 1. 2). 

*'') Schiff, vielleicht erst spät: Meurs. Panathen. 
cap. 19. Gerb. Prodr. 8. 144. Müller Pallas $ 21, 36. 
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dierweiie Ton Athene Ergane ab häusUclMr Göttia besdiütztes Geschäft ist, darf der Pe- 
plos der är und andern Göttinnen gewoben wird**) nicht bloss als Symbol th&tiger Häos- 
lichkeit, er muss yielmehr nach einem von orphischer Mystik unabhängigen uralten Sprach- 
gebraudi zugleich mit der SpindeP*) als Sinnbild des Weltgewebes betrachtet werden, 
weldies der Gottheit Schöpfung und Kleid ist^^). In gleichem Sinn ward Athrae als kos- 
mische Werkmebterin mit Apollo Agyieus^') sowohl als mit andern Gottheiten verbunden, 
in deren Begleitung sie noch bekannter ist. Wie durchs Widdersymbol, das den Stoff 
ihrer Arbeit bezeichnet, Athene zunächst als Elementargöttin dem Regengott Hermes ver- 
knfipft erscheint^^), zeigt die Handarbeit des Peplos sie in nächster Verbindung mit dem 
schmiedenden Feuergott Hephästos: die Verbindung beider Gottheiten wird aus Athen zu- 
gleich mit der Nachricht bezeugt dass am Schmiedefest der Xahcüa die Webung des 
panathenäischen Festgewands ihren Anfang nahm^). Eben dieses Gewand aber war es 
bd[anntlich welches im Dienst der athenischen Burggöttin den symbolischen Mittelpunkt 
ihres Festzugs und Festgepränges bildete, und wenn nun Athene Polias mit ihren berübm«- 
testen Attributen, Peplos, Oelbaum und Erichthoniosschlange, ganz und gar der besonderen 
Thätigkeit einer mit des Erichthonios Vater Hephästos sowohl als mit Hermes verbundenen 
Werkmeisterin Athene Ergane entspricht, so wird theils die vollständige Gleichsetzung der 
Polias mit der Ergane jedem Zweifel enthoben, theils eine Aensserung des Pausanias uns 
deatlicher sein, die bisher unerklärt blieb« Wenn nämlich Pausanias als Beleg für die Reli- 
giosität der Athener zugleich mit Hermen- und Dämonendienst den Beinamen Ergane als 
attisch in Anschlag bringt^*), erhält das Gewicht welches er auf diesen Beinamen legt durch 



^) Peplos Athenen« : Creazer Symb. llf, 472 ff. 
Ein Peplos ward su Elis anch der Hera gewoben 
(PaiM.V, ie,2. VI,24,3); am Peplos, obwohl einem 
anscbendeD, weben nach Nonnns anch die Chariten 
md Aphrodite. Vgl. Prodr. S. 120, 29. 250, 9. 

^) Eine Spindel war nicht nnr dem troisehen 
Palladion (Anm. 32), sondern nnd zwar in Doppel- 
zahl «neb der Athene Poliu von Erythrft (Paus. VII, 
6, 4) gegeben. 

**) Koimisehe Bedentong des Peplos: Grenzer 
Symb. m, 412. IV, 132. Prodr. S. 120 ff. 129, 29. 

■*) Gemeinsam als &ioi ig/dtw in Megalopolis 
(Paas. VUI, 32, 3). Eine kosmische Werkmeisterin 
ist denanacb anch in der ebenfalls arkadischen Athene 
Jkfij/ttrUK (Paus. VIU» 36, 3) an rerstehen. 

») Ificbl anf aU Gottheiten bfirgerUcber TbA- 
tigkeil sind Athene Ergane nnd Hermes Agorflos 
(PlnUrch. Symp. IIT, 6. Grenzer III, 409) verban- 
den; die Znfaaunenstellang des pelasgischen Hermes 
mü der Athene Poliu (Anm. 54« Prodr. S. 128, 



30) weist flberdies anf den mystischen Widder von 
Samothrake zarfick, der anf Münzen dieser Insel 
einem Pallaskopf gegenüber erscheint. 

•>) JGiiUfla (Henrs. Lect. Att.IV,24. Graeciafer. 

s. V.), nach Snidas s. v a Tirc? 'A&ifinua xo- 

Xovai, Harpocr. XaXiuia lo^i;.... /««^ko^» xo*i^, 

qnialp ayta^iu rifp fo^ify, uXXa 'Hifaltn^ (wie Pol- 
luz VI, 24). Wonach Hflller's Vermnthnng (PaUas 
% 21, 33), der /f»^mr5 Uw; bei Sophokles (Anm. 
37) sei aof die XuhuUt zn bezieben, doppelt an- 
nehmlich erscheint. Ausgehen mochte der Festzag 
vom Uephisteion im innem Kerameikos; ein Athena- 
bild stand vor diesem Tempel (Pans. 1, 14, 5). 

**) Pans. \, 24, 3: likantu di fiot nal ng6ugop 
mq 'A^PttiotQ nt^oaou^ t» ff tok «^ok h * « 
&t%ä icfxi anov^q, Hqtkxot fikr yetq 'AO-^väp 
inttpdfiaaap '^^/ccr^r, 9v^o* d* oiraUovc *£q^ 
/*aq, oftov di Cftctp h tm mf anovdnmp (o JSov- 
xudttp^) M/tmp iQ%{p, 

2* 
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«nsre Darlegang seiner kosmischen Bedeutung, seiner CSeidisetzung flu! dem Namen PoKas 
und seines besondern Bezugs auf den festlichen Peplos derselben voUkommne BechUerUgUBg. 
Wenn im Namen Polias nur der schlichte Gedanke einer Beschützerin der Stadt sich aus» 
sprach, so ward, will Pausanias sagen, dieser Name zu grösserer Heifigkeit gesteigert, 
indem man dieselbe Göttin zugleich als Werkmeisterin des Schöpfungsgewebes ikn Nanen 
Ergane anrief« Nachdem der innere Gegensatz eines auf der Tiefe ursprüaglicber Gölter« 
allmacht beruhenden Gölterbegriffs den Bedürfnissen und Bezögen des Henschenlebeu iiiher 
gerückt war, stand die Gigantien- und Elementebekämpferin Pallas als Götthi aUtiglidier 
Kriegesfehde, Athene die Werkmeisterin des Universums als Göttin Ergane den Künsten 
des Friedens zur Seite. Gewiss darf dieser der menschlichen Auffassung besonders su- 
sagende Gegensatz, aus den gedachten und aus etwanigen sonstigen Doppelbildern Minenrens 
bezeugt, den im Ganzen nicht häufigen Einzelbildern Athene-Ergane*s zu erhöhtem Verstand- 
niss gereichen; ihr Name und der ihm entsprechende, alle friedUche Thitigkeit der tritoni- 
schen Göttin umfassende, Begriff findet aber aoch für alle bisher berührte KonstdarsteDuagea 
seine Anwendung, in denen als Doppelerscheinung Pallas -Athenens eine mit Waffengewalt 
einschreitende Kriegsgöttin von einer friedlichen Göttin sich sondert, und die Idee dieser 
friedlichen Göttin Ergane, deren bekannte Bedeutung als Göttin der Kunst und des Hand- 
werks mit dem uralten Minervenbegriff einer Göttin des Weltgewebes zusammenfallt, findet 
zugleich in der Würde der Kunst als edelster Schöpfung des Menschengeisles seine für 
alte und neue Zeit gleich gerechte Beglaubigung. 



Den Gedächtnisstag Wincke)mann*s in Zeitumständen, welche der Kunst wie ihrer 
Wissenschaft feindlich sind, auch diesmal nicht unbezeichnet noch ungefeiert zu lassen, ist 
theils durch den obigen Aufsatz über Athene Ergane, der Kunst und der Schöpfung Göt* 
tin, bezweckt, theüs werden befreundete Wissenschaftsgenossen unserer „Archäologischen 
Gesellschaft'' dazu behölflich sein. 

Ueber die Thätigkeit dieser Gesellschaft ist in unsrer „Archäologischen Zeitung'^ 
reichliche Auskunft gegeben; nur des theils geschmälerten, theils neu vermehrtefi Personals 
derselben ist hier zu gedenken. Ausgeschieden aus der Gesellschaft sind in den s^ei letzt-^* 
verflossenen Jahren, hauptsächlich auf Anlass veränderten Wohnorts, die Herren C^F^Befftr" 
nuamj Graf von Beust, Eichler, O. fViedländer, v. Klöber^ Ntebuhr, v. Pauketj Rßbe^ 
D. Reumant^ Fr. v. SUUfried; verreist oder seit längerer Zeit entbehrt die Herren B^ky 
Horkely Meineke, v. Quast^ Waitenback^ Wichmann; neu aufgenommen die Herren Meken^. 
H. Bartky Ö. CurHus, HeriZj Lauer, d. ScUözer. 

Sonstige der Gesellschaft verbliebene Theilnehmer sind die Herren Asmus y F. 
BeUermann, BöUicher, Brüggenuam, E. Curtius, Dirksm^ J.Friedläinder^ Gerhard^ TV. 
Grimm^ Koner , Kapiwh, Kortiim, Krämer^ Lachmann, Lepms^ Lohde^ v. Olfers, Petm^Oy 
Parihey, Pinder, Ranke, Rauch, Remy, Siier^ J^ack, Stäler^ Tiek, Trendeienburg, Wachen, 
Wieie, Zahn, Zinkeisen, Zumpt. 
Berlin, 9. December 1848. 



Umck ro» J. V • t • «Ik 
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'ie in einer früheren Einladungsschrift (ftirs Jahr 1846) zur Geburtsfeier des 
Archegeten der Archäologie unser Wissenschaftsgenosse Ed. Gerhard auf dem 
schönen, aber mifsverstandnen Bilde einer Trinkschale des Königl. Museums Delphi 
als Orakelsitz der Göttin Themis nachwies: so ladet heute ein gleicher erfreu- 
licher Anlafs dazu ein, auf einem andren, in künstlerischer und mythologischer Be- 
deutung nicht nachstehenden Thongefäfs derselben Königl. Vasensammlung, auf 
welches bereits Koryphäen unsrer Wissenschaft mit abweichenden Deutungen die 
Aufinerksamkeit der Alterthumsfreunde hinlenkten, ebenfalls Delphi nachzuweisen 
und zwar in den Köpfen seiner Stammdämonen und Namengeber, deren 
auf Bildwerken verschiedenster Gattung wiederkehrende, obwohl bisher ungeahndete 
Persönlichkeit zugleich gelegnen Stoff zu einem neuen Antikenkranz (^) darbietet, 
den wir dem Andenken des unsterblichen Heros der bildlichen Alterthumskunde und 
Schöpfer der alten Kunstgeschichte in dankbarer Ehrerbietung darbringen. 

1. Delphi, Doppelkopf als Kautharos in gebrannter Erde« 

Dies merkwürdige Candelorische Gefäfs (siehe Erläuterungstaf. No. 1.), durch 
volcenter Ausgrabungen ans Licht gezogen, gegenwärtig in der Königlichen Pi- 
nakothek zu München, ward zum ersten Mal in den Monuments in^ts de l'Institut 
arch^ologique Tom. I, pL XXXIX veröfTentlicht und von unsrem pariser Freund 
Ch. Lcnormant in den Annaics de l'Institut Vol. IV (1832), p. 311—319 mit gelehr- 
tem Scharfsinn erläutert. Ihm gebührt das Verdienst, die unhellenische und vor- 
zugsweise altegyptische Kopfbildung ('^ richtig erkannt zu haben. Dieselbe 



(1) Vgl. den ersten Antikenkranz zum fünften ßerliuer Wiukehnannsrest geweiht von Th. Panofka. 1845. 

(2) AmL L c. p. 318: Pour faire d*an canthare unc t£te d'homme, U lui a fallu supprimer le pied du vaae, 
allonger en pointe la partie infdrieure du Tisage, fiure remonter les oreilles, relever l'angle int^rieur des 
yeox poor lea mettre en harmonie avec la place qu* occupent les oreilles. Dela est result^ nn type sin- 
gulier, sans ri4>port avec les tStcs hellcniques, et qul se rapproche de la conformation dgyptienne plus 
que de toute autre. — p. 313. Ce qui nous frappe au premier abord, c'est le carac^qre perGunement 
ötranger et probablement cgyptien de cette tcte. Pour convertir en conviction cette demiere probabilitä, 
il suffira de comparer la planclie gravee avec la plua informe ou la plus delicate des sculptures ^gypticn* 
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im Zusammenhang mit der Form des Gefäfses die dem KantharoSy dem bekanntesten» 
langöhrigen Trinkbecher des Weingottes , entspricht , und mit den im Innern der 
Mündung sichtbaren Delphinen, welche wie andere Schiffe, so auch die Gattung 
leichter Fahrzeuge die den Namen E[antharos fiihrte, begleiten können, bestimmte 
unsren CoUegen in diesem durch Feinheit der Erde und Zartheit der Modellirung 
gleich sehr hervorragenden Geftifs den Heros Kantharos, der einem der drei Bas- 
sins des Peiräeus von Athen seinen Namen gegeben hatte, nachzuweisen, und zwar 
als Gefährten des Dionysos, vergleichbar dem Askos, Amphoreus, Oineus, Ara- 
pelos, Keramos, Stamnios. 

Befremden mufs hiebei, daTs Herr L. nicht die braunrothe Farbe des 
Kopfes als treue Kopie ägyptischer Gesichtsfarbe geltend machte; noch mehr aber, 
dafs er den Doppelkopf durch die Beschaffenheit des Gefäfses selbst, dessen Anblick 
von beiden Seiten gleich sein müsse, genügend zu erklären wähnte. 

2. Delphi, Doppelkopf als Kantharos in gebrannter Erde. 

Ein völlig gleiches Gefäfs, das vor dem Candelorischen den Vorzug eines 
wohl erhaltnen Fufscs besitzt, ward mehrere Jahre später in Clusium von Herrn 
Fran9ois zugleich mit seinem Gegenstück (s. Erläuterungstafel No. 2.), das ^ich nur 
durch Lorbeerkranz an der Stelle des Epheukranzes an der Aufsenseite der 
Mündung unterscheidet, ausgegraben. Beide gegenwärtig eine Zierde der Vasen- 
sammlung des königlichen Museums zu Berlin (No. 1940. 1941), sind von Ed. Ger- 
hard in der Archäologischen Zeitung Neue Folge Taf. Vlll, No. 1 u. 2 durch 
Kupferstich veröffentlicht und in No. 8 (Aug. 1847) S. 113 — 117 gelehrt erläutert 
worden. Nach vollständiger Anerkennung des Scharfsinns, der in der Lenormant- 
schen Deutung sich ausspricht, bekämpft Herr G. mit Recht die Ansicht, dafs die 
Erscheinung eines Doppelkopfes in der alten Kunst nur aus artistischem Bedürfhifs 
entspringe, ohne von tieferem, religiösen Prinzip hervorgerufen zu sein, bemerkt 
treffend, dafs der in Janusform sich ausprägende Dualismus männlicher und weib- 
licher Gottheiten in der griechischen Kunst bei sonstiger äufserer Gleichheit, nicht 
selten auf dem Gegensatz von Vergangenheit und Zukunft, Unter- und Ober- 
welt beruhe, und benutzt die Verschiedenheit des Blätterkranzes als Kopfschmuck 
auf beiden neuentdeckten Vasen, um darzuthun, dafs dieselben einmal einen Apollo- 
kopf, das andre Mal einen Dionjsoskopf uns vergegenwärtigen. Auf die von 

nes. On remarquera surtout que le lobe de Toreille 8*aligne avec loa jeax : or comme cette ddviation aax 
loix de conformation de la race blanche, et rattribution qni en a 6ti6 faite k la race des andens £2g;7ptien8, 
ont 4t4 r^mment Tobjet de discossioiis solennelles , on n'hi^aitera pas, je penae, k rang«r Topmion qae 
j^mets, en de9a de la limite ordmaire des probabilit^ 
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seinein Vorgänger hervorgehobne unhellenische Kopfbildung legt G. kein besondre» 
Gewicht, findet sie viehnehr im Ausdruck strengen archäisirenden Styls grie- 
chischer Vasenmaler (') hinlänglich gerechtfertigt. 

Beide für diese vorzüglichen Doppelkopfgefäfse niitgctheilten Erklärungen 
verfehlen unsres Bedünkens deshalb das Ziel, weil sie von einem falschen Punkt aus 
den Versuch der Deutung begannen. Herr Lenormant hatte zwar den Kopf als das 
wichtigste erkennend seinen Charakter als egyptischen glücklich erspäht und an die 
Spitze seiner Untersuchimg gestellt, allein statt zunächst dem Dualismus eine gewis- 
senhafte Berücksichtigung zu schenken, sprang er alsbald auf Form und Namen des 
Gefafses über, und liefs sich durch die Vermuthung eines Zusammenhangs zwischen 
Namen des Gefafses und Namen des Kopfes von der richtigen Bahn auf Irrwege 
verleiten. Einen sehr verschiednen, aber noch weniger empfehlenswerthen Weg schlug 
Herr Gerhard ein, indem er die verschiedenartige Bekränzung der beiden Doppel- 
köpfe als sicheren Leitstern für die Benennung derselben benutzen zu können glaubte. 
Da Epheukranz dem Dionysos, Lorbeerkranz dem Apollo unstreitig zukömmt, so 
schien ihm der Gebrauch dieser beiden Symbole ausreichend, um fiir die eingestand- 
nermafsen weder mit dem einen, noch mit dem andren dieser Götter die entfernteste 
Ähnlichkeit verrathenden Köpfe den Namen Dionysos-Apollo als Thongefäfs zu 
rechtfertigen. 

Da diese letztere Auslegung so wenig als die erstere unsre Zustimmung zu 
gewinnen vermochte, so forderte dies vorzügliche Thonbild um so dringender zu 
neuem Erklärungsversuch auf. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dafs die For- 
schung nicht von diesem oder jenem Nebenwerk, sowenig wie von Namen und Form 
der Vase ausgehen darf, sondern von dem wichtigsten Theil des ganzen Bildwerks, 
nemlich dem Kopf, oder richtiger von dem Doppelkopf. Der Anblick zweier in Ja- 
nusform sich darstellenden völlig gleichen Köpfe legt den Gredanken eines Brüder- 
paares so nahe, dals man sich wundem mufs, wie keiner der früheren Erklärer sich 
desselben bewulst ward, und ihn zum Ausgangspunkt seiner Untersuchung wählte. 
Stellen wir uns aber auf diesen unabweisbaren Gesichtspunkt, so werden wir viel- 
mehr auf den Dualismus der Kuretcn, Kabiren, Teichinen und verwandter Dämonen, 
wie die Paliken, Eusebeis, Deiloi, als auf den jugendlicher Obergötter hingewiesen. 
Da aber die egyptische Gesichtsphysiognomie (*) in den Doppelköpfen dieser drei 
Gefäfse aufs entschiedenste ausgeprägt ist, so schliefst sich immittelbar hieran die 



(3) Arch. Zeit. a. a. O. S. UsTder äg}-ptudrende Archaismus beider Köpfe. Gerhard Rapporte volcentc 
p. 163, noL 579 Annal. d. Instit arch. VoL HI. 

(4) VgL die Phjäognoime der Eg}*pter auf der Basirisyase des P^tlion (Micali Monom, antichi XC, 1. Pa- 
nofka, Von den Namen der Vasenbildncr in Beziehung zu ihren bildlichen Darstellungen Taf. m, i.)- 
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Frage, ob die griechische M3rtIioIogie das Dasein eines Brüderpaares uns kennen 
lehrt, dessen ägyptische Abkunft die ägyptische Physiognomie unsrer Doppelköpfe 
zu rechtfertigen vermag. 

Erinnern wir uns, dafs Delphos von dem Delphi den Namen herleitete, 
bald ein Sohn des Poseidon und der Mclaine, Tochter des Kcphissos (*), oder der 
Melantho, Tochter des Deukalion (®), bald ein Sohn des Apoll (J) und der Kelaino, 
der Tochter des Hyamos (^), oder der Thyia, Tochter des E^astalios (*) genannt wird: 
so leuchtet ein, dafs die Mutter des Delphos in ihren verschiednen Benennungen 
Melantho, Melaixie (*®), Kelaino den Begriff der Schwarzen in sich schliefst 
und ihrem Wesen nach sich mit Thyia identifizirt. Diese Erkenntnifs gewinnen wir 
ebenso unzweideutig mit Hülfe des bildlichen Altcrthums durch genauere Prüfung 
zweier merkwürdiger Trinkbecher in Form von Köpfen einer Negrin. 

3« und 4t Melaine, Thonkopf als Trinkbecher. 

Den ersten derselben, volcenter Ursprungs, auf unsrer Erläutrungstafel No. 3 
und 4 von vorn und von der Seite gezeichnet, im Königl. Museum zu Berlin, be* 
nennt Grerhard (^^) Aethiopenkopf alsGefäfs und beschreibt ihn folgendermaßen: 

„Ein wolilgearbeiteter Mohrenkopf ausdrucksvoll durch aufgeworfiien Mund, 
„gestülpte Nase, gedrückte Wangen und tief liegende Augen, ist an seinen krausen 
,JjOckea durch zwei Bänder geschmückt, die über der Stirn sowohl als auch über 
„den Ohren sich kreuzen und auch das Hinterhaupt umgürten. Diese Bänder sind 
„roth wie auch Ohren, Lippen und Augenränder roth gefärbt sind. Die Mündung 
„dieses einhenklichen Gefäfses ist mit einem Oelzweig geziert, in dessen Mitte man 
„eine weifse Scheibe bemerkt." 



(5) Schol. ad Aeschyl. Eumen. v. 15. 16. Paus. X, vi, 2. 

(6) Tzetz. ad Lycophr. Cass. v. 208. cf. Intpp. ad Ovid. Met. VI, 120. 

(7) Wahrscheinlich ab Halios, ein Name den er mit Poseidon gemein hat. Vgl. Melaineas Sohn des 
ApoU (Paus. IV, II, 2.). 

(8) Paus. VI, VI, 2. DenvonLenormantii.de Witte Elite Ceramogr. Tom. II, p. 91. PI. XXX überPythus, 
Delphos und l^elaeno ausgesprochnen Ansichten kann ich nicht beipflichten. Uyamos (Regner) iden- 
tifizirt sich mit Deukalion, demSündfluthgcber. 

(9) Paus. X, VI, 2. 

(10) Bisher von den Mythologen nicht mit Unrecht entweder zeitlich als Nacht, oder elementarisch 
als Erde,- deren Schwärze die Fruchtbarkeit verrath, aufgcfafät, ohne Ahndung einer dieser Genealogie 
gleichzeitig in wohnenden ethnischen Bedeutung. 

(11) Fernerer Zuwachs der Vaseiisamml. Taf. V, No. 1783. ActliiuiKjnkopf iiU Geiuli> 8 Z. h. 4^2. Durchm. 
Volci, aus der Sammlung des Prinzen von Cunino. 
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In dem Kopf dieser Ncgrin erkenne ich des Dclphos Mutter, Melaine, 
Melantho, Kelaino, die Schwärze: der Kranz, der über ihrem Kopf als Schmuck 
sich erhebt, besteht meines Erachtens nicht aus Oelzweigen, sondern aus Blättern 
vom Orangenbaum, dessen Frucht in der „weifsen Scheibe vom" nicht minder 
bestimmt hervortritt, und dessen Name ^utir/ (^^) auf die mit Melaine sich identifizi- 
rende Thyia als Mutter des Delphos anspielt 

Dieselbe Mutter des Delphos, Melaine, vergegenwärtigt ein ähnliches 6e- 
fafs des Cabinet Durand, das unser Freund de Witte (^^) in folgenden Worten 
beschreibt: 

„Gefafs in Form eines Negrinkopfes, oben offen, mit einem Henkel ver- 
„sehen: eine mit Sternen besäete Sphendone und ein Lorbeerkranz, weifs gemalt, bil- 
„den den Schmuck dieses Kopfes." 

Die Sterne können als Zierde des Kopfputzes fiir eine Frau, welche den 
Namen die Schwarze d. i. die Nacht fuhrt, nicht befremden: der als Lorbeer 
gedeutete Kranz dagegen dürfte von dem des Negrinkopfes No. 3, 4 wahrscheinlich 
nicht verschieden sein und daher demselben Baum ^uux angehören. 

5. 6. u. 7. Delphos ond Delphi, auf SilbermflDzen von Delphi. 

Von der Schwarzen, der Mutter des Delphos, gehen wir nun auf den Sohn, 
Delphos selbst, über und weisen denselben ebenfalls zum erstenmal in dem Bild 
eines Negerkopfes zweier delphischer Silbermünzen nach, deren Veröffentlichung 
Herrn de Bosset i}^) mit folgender Beschreibung verdankt wird: 

„No. 26. Nogerkopf rechts. Bv, Ziegenkopf von vom mitten in einem ver- 
tieften Viereck. — No. 27. derselbe Kopf links. Bv. derselbe Typus zwischen zwei 
Fischen in einem hohlen Viereck. — No. 30. Widdericopf links, darunter ein Delphin. 
Bv. AAV Zi^;enkopf von vom zwischen zwei Delphinen: das Ganze in vertieftem 
Viereck. AB." 

Ich glaube keinen Widerspruch beftirchten zu dürfen, wenn ich der Lexiko- 
graphen Olosse (^*) alyvKrZaai'' ^itkdSvan benutzend den Negerkopf als Kopf des 
Delphos bezdchne und den Typus des Ziegenkopfes zwischen zwei Delphinen aus 



(12) Piaofka Antikeiikr. S. 9, 10. Eriiutmngitaf. No. 6. Vgl aach den Stein Thyites in Aethiopien. 
Dioecor. V, 153: li^o« 6 »oJlov/wtiroc ^utr^c tmwttMk fith h j^ AlB-t/oni^ 

(13) C«b. Dmwid No. 96. Haut. 15 Centim. 

(14) EaMi snr les m61. de C^phaL et d'Ithaq. p. 30. No. 3. Tab. V» Flg. 3. — Flg. 4. — Fig. 1. Den 
Widderkopf erküre ieh ab Simibild des Parnass, na^wavcoq für *A^9tiac6qi vgl. '^JUvo^airao?. 

(15) Hetycb. Etym. M. «. y. 
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dem Umstand herleite, dafs Ziegen durch die aus der Erde aufsteigenden Dünste 
berauscht die Stelle des delphischen Orakels entdeckten (^^), weshalb auch der Sitz 
der Orakelgeberin Manto auf Bildwerken (^^) mit Ziegenfiifsen geschmückt ist, und 
Ziegen von den Orakelbefragenden in Delphi geopfert wurden (^*). Die Delphine 
bisher auf den in Delphinsgcstalt ankommenden Apoll gedeutet (^^X erheischen schon 
wegen ihres Dualismus eine abweichende Erklärung, die bei näherer Prüfung des 
Doppelkopfs der Vasen zur Sprache kommen wird. 

8« Delphos auf einer Glaspaste. 

Denselben Delphos veranschaulicht auch eine merkwürdige dunkelrothe an- 
tike Glaspaste meiner Sammlung (s. Erläutrungstaf. No. 8) in einem Negerkopf, des- 
sen umgekehrtes Gesicht die weibliche Schaam (matrix) und weiter links den Hin- 
tertheil eines kleinen Schweins darzustellen scheint; hinten am HaJs des Negerkopfes 
läfst sich vielleicht Kopf und Obertheil eines Delphins wahrnehmen. Den Rcisehut, 
den dieser Aethiope mit der AiVwA/a, aetolischen Artemis und Atalante auf aetolischen 
Münzen gemein hat und den wir auch wohl einmal auf dem Kopf der Theseusmut- 
tcr Ai:^\^x finden, deutet durch seine breiten, Sonnenstrahl abwehrenden, Ränder 
den Begriff der Hitze an, welche diese verschiednen Namen in sich schliefsen. Ob 
er zugleich eine eigenthümliche Schildart veranschaulicht, deren Nabel, o/nqxxXoiiy an 
den berühmten Erdnabel von Delphi erinnert und vielleicht den Kopf des Drachen Python 
vergegenwärtigt, wagen wir kaum vermutlmngsweise auszusprechen. Sobald man er- 
wägt dafs öeXqiiK die Bärmutter bedeutet, wovon Öb^j^hx^ Schwein, bei den Spä- 
teren Ferkel, und ösX^v Meerschwein abgeleitet wird, so erklärt sich der gröfsere 
Theil dieser sonderbaren Pastenvorstellung von selbst ^). 

Kehren wr nun zu unsren drei Gefafsen (s. unsre Taf. No. 1 u. 2;) mit 
gleichem ägyptischen Doppelkopf zurück, so wüfsten wir fiir dieselben keine treffen- 
dere Benennung vorzuschlagen als die der AcAcpo/, Delphi, wobei, um nahe liegenden 



(16) Diod. XVI, 26. Plut. de orac. def. T. VII, p. 705 ed. Reiske. Paus. X, v, 3. von Cavedoni (SpicUeg. 
numism. p. 80) durch Hesych. v. *0jH(paX6q afycüoq erläutert. 

(17) Pitt. d'Ercol. II, 17. Mus. Horb. VII, 19. Gerhard Archäol. Zeit. 1845. Taf. XXIX. S. 66. 

(18) Diod. XVI, 26. 

(19) VonLenormant und de Witte (Elite Cdramogr. 11, p. 226, not. 1.) durch des Apollo Ankunft als Delplün 
erläutert. 

(20) Hes. Jtltpvq' titjtQa xut 6 iv Jthfnlq d^dxwv, — dtXfpvwv yctnti^utr, — Einen Schild - gleichen Pc- 
tasus bei einem Pygmäen als Krieger zeigt eine Vase bei Tischbein Vas. d'Hamilton U, 57. Vgl. die 
Argos Panoptes Gemmen (Abh. d. Berlin. Akad. d. Wiss. 1837. Taf. II, 8 u. 9) in Bezug auf Achn- 
lichkeit symbolischer Anordnung. 
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Einwürfen im voraus zu begegnen, wir zuvörderst bemerken dafs diese Doppelköpfe 
der drei Gefäfse allerdings von den eben nachgewicsnen Negerköpfen durch Ver- 
schiedenheit der Race sich unterscheiden, indem sie hier in der edleren, von der Hitze 
nur gebräunten Gesichtsbildung der Aethiopen erscheinen, aber in der doppelten 
griechisch^ (-^ Auffassung des Wortes a^^to^i} mit verbranntem Gesicht, d. h. 
sowohl schwarz, als schwarzbraun, ihre vollständige Rechtfertigung finden. 

Der Plural des Ortsnamen AsXcpoi läfst gleich dem vonTo/io/ (^^), 'OoxoiUvoi(^'^\ 
'A5T]i^a/ (*^*), IvQuxoxxxui {^^)y Kfrrogisa ('^^), auf einen Dualismus namengebender 
Ortsgottheiten oder Ortsheroen schliefsen, die wir in den völlig gleichen Köpfen uns- 
rer Vasen zu erkennen glauben, und erinnert zugleich an döcAcpo/ die Brüder, welche ('^"), 
insofern sie aus derselben Bärmutter 6e)^(pv^ herstammen, durch oiioösAfpot erläutert 
werden, und im Zodiacus dem delphischen Dreifufs (s.Vign. S.3.) zuschweben. 

Wie auf den Silbermünzen von Delphi (s. unsre Taf. No. 5, 6 u. 7.) die zwei 
den Ziegenkopf umgebenden Delphine unsre Delphi versinnbilden, so trägt der im 
Innern der drei Gefäfse nah an der Mündung sichtbare Kreis schwimmender Del- 
phine seinerseits zur Versinnlichung von Delphi wesentlich bei. Der Epheukranz 
wechselnd mit dem Lorbeerkranz über den Häuptern unsrer Delphi ruft die 
auf dem Pamass, neben den sangreichen Apollofesten, von tanzenden Thyaden aus- 
gefiihrte Dionysos- und Thyonefeier (^^) ins Gedächtnifs. In gleichem Sinne 



'21} Ktym.M.AiO-ioiff' 6 xexui'/ari/y I/My Tr;¥ ngoqotpiv. Theoer. X, 27. ^A»ö xanir ro?. Suid. ^^^ö-toy/' b ftilaq. 
Arsen. Viol. 2S. AiO^ioi^ ov ktixalvtitu i/ri jmv auicaßl^rMv. Eustath. ad Od. I« p. 1S54, €. Srntaivu 
[o ou&oxp] xara tovq nalaiovq &tnfi6v^ XauftQOv, nvQftoy^ xai niXava. Philostrat. S. Imag. I, 7. 
Vg^l. Winckebnann Gesell, d. Kunst II, 1, 3. 

^22} Mioon. Descr. d. Med. T. l, p. 381, 44—47. die Erzmünzen vonTomi sind mit zwei Dioskorcnmützen, 
oder zwei Sternen, oder zwei Pferdebüsten mit Sternen darüber geschmückt. 

i23} Orchomenoi oder die ältere Schreibart Erchomenoi, die Tanzenden oder die Kommenden, be- 
zeichnen die Chariten, in ihrer ältesten physischen Bedeutung von den Hören nicht unterscheidbar, 
sich die Hand gebend, auf einander folgend: Euphorion ap. PoUuc. IV, S. 95. 'Ogx^f*'^^^ Xa^lztaaiv 
u(f>a^iai¥ o^/f/^iriu. Vgl. Schol. Pind. Ol. XTV. Argum. Ihren Cultus hatte Eteokles, Jahresschlüs- 
sel, gestiftet. Theoerit. Idyll. XVI, 104 r' * EttoxXnot &i*yavQ%q O-tau m Mftyt/cftoy ' O^jjfoucyoy quXioMcu. 

.24' Die Athenet\-pen auf Vorder- und Rückseite der Münzen von Athen und Gerhards Winkelmannsprogranmi 
1848 die beiden Minerven. Vgl. SophocI. Oedip. Colon, v. 107, 108: Xt w fuyUrvfiq UaXkiLdoq xaiov- 

.25) Mionn. D. I, p. 303, No. 82o. Double tetc imberbe voil^e; k dr. un dauphin. Rv. Cheval en course. 

AR. 821. Double töte surmont^e du modius. Wohl Demeter und Kora. Torremnzza Sicil. Num. Vet. 

Tab. LXX, flg. 16. 
;26; Mionn. Descr. I, p. 231, No. 192: T^tes accoll^es d'ApoUon et de Diane k dr. Rv. KENTOPIIIWSIN 

Tr^ied. Dans le champ Semis. M. 

(27) Hes, adtXipoi' oi ix r^q avTtjt; dtkipvoq ytyovoTtq, de/apdq yaq »; ri^Q^ ki/txcu, lUchtig leitete schon Schwenk 
Etymol. mythol. Andeut. S. 36: Delphoi von den Zwillingen Jikfpolqher, Miliin Gal.myth. XXIX, 87. 

(28) Paus.X, IV, 2. Catull. Epithal. Pel. LXIV, 391. Creuzer Sj-mbol. IV, 12. 16. Welcker Rhem. Mus. I. 433. 
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schmückte die Statucnreihc des Musenumgebnen Apoll mit Artemis und Leto den 
Vordergiebcl des Apollotempels zu Delphi, während auf dem Hintergiebel bei unter- 
gehendem Sonnengott der Thyiadenchor Dionysos umschwärmte (^^). Nicht zu- 
fällig, wenn gleich von früheren Erklärern unbeachtet (^^), zeigen sich im Innern 
der Vase mit Lorbeerkranz über dem Doppelkopf sieben Delphine, dagegen im 
Innern der Vase mit Epheulvranz über dem Doppelkopf neun dieser Fische. Die 
Sieben zahl ist ncmlich dem Apoll heilig: {^^) er heifst enrajLiriVKxio^ als sieben- 
monatliches Kind geboren und k^iöo/Luxytvrn; am siebenten Tage geboren (^-); als 
t^öoi^KAyt'riii; ward ihm am siebenten Tage jedes Monats (^'^) geopfert (^^); bei seiner 
Geburt hatten die Schwäne vom Pal^tolos singend siebenmal Delos umschwom- 
men ('^). Die Neunzahl (^^) dagegen schliefst sich nicht nur an die dem Dionysos 
gefeierten Dreijahrs feste, Trieterien, an, sondern sie entspricht genau dem alle 
neun Jahr {sm^xsTrioiL;) auf dem Pamass gefeierten Fest Herois, an welchem die 
Heraufholung der Thyone durch Dionysos von Thyiaden mit Tanz und Gesang ge- 
feiert ward (^^), und tritt auf diese Weise in engen Zusammenhang mit Delphi. 
Insofern aber die den Ortsnamen AsXtpoly T/Acpoutra, ©Aäoixt« zum Grunde liegende 
Ideeneinheit des ^elnftv fovere allgemein (••^) anerkannt wird, berechtigt sie uns zu- 
gleich die AsXcpoi unsrer Vasen als Synonym von ^sAtoi^^w, TsA^r^g, aufzufassen, die 
Hesychius durch >fAxti,o/o/, peQanEvriTcoiy uyot^Ei; slt; dacarj^r erklärt. Diese letztere 
Eigenschaft stimmt mit ihrem ägyptischen Aeufseren um so besser, als die Aegyp- 
ter als schlau, verschlagen und falsch bei den Hellenen angeschrieben (^'')» von 
Aeschylus (*^) tüchtig im Ränke schmieden geschildert werden. 

In welchem Zusammenhang stehen aber die Köpfe dieser Delphi mit der 



(29) Paus. X, xi.\, 3. 

(30) Wie ich auch Mus. Blacas pl. X, pag. 34 zuerst auf das Bei leutsanie der Schlangenzahl des Gorgoneiou 
aufmerksam machte und seitdem die Richtigkeit dieser Bemerkung an einer niclit unerheblichen Anzahl 
Bildwerke wahrzunehmen Gelegenlieit hatte. 

(31) Creuzer Symbol. IV, S. 117 (3te Aufl.) u. II, 544. 

(32) Sehol. Callira. h. in Del. v. 251. Plut. Sympos. VIII, l. 2. 

(33) Aeschyl. Sept. c. Theb. 800. 

(34) Zu Sparta, Herod. VI, 57. Valckenaer de Aristobul. Jud. § 37, p. 13 — 16. 

(35) Callim. h. in Del. v. 250. 

(36) Vgl. iwtMQoqy Beiname des Minos (= Menes Mondgott) bei Hom. Odyss. XIX, 178. Creuzer Symbol. 
IV, S. 262, not. 1. Neun Altäre wurden (Theocrit. XXVI, 6) dem Dionysos, drei der Thyone gesetzt. 

(37) Plut. qu. gr. XII. Moral, p. 739, D. 1. 

(38) MiUler Orchom. S. 115. 

(39) Theocrit. Idyll. XV, 48 alyvTtTtaTi. Hesych. uiyvnxiui^MV' xay.ot^o7tev6iitvoq. v. uiyintfi!;' aivtrit;^ 
ußxaXaßt)} vtiq» 

(40) Aeschyl. fragm. 309. öuvol nkixiw to« firj/avdq AtyuTtxioi, 
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Form der Vase? Welchen Namen man auch für dieselbe vorzuschlagen geneigt sein 
mag, Kantharos, Krateriskos (^'), oder andren, immerhin wird man einräumen müssen, 
dafs diese Form nur einem Trinkbecher und zwar einem zu Wein bestimm- 
ten zukommen kann. Steht aber dies einmal fest, so rufen die beiden jugendlichen 
Köpfe uns auch alsbald das Bild jener bei dem Krater beschäftigten Epheben ins 
Gedächtnifs, welche die Weinbecher der einzelnen Gäste gefüllt diesen darreichten {*^) 
und mit dem Namen oivoxooi, camillU bezeichnet wurden. 

9. Deiphos^ etruskischer Karneol -Skarabaus« 

Die auffallende Aehnlichkeit der Gcsichtsbildung , verbunden mit ägyptischer 
Haaranordnung und Körperbau, bestimmt uns auf einem geschnittnen etruskischen 
Karneol von vorzüglicher Arbeit (^^) fiir den Epheben mit gleichem Kantharos, den 
er aus der Oenochoe gefiillt hat, den Namen Delphos vorzuschlagen, obwohl mit 
gleicher AVahrscheinlichkeit statt des bisher vermutheten Ganymed, fiir den kein Kan- 
tharos pafst (^*), auch Oenopion dem Dionysos gegenüber, wie auf einem Vasenbild 
des Exekias (^''), sich erkennen liefse. Als erhabnes Vorbild unsrer Delphi in der 
pelasgischen Götterwelt ist Hermes Kasmilos (**') zu nennen, mit dem bald Kantharos, 
l)ald Hom haltenden Daimon Agathos, dem Beisitzer der Agathe Tyche (*^), in mehr 
als einer Beziehung vergleichbar: während später der Dualismus der Kabiren, ^sm 
uytx^oi und römischen Laren (*^) mit Trinkhömern an seine Stelle tritt. 

Als solche KcxcriiiAoi fassen wir die unter dem Namen Aekcpoi in 
der Mythologie auftretenden Teichinen ägyptischer Gesichtsbildung, 
und zwar im Dienst des Dionvsos, mit besondrer Rücksicht auf seinen 



41) Athen. XI, p. 479 c. KoTvXiffxoq dif xaltiiai o Uqoi; toT Jiovuaov x()ari;(>i<rxo;, xal olq /iovicu ot 

ftvffvcuy tiiq Nixavd(t6^ if,tiat b ^:^i'ar«t(n;yo;, TTu^aTi&iatvoq to ix JVefpelÖiv ' A^ufToqidpovq „MriSf 

ffjiifffa xotvkiffxov, 
42: Panofka Cabint-t Pourtiües PI. XXXIV, p. 117, 118. 

'43: Impronte Gemm. dell' Instit. arclieol. Cent. III, 4. im Besitz des Baron Beagnot. 
f44: sondern eine Phiale, die er dem Zeus darbringt. 
(45; Gerhard Auserlcsne Vasenb. III, CCVI. Panofka Namen d. Vasenbildner (Abb. d. K- Akad. 1848.) II, 

9. S. 172. 
;;46; Gerhard Etr. und Kampan. Vas. d. K. Mus. Taf. VIU. IX. Statt O^oj^o^r«? ist daselbst XoQoxoQnq, 

Tanzfreund, zu lesen, indem die auf einer Darzeichnung vor der Restanration bezeugte pcrpendikularc 

Linie, die Hälfte des X, bei der Restauration übertüncht worden. 
(47) Panofka Terrakotten d. K. Mus. Taf. I, 1. XLIX, 1. 2. S. 4—11. u. 139. Cab. Pourtales PI. XVII, 

p. 88. Gerhard Agathodämon und Bona Dea (Abh. d. Akad. d. Wiss. 1847). Not. 9—13. 
(46) Kabeiros mit Bocksrhyton auf Münzen von Thessalonike (British Mus. V, 3. Guigniaut Belig. PI. LIX, 

234 a.). — Altar der Lares Augusti (Gall. di Firenze Öer. IV, Tom. III, Tav. 144. Guigniaut Relig. 

PI. CLI, 581c.). 
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mit Apoll gemeinschaftlich gefeierten Cultus auf dem Gipfel des 
Parnass. 

In Phigalia in Arkadien begegnen wir demselben Götterverein. Demeter 
Melaine (^^), Ceres die Schwarze, des Poseidon Geliebte, auch als Erinnys hier 
wie in Thelpu8a(^^) angebetet, geniefst in ihrem Standbild mit einem Delphin in 
der rechten Hand, und einer Taube in der Linken (•^'), die heiligste Verehrung. 
Daselbst ist auch ein Naos des Dionysos {^^), den die Einwohner Akratophoros, 
der reinen Wein bringt, nennen: der Untertheil des Standbildes ist vor Lor- 
beer- und Epheublättern nicht sichtbar: was aber von dem Gott zu sehen ist, 
ist mit Zinnober leuchtend übertüncht (j"^). 

Nachdem wir unsre Delphi in Aethiopenbildung als Söhne der Schwarzen, 
welche auch Thyia hiefs, nachgewiesen und die Vermuthung daran geknüpft, dafs 
sie als Casmili Wein in Trinkbechern darbringend gedacht und verehrt wurden: ge- 
winnt folgende Stelle des Pausanias (^^), wo in Elis eines Tempels des Dionysos mit 
einer Statue des Gottes von Praxiteles Erwähnung geschieht, eine bisher übersehne 
Bedeutung. „Unter den angesehensten Göttern verehren die Eleer den Dionysos 
„und sagen, der Gott besuche sie am Thyienfest. Der Ort Thyia, wo sie das 
„Fest feiern, liegt acht Stadien von Elis ab. Die Priester bringen drei leereKessel 
„(Af^jT^rat;) in ein Gebäude in Gegenwart von Bürgern und Fremden, und versiegeln 
„die Thüren: wenn sie am folgenden Tage die Siegel nachsehen, finden sie die Kes- 
„sel voll Wein. Auch in Andros läfst Dionysos jährlich an seinem Feste Wein 
„fliefsen« El -xtirrsifir XQ!^ ravru E/Arjcr/i', unoÖEy^oizo uv til; reo ?.oyHo ys 7(0 (nvrio x,ui 
„ot/tt Al>lo:tf^• 0/ vrit^y 2vr\vrn; fi; 7oü l^Äiov 7»,r 70(x:it4(/.v /t;'Oi'«r/i»." 

Die Erwähnung des Sonnentisches der Aethiopen über Syene, wo 
nach der Sage des Volks ohne die Sorge der Menschen täglich Speisen bereitet 
stehen (^^), wie auch Zeus zum Mahl bei den unsterblichen Aethiopen geht {j'% bei 
Gelegenheit der Weinkessel des Festes Thyia in Elis, dessen Name die schwarze 



(49) Paus, vm, xLii, 1. 

(50) Paus, vm, XXV, 4 u. 5. 
^51) Paus. Vin, XLII, 3. 

(52) Paus, vm, XLII, 3. 

(53) Mus. Borbon. Vol. XH, Tav. XXI— XXm. Gerliard Trinksdi. und Gef. d. Kgl. Mus. Taf. IV, V. Pa- 
nofka Namen d. Vasenbildner Taf. I, 8. Die ausführliche Erklärung dieser Vasenbilder behalte ich einer 
besondren Monographie vor. 

(54) Paus. VI, XXVI, 1. 

(55) Herod. ffi, 17 n. 18. Paus. I, xxxiii, 4. Creuzer Symbol. IV, S. 352. Svene erinnert an Hye, Thyone. 

(56) Hom. H. i, 422 wo afivf*oveqy Synonym von &il7tovTtq, (Panofka Asklepios S. 5. Abh. d. Berlin. Akad. 
d, Wiss. 1845) als Beiwort der AiO^ioTttq für unsre ätliiopischen Jiktfol Beachtung verdient. 



Digitized by 



Google 



13 

Thyia, die Mutter der Delphoi, ins Gedächtnifs ruft, scheint nicht absichtslos, sowenig 
als der Gebrauch des Wortes Af.jrjrfg fiir Kiratere (^"j, der uns unwillkührlich an 
Delphi und Orakel erinnert. 



Die Prüfung unhellenischer Gestalten auf hellenischen Kunstwerken giebt 
uns einen erwünschten Anlafs, noch einige bisher namenlos umherirrende Bildwerke 
von schätzbarem Kunstwerth in möorlichster Kürze näher zu beleuchten. 



'Ö*' 



10. MemnoDy Marmorrelief im Deapler Museum. 

Das eine, ein in Pompeji (''^) entdecktes Marmorrelief (s. unsre Taf. No. 10) 
stellt einen Neger auf sprengender Biga vor: an dem einen der beiden Pferde er- 
kennt man die Brustverzierung eines Medusenkopfes. Voran schreitet sich umwen- 
dend und den Zaum des Pferdes zur Rechten fassend ein Jüngling mit Schurz um 
die Hüften, greifverziertem Helm auf dem Haupt, Schwert in der Linken; in der 
Rechten hält er ein kiu^es Skeptron, wie orientalische Fürsten es fiihren (^^). 
Wie Polygnot in der Lesche zu Delphi dem nicht schwarz gemalten Memnon zu nä- 
herer Bezeichnung des Aethiopenfiirsten einen nackten Aethiopenknaben beifiigte (*^^), 
wie der Vasenbildner Amasis auf ähnliche Weise denselben Memnon in völliger 
Rüstung von zwei dienenden Aethiopenknaben umgeben darstellte 1^^), so hat der Bild- 
hauer dieses Marmorreliefs demselben Memnon zu schärferer Charakteristik einen 
Aethiopen als Wagenlenker fiir bevorstehenden Kriegszug beigesellt. Das den Helm 
des Memnon schmückende Symbol eines Greifen als Goldwächter enthält eine An- 
spielung auf den Sonnencharakter des Memnon. Das Schwert, dessen er sich im Kampf 
bedient, trägt nicht minder zu seiner Erkennung bei, da Pausanias {^^^) als Weihge- 
schenk im Asklepiostempel bei den Nikomedem des Memnon Schwert aus Erz an- 
fiihrt, dem man vermuthlich wie der Lanze des Achill göttliche Heilkraft nachrühmte. 

Obwohl aber die Kunstwerke den Memnon in der Regel nicht negerhaft 
darstellen, so fehlt es doch nicht durchaus an Beispielen, wo das in Folge nach- 



(57) Hes. li{Jri<:' ;|fcUxcio? noöo'n/tTri^, xQtTtovq, Hes. r^irzoitq' Af,i*j*;, x^arij^. 

(58) Gerhard in Neap. Antiken S. 130. Mohr auf Biga: 2 Fufs breit, l.VF. hoch. Mus. Borbon. Vol. VI, 
Tav. XXin. 

(59) Monnin. in^d. de Tlnstitut arche'ol. Tom. I, PI. L. Archäolog. Zeitung. 1844. Taf. XXIV, 1. Wieseler 
Denknu a. K. H, Taf. XXLVIII, 447. 

(60) Paufl. X, XXXI, 2. 

(61) Gerhard Auserlesene Vasenb. III, Taf. CCVU. Archäol. Zeit. 1846. Taf. XXXIX, 3. S. 237. 

(62) Paus, m, III, 6. 
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homerischer Sage ihm beigelegte nicfer römischer Dichter {^^) seine bildliche Be- 
gründung findet. 

11. M(Mnnoii als Neger zwischen Amazonen, volcenter Vasenbild. 

Deshalb nehmen wir in unsren Antikenkranz die Rückseite einer archaisti- 
schen, vorn mit der Anbetung des Triptolemos auf seiner Weltreise geschmückten 
volcenter Amphora auf (''^), die zwischen zwei Amazonenfiihrerinnen im Gespräch, 
einen Neger mit Bogen und Pfeil in der Rechten, Köcher am Rücken, Schwert an 
der Seite gerüstet zeigt, das wollige entblöfste Haupt durch eine Binde ausgezeich- 
net. Für diesen Neger in solcher Umgebung wüfsten wir keine passendere Benen- 
nung als die des Aethiopen Memnon. 

12. Memnons Zweikampf mit Achill, phönicisirende Kelebe. 
12 a. Die Winde Zephyros und Boreas. RQckseite derselben. 

Die Erwähnung des Menmon bietet mir zugleich die envünschte Gelegenheit 
dar, wieder einmal auch an mir selbst das Scharfrichteramt auszuüben und zwar in 
Bezug auf die Erklärung einer volcentischen Kelebe phönicischen Styls im neapler 
Museum (<^'^), auf der ich den Zweikampf des Achill und Memnon um die Leiche 
des Antilochos nachwies und die über dem Gefallnen sichtbare Eidechse statt eines 
Krokodils nebst den beiden dem Kampfe zuschauenden Sphinxen zur Bezeichnung 
Aethiopiens als Vaterland des Memnon vom Vasenmaler benutzt wähnte: auf der 
Rückseite deutete ich die des Memnons Schildknappen (' *') mit zwei Rossen lungc- 
benden zwei Flügelmänner, welche in kurzem Chiton, ohne Kopfbedeckung, der 
eine jugendlich und bartlos, der andre mit starkem Bart versehen, mit vorgestreckter 
Hand stürmisch herbeilaufen, auf die dem Kampfe anfeuernd beiwohnenden Söhne 
des Ares, Deimos und Phobos Furcht und Schrecken. Diese Deutung der bei- 
den Dämonen, welche ziemlich allgemein (^") Glauben und Anerkennung fand, wie- 
derholte Gerhard bei Bekanntmachung dieses Gefäfses (^^): da ich dieselbe aber schon 
seit mehreren Jahren fiir unbegründet und falsch ansehe, so beeUe ich mich sie 



(63) Ovid. Am. 1, 8, 4; Ep. ex Ponto III, 3, 96. Vgl. Philostrat. S. Imag. I, 7. 

(64) Gerhard Auserlesne Vasenb. I, XLIII. Lenormant et de Witte Elite Cdramograph. lU, LXV. LXVI. 

(65) Gerhard Auserlesne Vasenb. III, Taf. CCXX. 

(66) Kunstblatt 1825. S. 153—60. Hyperbor. röm. Stud. S. 161, 162 u. 249. 

(67) Nur Lenormant und de Witte Elite Ceramogr. II, p. 78, not. 5 erklären den unbärtipen Flügelmann für 
eine weibliche Ker und den bärtigen für Thanatos. 

(^8) Auserl. Vas. III, S. 135, 136. 
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durch eine richtige zu verdrängen, welche ich vorzugsweise der Entdeckung einer 
.schönen volcenter Kylix des Panphaios im britischen Museum ("^) verdanke. Diese 
Trinkschale ist auf der Ilauptseite mit der Bestattung Mcinnons geschmückt , indem 
in Gegenwart von Iris und Eos die Winde Zephyros und Koreas den Leich- 
nam des Memnon forttragen. Dieselben Winde in Tracht und Körperbil- 
dung ihrer sonstigen Erscheinung auf Kunstwerken entsprechend, und nicht Deimos 
und Phobos, sind es auch, die wir in dem jugendlichen und bejahrten stürmisch lau- 
fenden Flügelmann der neapler Vase erkennen müssen: sie laufen herbei, um den 
gefallenen Antilochus fortzutragen. Sie lassen sich mit den zwei Boreaden, Kaiais 
und Zetes vergleichen, welche auf einer echt etruskischen Vase (^^) die Verstorbenen 
abfiihren. Die Eidechse ("*) ein Freund von Licht und Sonne (*% steht nicht zufäl- 
lig vor dem Kopf des Memnon und in gleicher Richtung mit diesem: sie dient zur 
bildlichen Inschrift des Sonnenheros ('^). 



[69' S. Birch in d. Archacologia Tom. XXXIX, p. 139, sqq. Gerhard Aiiserlcsnc Vasenb. III, CCXXI. 
CCXXII. Panofka der Vasenbildner Panphaios (Abh.d. Berlin. Akad. d. Wiss. 1848. S. 220.) Taf. IV, 1. 

;70; Mon. de l'Instit. arch. Tom. II, PI. XVIII. Lenormant et de Witte Elite Ceramogr. II, pl. LX. I). de 
Luyncs Vas. ctr. PI. VI. VII. 

.71; Von Gerhard a. a. (). als Sjrmbol der Schnelligkeit auf den schnellfüfsigen Achill bezogen, 
welchen G. wegen des kurzen Chiton, den er mit Antilochos gemein hat, in unsrem Memnon vermuthet. 
Allein schon die Richtung des todtliogeiiden Antilochos beweist, dal's der Krieger ihm gegenüber trotz 
der Bekleidung sein Gegner Memnon sein mafs, womit die Stellung des für seine Leiche kämpfenden 
nackten Achill wohl übereinstimmt. 

;72; Welcker d, Bonner Kunstmuseum S. 74, 75. Apollo Sauroctonus. Panofka Xamen d. Vasenbildner Taf. 
III, 11. S. 179. Abh. d. Ak. d. Wiss. 1848. 

J3) Es lag die Versuchung nahe, der schönen Bronze von Chalons, welche Caylus liecucil d'Antiq. T. \ll, 
pl. LXXXX, No. 3. 4. 5. p. 285 zuerst ungenügend, und Duc de Luynes in den Monumens de l'Instit. 
archeol. Tom. IV, pl. XX. B. im Geist .des Originals veröft'entlichte und Annal. Vol. XVII, p. 223 et 
suir. gclelirt erläuterte, eine Stelle in dieser Aethiopengcsellschaft unsrer Erläutrungstafel einzuräumen: 
allein ich wufste ihr zu widerstehen. Denn wenn Duc de Luynes in Bezug auf diesen Aethiopen 
bei dem er ursprünglich eine einsaitige Guitarre voraussetzt, die Frage aufwirft: soll man 
einen afrikanischen Apoll, Bruder der Artemis AiQ-ioniu (Steph. Byz. v. ALf^ioitMv, Hom. 11. I, 
42 2 \ o<kT nicht lieber einen aethiopischen Sklaven erkennen, die seit der Zeit des P}Trhu8 in, 
Grofsgriechenland bekannt waren: so legt mit Uücksicht auf die Vorzüglichkeit der Statuette die vorlie- 
i^Mide Entdeckung aetlüopischer Delphoi allerdings die Vermuthung des Bildes eines Apollo Ai&io\ff sehr 
nahe, wenn nicht paasender ein uiusicirender Delphos hier zu erkennen wäre. ^Ulein ohne Autopsie des 
Originals wagten wir dieser Conjektur um so weniger Gehör zu geben, je mehr in dem Kupferstich die 
Stellung des jugendlichen Aethiopen an den liötenden Satyr, den iieoi.io//ioj des Praxiteles, erinnert. 



Den diesjährigen Gedächtnifstag Winckelmanns durch litterarische Festgaben 
zu feiern, haben die Herren Bötticher, Gerhard, Lepsius, Panofka und 
F. Kanke sich geneigtest erboten. 
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Was im verflossenen Jahre von unsrer Gesellschaft geleistet ward, ist dem 
tlieilnehmenden Publikum durch die in Gerhard's ^^Archäologischem Anzeiger" ge- 
druckten Sitzungsberichte und durch die ununterbrochen fortgesetzte Zeitschrift bekannt, 
welche theils als siebenter Jahrgang der „Archäologischen Zeitung" theils unter den 
getrennten Xebentiteln ,J)enkmäler und Forschungen" und „Archäologischer 
Anzeiger" im G. Reimerschen Verlag erscheint. Und zwar hat die Gesellschaft fiir 
lehrreiche Vorträge und sonstige Mittheilungen aufser ihren allezeit dazu bereiten 
Schriftführern hauptsächlich den Herren Barth, Bötticher, Kramer, Lauen 
von Prokesch-Osten, F. Ranke imd Zahn zu danken. 

Die Gesellschaft beklagt den durch den Tod der Herren Asmus und Zumpt, 
durch Versetzung des Herrn G. Curtius und durch längere Entfernung der Herren 
H. Barth und E. Curtius eingetretnen Verlust jnehrerer ihr sehr werthen Mitglie- 
der; dagegen sie sich des Beitritts des Freiherm von Prokesch-Osten wie auch 
der Herren Bergmann und Wolff erfreut. 



Malt der ErläatrnngstafeL 



1. Delphi, Doppelkopf ab Kantharos, in gebrannter Erde, in der Königl. Vasensammlang zu München. 

2. Delphi, Doppelkopf als Kantharos, in gebrannter Erde, im Königl. Maseum zu Berlin. 

3. u. 4. Melainekopf als Trinkbecher, in gebrannter Erde, im Königl. Museum zu Berlin. 

5. 6. u. 7. Delphos und Delphi, auf Silbermünzen von Delphi: im Königl. Münzkabinet zu Loa dun. 

8. Delphos, Glaspaste meiner Sammlung in Berlin. 

9. Delphos, Karneol-Skarabäus des Baron Beugnot in Paris. 

10. Memnon und sein Streitwagen: Marmorrelief im Königl. Museum zu Neapel. 

11. Memnon als Neger zwischen Amazonen: Vasenbild im britischen Museum zu London. 

12. Memnons Zweikampf mit Achill: Vase im Königl. Museum zu Neapel. 
12a. Zephyros und Boreas: Bückseite derselben Vase. 

Vignette zu Seite 3. Delphi, Yom Zodiacus eines Marmorbecken im Louvre zu Paris. 



Druck von Trowitzsch und Sohn in Berlin. 
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10 DIE MONDKUH Ui\D DAS LOWENTHOR ZU MYKENA. 



IFas griechische Theater, densen seelenvolle und sinnlich ergreifende Darstellungen 
auf die Fortbildung der Kunst den wesentlichsten Einflufs hatten, ist in den übrig ge- 
bliebenen Kunstdenkmälern reichlich bezeugt 0), und wenn die grofsere Menge der- 
selben dem komischen und satyrischen Drama angehört ('), wenn eine andere nicht ge- 
ringe Zahl zwar auf die Tragödie, aber nur auf deren spätere, namentlich euripidasdie 
Zeit sich zurückfuhren lä£st ('), so sind die wenigen andern uns um so dankenswerther, 
denen die Koryphäen des griechischen Drama's, Aeschylos und Sophokles, zum Vor- 
bilde dienten. Vollends solche Vorbilder nicht nur in flüchtig skizzirter Gruppirung, 
sondern in statuarischer Fülle und Abrundung betrachten zu können, ist eine seltene 
Gunst des in den Trümmern der alten Kunst so besonders launisch erfundenen Glückes, 
eine Gunst jedoch deren wir in dem vorliegenden Bild um so mehr uns er- 
freuen dürfen. 

Es ist die Rede von einer ansehnlichen, aus den sicilischen Gräbern von 
Centorbi (^) herrührenden und mit der Sammlung des Baron Pisani zu Palermo durch 
Herrn Malefs ruhmwürdigen Eifer in die Antikensammlung zu Karlsruhe (*) versetzten. 



CO Theatrm&Bche KnoBidarsteUimgen: Maller Handb. §. 425. 

(2) Vasenbflder nach Komikern: ArchaoL Zeitung 1849. Tat 11— IV. 

(3) Auf tragucher Grundlage beruhen bekannte unteritalische Vasenbflder, wie die Unterwelts- und Medea- 
vawn au Canosa, die Vase des Archemoros u. a. m. 

(4) Centorbi, Centuripä, als Fundgrube schöner Terracotten nenerdings oft genannt. Annali dell' Inst. VH^ 
43. 46. Archaol. Zeitung VI, 197 f. TgL V, 153. 

(5) Nachdem die Vasen dieser schönen Sammlung durch Creuxer's Schrift: ,,Zur GaUerie alter Dramatiker. 
Auswahl nnedirter griechischer Thongefafte" (Heidelberg 1839) längst in die Litteratur eingeführt sind, 

1* 
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Thonfigur(^), in deren wundersamer halbthierischer Bildung die hauptsächlich ans 
Aeschylos allbekannte Jungfrau in Kuhgestalt lo (^) uns unverkennbar entgegentritt 
Die Erscheinung ist augenfällig genug, um jedes Bedenken zurückzuweisen, ob der 
seit Euripides stark verzärtelte Kunstgeschmack noch in und nach den Zeiten des 
peloponnesischen Krieges äschylische Dramen, und zwar die prometheische Trilogie, 
sich habe gefallen lassen, die vielleicht vorzugsweise ihrem scenischen Reiz, die Wun- 
dergestalt der lo miteinbegriffen, eine solche aus dem späteren Alterthum nicht leicht 
nachweisliche (^) Auszeichnung verdankte. lo, des Inachos Kind, eine argivische Kö- 
nigstochter (^) und Hera priesterin (^^), wenn wir der Sage, eine alte Mondgöttin, der 
Erdmutter Hera beigeordnet, wenn wir alter (") und neuer (^^) Auslegung folgen, er- 
scheint hier in der Kuhgestalt, welche Zeus, vor Hera's Eifersucht sie zu retten, der 
von ihm geliebten Schönen vorsichtig aufdrang (^2). In solcher Verwandlung fiel sie 
den heiligen Kühen der Hera anheim(^^), in deren Hain der hundertäugige Argos sie 



wird für die nicht minder ausgezeiehneten sonstigen Terraeotten derselben Sammlung selbst die nngef&hre 
Notis vermiTst, die ein vorläofiges Verzeichniis leicht geben könnte. 

(6) Abgebildet als No. 1. 2. der beigegebenen Abbildung, in halber Gröfte des Originals. 

(7) lo: Aesch. Prom. 573 ff. Suppl. 291 ff. ApoQodor ü, 1, 3. Hygin Fab. 145. ErläntenmgsBchriften 
(Anm. 11. 12) und Kunstdarstellungen (Anm. 22. Müller ELandb. §.351, 4) sind weiter unten erwähnt. 

(8) Die Inschrift A^ffxvXov auf Theatermarken wird jetzt als Ortsbezeichnung gedeutet. Vgl Henzen Ann. 
XX, 979 zu Mon. lY, 52, 1. 

(9) Aesch. Prom. 574: «w? ^ ou tcXvm vijq oitrx^odwiiTOv itogfjq t^c *Iwaxtlfi^i ij ^«05 &dhttt xia^ . , 
Apollodor. n, 1, 3: ravTriv UQfaavm^ t^; "Hipa« fx^vffai^ Zev^ f(p&e^Qe . . (pwga&eiq dk tnp* "H^aq* . 
(Anm. 13). 

(10) Aesch. Suppl. 291: xXtiSovxow "H^aq (pcufi Siafiavviv noxk *Xw ytvia&cu xjcf h* A(^yü<^ X^^^h fjv ... 
Als Doppelname dieser Priesterin ist Kallithyia ans Eusebius (chron.) und Hesychius (v. '/oi xaU.i&v$a} 
bekannt. Vgl. Heyne zu Apollod. p. 101. Welcker Aesch. Tril. S. 134 f. Preller Hellanic. p. 40. 
Derselbe Name, in Eallithoe leicht rerändert, ist aus einem Fragment der Plioronis bekannt (unten 
Anm. 77). 

(11) Eustath zu Dion. Perieg, 92: */« ya^ ^ fftlfivri xatä rj/y rwv Ai^yeitav StäXtxTov, Wonach schon 
Heyne zu Apollod. p. 100 bemerkte: fiasse suspicor notnen hoc eaputqus femnoä comtUum symbolwii 
Lunae apud Argivos atUiquissnmmL Vgl. Böttiger Eunstmyth. 11, 278. 

(12) Welcker AeschyL Trilogie S. 127 ff. 135 ff. Vgl. Müller Prolegg. 183. 263. Panofka Argos Panoptes. 
Berl. 1838. Preller in Pauly's Encyklopädie IV, 216 ff. 

(18) ApoUodor ü, 1, 8 (Anm. 9): <pvQa&eiq Si (Zeus) v(p* "H^aq tfjq fihf xoqriq äxpdfttvoq elq ßovv fit- 
xtfiOQqmxre Xtvxrjpy outiJ (vulg. avrrjv) di anoyfioaaro fitj awelB-nv. Sm (priffiv ' Halodoq .. (vom 
Meineid des Zeus s. Heyne p. 101). Wogegen Aeschylos Suppl. 299 die Verwandlung der Hera bei- 
mifst: ßovv r^y yvvcüx tO^xep 'Aqyela &e6q. Eine lichtweifse Euh ist als Gestalt der Hera auch 
aus dem Gigantenkampf erwähnt (Orid. Met. V, 330: nivea ScUitmia vacca). VgL Panofka Ar- 
gos S. 33. 

(14; Apollodor H, 1, 3: "H^a Si ahtiffufiivri na^a Moq njy ßovv, ^vXaxa avtriq xariffTtifftv 'A^yov tov 
navoTtvriv .. Vgl. Panofka Argos S. 1 ff. 
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hütete (^^), und als Argos durch Hermes, der Sternenhimmel durch den Gott alles 
Wechsellebens, gefallen war (^^), empfand lo den Zorn der Göttin von neuem, statt 
fesselnder Bewachung durch unstätes von einer Bremse gedrängtes Irren (^^): bedeute 
sam, unsres Erachtens, nicht nur als bildlicher Ausdruck der zwar rastlosen, aber 
geordneten Mondesbahn {^% sondern auch als gehässiges Bild des in lo der Mondkuh 
verdrängten Götterdienstes der Urzeit Irrend von Dodona bis an den äuTsersten 
Osten, und wieder vom Kaukasus bis zum äufsersten Westen, der Gräen und der 
Gorgonen Sitz ('*), begegnet sie, bevor Libyen und Aegypten das Ziel ihrer Reise 
wird, dem gefesselten Titanen Prometheus; sie vereinigt mit diesem ihre Klagen über 
die Unbill des Zeus und empfangt von ihm die Weissagung über ihr Sdiicksal, das 
^orreich nach langer Prüfung mit Herstellung ihrer Menschengestalt, mit der Geburt 
des Epaphos ('^) und mit dem Heldenstamm endet, dem auch des Prometheus einstiger 
Befreier Herakles angehört ('^). 

In dieser Begegnung mit Prometheus ist nun auch die statuarische ThonGgur 
zu denken, die vnr jetzt näher betrachten. Nicht in völliger Thiergestalt, wie aller- 
dings noch in späteren Kunstdarstellungen lo dann und wann schlechthin als Kuh 
erscheint, auch nicht als Jungfrau mit leicht verunstaltender Behömung, wie es 
nach Sprachgebrauch und sonstiger Darstellung zulässig wäre (^), sondern in einer aus 
Jungfrau und Kuh verschmolzenen Bildung tritt lo uns hier entgegen: als eine Kuh, 



(15) Apoiiodor ebendaselbst: avriiv, ^tk tv xf Mvxrjraiwv vtiTjQX^ almt. 

[16) Hennes ^Af^ympovTfit;: durch Steinwiirf laut Apoiiodor a. a. O. oder durch Enthauptung des Einge- 
schläferten (Anin. 17). 

^17) ApoUodor: "H^a 6i t^ ßot olffTQow ifißaXXti. ^ Si nqiH'vot ^xei. Aesch, Prom. 574: nm^ it ov xXvc« 
Tif« oUrtQodwfiTov «o^c t^c '/ra/cii/C) Ein Gemmenbild leigt lo ron der Bremse gescheucht bereit! 
im Augenblick der Enthauptung des Argos (Mon. d. Inst, ü, 59, 9). 

(18) Irren als Ausdruck des Mondeslaufs: wie auch Weicker (TriL 129), aber mit Nebenbezug auf schwin- 
delnde Rundtanze annahm. lo's Verstofsung auf veränderten Kultus zu beziehen, ist eben auch keine 
neue Ansicht-, in ähnlichem Sinn, nur daft er einen Gegensatz phönidschen und kretensischen Dienstes 
damit verband, urtheflte schon Böttiger Kunstmjth. II, 277 f. 

(19) Irren und Länderzüge der lo: ApoUod. 1. c. Aesch. Prom. 689 ff. Suppl 540 ff. Durchgängig über 
phonidsche Niederlassungen, meint Böttiger Eunstmyth. 1, 317. Vgl. Völckers mythische Geogra- 
phie. Leipzig 1832. 

(20) ApoUodor: onov tvf» a^;^ouay fiOQ<f,^9 oTtoXaßovffa yvpif^ naqa tw NtiXw Ttora/tM 'E7ra<pop noüda*. 
Aesch. Suppl. 312: Kai Ztv<; y iffunioiq /ci^i 9iTV«i y^^^* 

(21) Aesch. Prom. 853: anoqäq yt fii*9 in triqdz (pvatrcu ^^aaifq tS^oufi xAeiro?, oq nowwv i* Twv^iftk 
Ivati. Vgl 754. 

(22) Paus, m, 18, 7 (am amykläischen Thron) : *'H^ ä(f>o^f jt(}6<: */&) t^ 'Iva/ov ßoiiv ovixav IjSrj. Völlig 
als Kuh erscheint lo auch in Kunstdarstellongen ihres Mythos: Mon. d. Inst. II, 59, 2. 7 (Oemmenbil- 
der). 3 (Wandgemälde). 8 (Vasenbild). Vgl Arch. Zeitung V. Taf. 11. S. 19, 8. Aber auch als ge- 
hörnte Jungfrau, noQd-titoq ßovxi^Mq (Herodot 11, 41): im Berliner Vasenbilde (Anm. 70) und 
sonst: Mon. d. Inst II, 59 (Jatta'sches Vasenbfld); ebendaselbst No. Sin emem Wandgemälde. Nur ein 
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mit lliierfu&en auch in der Vorderansicht versehen, übrigens aber in dieser Vorder- 
ansicht mit jungfräulichem Haupt und Oberleib, wie auch mit menschlichen Armen 
gebildet, die mit beredter Geberde vorgestreckt sind. Die Brust der Jungfrau ist nach 
dorischer Frauensitte mit einem ärmellosen Gewand bedeckt; weiter abwärts ist über 
dasselbe ein, ihr auch sonst beigegebenes {^)j Fell geschlagen, durch welches der 
Uebergang zur '^Fhiergestalt züchtig verdeckt wird. Blick und Züge des langgelockten 
Angesichts sind edel und würdig, dergestalt dafs die darüber hervorragenden Homer 
eher das Ansehn phantastischen Schmuckes ihm gewähren, als thierische Verwilde- 
rung zeigen: dieses um so mehr, als um die über beiden Schläfen entspriefsenden 
Kuhhömer ein breites Stirnband, königliche Abkunft oder auch Priestertracht be- 
zeichnend, gewunden ist und mit seinen langen, ohne Zweifel farbig zu denkenden, 
Enden den ganzen Frauenleib, wenigstens dessen linke Seite (^^), überdeckt Der 
hiedurch bethätigten Absicht des Künstlers kommen verzierungsweise, zwischen den 
beiden Kuhhömem mitten inne, noch zwei hochragende Ziegenhömer zu statten, 
welche wir, nach aller uns gegebenen Kenntnifs des Mythos und Kunstgebrauchs, für 
eine zwar keinesweges bedeutungslose, aber doch äuüserst seltsame verzierende Zu- 
that zu erkennen haben (^^). 

Fassen wir diese wundersame Gestalt nach Betrachtung ihrer Besonderheiten 
nun nochmals ins Auge, um eins und das andere ErgebniTs allgemeinen Bezugs ihr 
abzugewinnen, so ist zuvörderst der künstlerische Werth nicht zu verkennen, der in 
geschickter Verbindung menschlicher und thierischer Formen, mehr als die verwandten 
Bildungen des Kentaurenkörpers und selbst der zunächst vergleichbaren Sphinxe es 
uns zu zeigen pflegen, hier sich kundgibt. Wir werden nächstdem durch den reichen 
Kopfschmuck unserer lo gedrungen der Bedeutung weiter nachzugehn, welche die 
von ihren Hörnern lang herabhangende breite Binde etwa haben mag: für eine Kö- 
nigsbinde ungewöhnlich lang, als priesterlicher Schmuck statt der in ähnlichen Fällen 
üblicheren Bekränzung (^^) unerwartet, mag doch wohl diese letztere Bedeutung ge- 



einziges Hom ist auf einer Coghillschen Vase (pL XL VI) ihr gegeben. Ueber gehörnte Fraaenköpfe, 
deren Deutang zwischen lo und Kora schwankt, ygl Arch. Zeitung VI. S. 98* £, 102*. 

(23) Wenn anders ein unter den Terracotten des königl Museums No. 169 befindlicher gehörnter Frauenkopf, 
um dessen Hals ein Fell geknüpft ist, gleichfalls der lo gehört. 

(24) Rechterseits sind die Enden abgebrochen. Da& Homer, nicht Ohren, hier nmbnnden sind, liegt am Tage. 

(25) Eine Erklärung dieser Ziegenhömer scheint ans der weiter unten (Anm. 67) berührten engen Begriffs- 
verwandtscliaft der ältesten Hera mit Artemis heryonngehn; für die gemischte Thierbüdnng aber wüüsten 
wir nur die Ungethüme des Orients, aus römischer Sculptur etwa die gehörnten Pantherthiere zu ver- 
gleichen, die man gemeinhin Chimären nennt. 

(26) So erschemt die Pallaspriesterin auf Kassandrabildera bald mit schmucklosem Haar (Arch. Z. VI, 13, 6), 
bald mit einem Stirnband ohne herabhangende Enden (ebd. 14, 1. V^^ 15, l). 
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meint sein, zumal bei der Länge des Bandes auch an ein etwaniges Abzeichen, wie es 
bei heiligen Thieren wohl vorkommt ('^), nicht leicht zu denken ist. Ob femer die kuhge- 
stalte Jungfrau ihren erhobenen rechten und voi^estreckten linken Arm nur eben aus- 
streckte, oder ob sie in den jetzt verstümmelten Armen etwas hielt, wie denn Zweige nach 
Art schutzbedürftiger Flehender ganz wohl dazu geeignet waren, mu(s dahin gestellt 
bleiben, um so mehr aber der geschichtUchen Bedeutung noch etwas näher gedacht 
werden y welche der ganze in wenigen Zügen hier veranschaulichte Mjthos von Io*s 
Kuhgestalt ausspricht 

So vereinzelt nämlich diese Kuhgestalt der argivischen Herapriesteiin für uns 
dasteht, so sehr ist sie doch durch Analogien zu erläutern, wie solche, auch ohne an 
ähnliche Bildungen des Orients und Aegyptens zu denken {^), im griechischen Stiere 
mit Menschengesicht (^) und im Kuhsymbol mancher sonstigen Göttin {^^) und Heroine (^^) 
gegeben sind; auch ist hier zu erwähnen, dafs gleich den heiligen Kühen des myke- 
niscben Heradienstes, unter denen der Sage nach lo sich befand, auch aus Pallas- und 
Artemisdienst Opferkühe und Stiergespanne sich anfuhren lassen (^^), der Aehnlichkeit 
zwischen lo und lodama (*') zu geschweigen. In sämmtlichen hiedurch berührten 
Sagen wird das Bild des männlichen oder weiblichen Rindes als sprechender Ausdruck 
für die naturkräftige, gemeinhin als Zeus C^) oder Hera gefafste, Gottheit angewandt, 
und wenn wir nun wissen, dafs die Benennung schöner Rindertriften, Euböa, auch im 
argivischen Land neben dem mykenischen Heratempel vorhanden war (*^), so dürfte 
man erwarten, die in Ortsnamen, Tempelsitte und priesterlicher Gestalt überlieferte 



(27) Mit einer Opferbinde iit die Aber einem Vawnbilde des lomythos (Mon. d. Inst, n, 59, 1, in der hie- 
sigen Sammlung No. 1954; ab Opfertihier oder als (jötterbfld?) befindliche Kuh geachmttckt; desgleichen 
mit gekreuzter Binde nnd Knaof der als A^&9fi(tdt) m^oc beseiehnete Stierkopf eines Lampenreliefs 
(Milfin GaL JULIY, ISO). 

(28) Isis, AUior, Astarte: Creoxer Symb. ü, 393. IV, 307 ff. 

(29) Dionysos Heben, Mmotauros, Achehos: Bottiger Konstmyth. 1, 307 ff. Creozer Symb. IV, 273. Ger- 
hard AnserL Vas. n, S. 108. 

(SO) Artemis mit Knhge sieht: SchoL Soph. Aj. 179 (tav^emoq). Als Koh soll JTora in Kyzikos Terehrt 
worden sein: Panofka Arch. Z. VL S. 102*. Vgl. Appian B. Bfithr. 75. Plnt. LacoU. p. 497. Eckhel 
D. N. n, 452. 

(31) Pasiphae's Koh: Creozer Symb. IV, 280 f. 

(32) Hesych. s. ▼. TavQOft6Xoq ^ 'A^v/ik: na* ^ *A^a, Vj^. Creozer Symb. IV, 296 f. Enhopfer 
Athenens: Prodromos m. E. S. 187, 67. 

(33) lodama^s Mord dorch Pallas ond Sühnopfer: Pans. IX, 34, 1. 

(34) Die Frage ob Zni« aoch einer Koh sich Tenoische, wird bei Aeschylos SoppL 301 mit emem ^o^ty 
9C^orra ßov&o^f rav^f Siftaq erwiedert; in ähnlichem Sinne erklart Hygin Astr. 11, 21 den Zo- 



(35) Paos. n, 17, 2: ovto ^ to U^ irnttf h jt^ht^iaJUtrai^f t^ Bvßoitsq' tö jroQ $ii o^o^ touto oiro- 
fiaJ^ov0w Bvßotav .. Vgl. Panofka Argos S. 88. 
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Rindsgestalt nicht blofs als Typus der lo, sondern vielmehr als sprechendes' Ortssym- 
hol des ganzen argivischen Landes, etwa wie es in Samos und in Euboa (^) der Fall 
ist, vorzufinden. Dem ist aber nicht so, so wenig als etwa das Pferd, von welchem 
das rosseweidende Argos doch auch benannt ist (^^), zu solcher Ehre gelangte; son- 
dern es scheinen vielmehr zwei andre Symbole, wenigstens in der uns naher liegen- 
den Zeit, ungleich anerkannter in Argos gewesen zu sein. Eines derselben ist der 
Wolf, der auf Münzen von Argos (^^) allerorts an den lykischen Apoll uns erinnert, 
woneben das Lowensymbol für das eigenste Symbol des benachbarten Mykenä gelten 
darf: denn eben dieser durch Heras Kühe berühmte und von deren Brüllen ver- 
muthlich benannte (^^) Ort zeigt an seinem noch erhaltenen Thor (^) das königliche 
Thier, welches in Kunstdarstellungen auch für ein Merkmal Agamenmons (^^) gilt 
Obenhin angesehn, kann ein solches Nebeneinanderbestehn so bedeutsamer religiöser 
und Ortssymbole wie Rind, Wolf und Stier es sind, vielleicht nur als Zeugnils früh 
gemischter Elemente einer polytheistischen Willkür erscheinen; näher jedoch betrach- 
tet dürfte darin vielmehr ein Leitfaden gefunden werden, die Entwickelungsstufen von 
Kulten nachzuweisen, in denen der lydische Löwe dem mykenischen Rind obgesi^ 
und neben dem lykischen Wolf sich zu Argos behauptet hatte. Apollo Lykeios der 
„Wolfsgott" ist seit Danaos als gefeiertster Gott der Stadt Argos bezeugt (^'), und vne 



(36) Den Kopf eineB Stieres oder richtiger (Panofka Argos S. 33, 5) einer Kuh geben die Münzen so be- 
rühmter Sitze des HeradiensteSi wie Euböa und Samos (Eckhel D. N. n, 322. 586). 

(37) "A^yoq innoßoxov H. ü, 287. Odjss. IV, 562. Eur. Suppl. 365 Argos aptum eqois Horat Carm. 1, 7, 9. 

(38) Wolf anf argivischen Münzen: SchoL Soph. Electr. 6. Eckhel D. N. 11, 286. 

(39) Mykenä, dessen Xame Gell und Göttling (N. Rhein. Mus. I, 162) mit Bezog auf fiMxi "A^ytoq Ton 
/iu;t^? ableiteten, wird ungezwungener anf fivnäia und auf das Brüllen der heüigen Hera -Binder zurück- 
geführt, nach Art anderer von Panofka (über den Einflnis der Gottheiten auf Ortsnamen, BerL Akad. 
1840. S. 8 ff.) erklärter Lieblingsorte der Hera. Vgl. auch dessen Ableitung von Mykalessos: Argos 
Panoptes S. 32. 

(40) Löwenthor zu Mykenä: Gell ArgoUs pL X. Städtemauem Tat VH. Müller Denkm. I, 1. Mure Tour 
in Greece H, pL 5. p. 167 ff. Blouet Exped. de Mor^ pl. 64. 65, In unserer Abbildung No. 4. 
VgL Hut in Wolfs Utter. Analekten I, 161 ff. Grenzer Symb. I, 867 if. Göttling N. Rhein. Mus. I, 
161 ff. Müller Handb. 64, 2. Unten Anm. 53 ff. 

(41) Obwohl der Phobos an Agamemnona Schild (Paus. V, 19, 1) nicht schlechthin als Löwenkopf gefaJst 
werden kann, so ist doch der Löwe als Herrschersymbol (Auseri. Vas. L S. 68, 10) unverkennbar ge- 
nug, um, wie für Zeus, so auch für den zeosähnlichen (Uschold Vorhalle II, 143 ff.) Konig Mykena's 
mit De Witte Gab. Durand No. 577. Gab. P. de Ganino No. 138, p. 87. 157 ihn geltend zu machen. 
Vgl. auch Aesch. Ag. 1259: Xiom^q iv/tvovq anovai^. 

(42) Fans. II, 19, 3: 'AQyioiq ^h %wf h rj] noket to hrnpawitfrajov iirtw *An6lk99oq l^w Avniov» 
t6 ftkv ovv äycdfta to if iifiwf 'Axtalov noUifiix fj9 'A&^tuoVf to dk ^lo^jt^c Japaov n<ü b 
va6(: xai to ^ocvroif uva&tifia rpr . . Als Heiligthümer und Schmuck dieses Tempels werden der Thron 
des Danaos, das tou Phoroneus entwendete Himmelsfeuer (Anm. 62), alte Schnitzbilder von AphrocBta 
und Hermes, endlich uralte, vielleicht säulenförmige, Idole von Zeus und Artemis ebendaselbst erwähnt. 
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die Einführung seines Dienstes mythisch nnd bildlich durch einai Wolf veranschau- 
licht wird, welcher den Stier , das heifst den Stierdienst früherer Landesbewohner, 
danieder wirft (^^), hatte dem Rindsymbol des mykenischen Hera- und lodienstes auch 
das Lowensymbol der Pelopiden zur Zeit ihrer Herrschaft siegreich sich beigeseUt. 
Im Kindesalter der griechischen Menschheit waren jene Symbole allverständlich: Könige 
des Landes wurden mit ihnen verglichen (^^) und den drei genannten nächstdem auch 
der bacchische Panther hinzugefügt (^^). 

Die hiemit aufgestellten mythologischen Sätze lassen sich manigfach unter- 
stützen. Wenn der Göttin Hera das Löwensymbol auch sonst nicht ganz fremd 
ist (^^) , wenn es zugleich mit dem Rind wie bei Hera auch im Dienst anderer Göt- 
tiimen, der Pallas, Artemis und Aphrodite, sich findet (^0? wenn man hiezu die nicht 
minder altgriechischen als asiatischen Thiergruppen des Löwen, der über ein Rind 
siegt (^), vergleicht, so wird es wenig Ueberredung bedürfen, um ein ganz ähnliches 
Verhältnifs auch im mykenischen Heradienst anzunehmen und die Verstofsung der 
lokuh als Ausdruck eines seit Ankunft lydischer Löwendiener und ihrer Göttermutter 
zurückgesetzten Dienstes zu betrachten; dieses um so mehr, als eine asiatische Göt- 
termutter der Tantaliden auch aus Lakonien uns bezeugt ist (^^) und mit einer solchen 



zuletzt auch Apollo Agyieus Mmmt Zeus HjetioB angeffilirt. Umnittelbar nach Zeus heÜBt Danao« aach 
bei Aeschylos (SappL 814. Yg^ 6S6) seine Töchter den Apoll annden; Poseidon und Hermes werden 
•piter genannt. 

(43) Laut der von Pansanias U, 19, 8 berichteten und durch bfldfiche Darstellung des vom Wolfe besiegten 
Stiers (ebd. 19, 6; Artemis för den Wolf kämpfend) bestätigten Sage. £s ward aber Danaos dem 
Wolf, der pelasgische (Aesch. SuppL 950 iF.) König Gelanor dem Stier verglichen: intl dh tov rav^ttv 

(44) Paus, n, 19, 3: nc^laraTtu dtf voiq *A(fytioiq t^ fih (ßot) rVAaro^a, Jcntwv Sk «/xcmtcm tS Ivn^, 
In älinlicher Vergleichung stellt Eassandra bei Aeschylos Agun. 1258 den Agamemnon nnd Aegisth 
als Löwen und Wolf zusammen. 

(45) In solcher Vollstindigkeit wird die ar^pvische ThiersymboHk durch dn andenHirts herauszugebendes 
Yasenbild anschaulich gemacht, auf welchem einerseits der Stierkopf durch ein Löwenpaar, anderseits 
aber der iq)olIinische Wolf durch ein Paar bacchischer Panther ftUt. 

(46) Auch auf einem bekannten Vasenbild der hiesigen Sammlung (Berlins Bildw. No. 1029. Gerhard Antike 
Bildw. XXXm) hält Hera einen Löwen; der nemeische Lowe, Selenens Geburt, ward von Here ge- 
pflegt (Argum. Pind. Nem. p. 425. Müller Dor. I, 442). 

(47) Sowohl bei Palias (Auserl. Vas. L S. 214) als auch bei Artemi* (Auserl. L S. 95, 110) und bd 
Aphrodite (Lloyd Nereid Monument p. 46 ff.) ist der LÖwe dann und wann nachsnweisen. 

(48) Löwe der ein Rind zerfleischt: auf Mftnzen von Akanthos und sonst, wonach Gegensätze vcm Löwe und 
Rind, wie die Mönztjpen der junonischen Insel Samos sie gewähren (Eckhel D. N. II, 568), leicht ver- 
ständlich sind. In gröfseren Gruppirungen dieser Art fallen dem Löwen auch Eber und Hirsche (Micali 
Storia XCVni, 1—3. Gerhard AuserU Vas. II, 122 f. S. 56. V^ Lnynes Nouv. Ann. I, p. 66). 

(49) Das äheste Steinbild der Göttermutter im Peloponnes sah Paus, m, 22, 4 zu Akriä in Lakonien; es 
sollte von Broteas dem Sohne des Tantalos herrühren. 

2 
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das Lowensymbol nidii aller Analogie asiaiischor Kulte {^) East unzertreimUcb ver- 
knüpft ist. Aber auch Apollo s und Hera s als ai^ivischer Hauptgottheiien, von Zeus (^') 
und Artemis (^^) nicht überbotne, Verbindung, deren wir zu vollständiger Würdigung 
mykenisch-argivischer Thiersymbolik nicht wohl entbehren können, wird s^boUsch 
durch zwei bisher uaerkannte Zeugnisse, ein monumentales und ein schriftliches, uns 
nahe gelegt Ich glaube mich nämlich nicht zu irren, wenn ich das räthselhafte Bild- 
werk am Löwenthor zu Mykenä als symbolischen Ausdruck des Götterwesens der 
Tantaliden in obigem Sinn zu deuten versuche. Der Pfeiler, der über Wall und 
Thor der Stadt als Mittelfigur jenes Bildwerkes sich erhebt und zuletzt auf Hermes 
als Thürgott gedeutet worden ist(^'), wird ungleich natürlicher auf Apoll im Sinne 
des Pförtners Agyieus erklärt, dem jene Pfeilerbildung nicht nur besser als dem Her- 
mes C^O» sondern dem auch die Geltung eines Thürgotts im Haus Agamemnons (^) 
vorzugsweise gesichert ist; die Löwen aber, die, um des Apollosymbols hier nicht zu 



(50) Löve der Göttermntter, aus Kybelebfldem und nulesischen Münzen allbekaom. VgL Creiuer Sjmb. II, 
378 ff. Elansen Aeneas I, 123. In ähnlicher Weise falBte die Löwen des mykenuchen Thores auch 
ffirt (a. a. 0. I, 161), nicht aber in Bezug aof lydische Tantaliden, sondern auf lykische Kyklopen. 

(51) Für den Zeusdienat zn Argos sprechen als älteste Denkmäler die vereinigten Zens- und Artemis - 
Sänien oder Bilder des Danaos (Paus. 11, 19, 6), der Zens Phyxios der H/permnestra auf der Agora 
(Paus. H, 21, 2) und der dreiäugige, ans Piiamos Haus, auf der Burg (ebd. 24, 5); dem Apollo 
Lykeios gegenüber stand der Tempel des Nemeischen Zeus (Schol. Soph. Ai. 6). 

(52) Artemis wird aus Argos zugleich mit Zens als Idol des Danaos (Paus. U, 19, 6), als Artemis Peitho 
von Hypermnestra eingesetzt (ebd. 21, 1) und beim Grab des Pelasgos zugleich mit Zeus und Athene 
(ebd. 22, 2) erwiUmt; auch wird sie beun Siege des Wolft über den pelasgischen Stier (Anm. 43) in 
einer Nebenfigur erkannt, die einen Stein auf den Stier warC Vg^. Anm. 66. 

(53) Die Bildwerke des Lowenthors (Anm. 40) wurden von Qetl, Hirt und Creuzer Symb. I, 267 ff. aas per- 
sischem Fenerdienst gedeutet, dagegen Göttüng (N. Rhein. Museum I, 161 ff. Arch. Musetmi zu Jena 
No. 31) zugleich mit Berichtigung der Zeichnung viehnehr Löwen als Symbole irdischen Schutzes und 
eine Säule als Symbol des göttlich schützenden Thürgottes Hermes dann erkennt. 

(54) Die hier dargestellte und von GÖtUing auf Hermes gedeutete Spitzsäule entspricht, da für Hermes 
eckige Pfeiler üblich sind, vielmehr der aus Münzen bekannten Form des Apollo Agyieus (Müller 
Denkm.1, 1, 2), die auch Mure Bhem. Museum VI, 256 f. Tour in Gr. II, 171 f. hier erkannte; die 
Veijüngung nach unten, die dabei befremdet, ist im Gebrauche der Hermen nicht üblicher, läTst aber, 
wenn kein Grund vorliegt den Pfeüer geflissentlich umgestürzt zu denken, mit ähnlich geformten Ido- 
len der ephesischen Artemis und ähnlicher kleinasiatischer Göttinnen (Abh. Metroon. Ta£ I, 18. BerL 
Akad. 1849) sich vergleichen, und was die vier Kugehi betrifft, die Gottiing schar&innig auf den 
Hermes vn^€uti<pcdoq deutst (der doppelköpfige Argos und der Janus quadrifirons von Falerü lagen 
näher), so würde selbst diese Deutung dem Wesen des als a/rvriUo^ (Hesych. s. v. TertuU. idol. cap. 15) 
gedachten Agyieus nicht minder entsprechen. 

(55) Den ApoU rufen Orest und Elektra beim Eintritt ins väterliche Haus an (Soph. £1. 1374 ff. Vgl. Aristoph. 
Vesp. 896 ff. Mure Tour in Gr. II, 172). Vgl. Aesch. Agam. 509: vnaroq ze ;^oi^ac Zeift; 6 nvdtoq 
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entbehren, man wol gar fiirWiMfe anhalten genest war(^), sind jenem aeit ältester 
Zeit Stadt nnd Borg behütenden apollinischen Gottespfaier als Thiere der Götter- 
mutfer beigeseOt: der Gfitteimuttev, welche mit ihrem asiatiscfaen Löwensymbo) seit 
Ankunft der Tantaliden anf die mykenische Hera übeiging, dergestalt dafs auch deren 
älteste durchs Plriesterthum lo s uns bezeichnete Gestalt mit der Verstofsnng lo s der 
Mondknh ein Ende hatte. So gefafst hört £e Erklärung Aes iomythes ans wech- 
selnder Landesbevölkerung auf, eine willkürliche zu sein(^^). Aber auch ein schrift- 
liches Zengnils för jenes aigivische Primat Apollos und Hera's ist, mit ausdrücklicher 
Hinweisung anf lo's Hain, sprechend genug uns erhalten, um die gedadite Götterver- 
bindung sowohl als auch das darauf von uns gedeutete Bildwerk des Löwenthors er- 
läntem zu können. Seltsam, dafs dieses Zeugnifs bei Sophokles und an einer der 
gelesensten Stellen dieses Dichters zu Veigleiehung der dort erwähnten Landesgott- 
heiten mit den Göttersymbolen am mykenischen Thor bisher nie angewandt wnrde! 
V hn Eingang zur Elektra wird der heimkehrende Orest von seinem Erzieher zur räter- 

lirhen Burg Agamemnons gefidirt; der Pädagog gibt ihm das alte Land Argos zu 
atehn, dessen vorliegenden Landstrich er zugleich als den Hain lo^s bezeichnet ("); 
dann weist er ihn auf Apollo Lykeios und auf den diesem Gotte geheiligten Markt- 
platz, das ist auf die Stadt Argos (^), und zeigt links von demselben auf den myke- 
nischen Heratempel (^). Hierin die obersten Landesgottheiten ältester argivischer Sage 



(56) Mure im Bheinkchen MBsenm VI, 857; in dem später enchienenen Tonr in Greece wird dieie Termn- 
thnng nicht mehr erwähnt 

(57) Wie noch Welcher meinte (Aesch« TrOogie a 135): ,,Man hat neuerlich nnd schon früher ?ermnthet, 
dA& lo die frfihere Gottin Ton Argoe nnd Here nur an ihre Stelle getreten sei... doch ist in diesem 
Fan eine solche Aufeinanderfolge nicht wahrscheinlich, indem nichu enu den Sapen von den VoUuetäm- 
men vorliegt sie zu unterstützen" 

(58) Soph. Electr. 1 AT.: 'llvov (rr^arij/iyffonrTOc iv TqoI^ noxk 

* j4/€i/iUftworoq ;rou, vvv huw t^tirxl <ro$ 

(59) t6 ^ci^ nedeuov "A^/oq, ovno&ttq, %6dt, 
T1JS oUnftonXtiyoq aluoq 'Ivaxov ito^i|;. 

Dab nicht die Stadt, wie der Scholiast meint {b/Morv/ttK; tJj x^Q^h sondern das Land Argos su ver- 
stehen sei, geht au der Erwähnung des lohains unzweifelhaft hervor. 

(60) avTif (f , *0^ray rov Xvkoktovov &eov 

*ff^a< 6 jtXiMr^c va6q' oVt luanfOfitr 

^offMiMf MvKt/vciq xaq nolvx^virovq b^op, 

noXvf&ogov re dwfta fltXoTndSr todt ... 

Als rar Linken Mjkenl't gdegen gibt auch Pausanias II, 17« I das Heräon an. Die Wanderer sind 

wie an den Pfbrten der Stadt und ihres Königshauses zu denken, dessen Vorhallen sie Vs. 1S74 ff. mit 

Anruf ApoDo's (Anm. 56) betreten. 

2* 
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ZU verkennen dürfte schwer sein, selbst wenn man auch jetzt noch, wie Otfined 
Müller that, gegen einen pelasgischen Apollo sich strauben wollte. Die Idee eines 
solchen spricht selbst der pelasgische König bei Aeschylos aus, wenn er den Apis, 
von welchem das apische Land, der spätere Peloponnes, benannt ist, als heilkräftigen 
Sohn des naupaktischen Apollo bezeichnet (^^); noch ungleich sprechender aber ist ein 
dem Lichtgott Apollo verwandter Feuerdienst des ältesten Argos durch Phoroneus des 
Inachos Sohn bezeugt: die Sage verglich ihn als Feuerbringer dem Prometheus, ewi- 
ges Feuer war in dem von Danaos eingesetzten Tempel des Apollo Lykeios ihm ge- 
weiht, und eben dieser Phoroneus war Bruder der von uns bisher besprochenen He- 
rapriesterin, lo der Mondkuh (*'). 

Im Zusammenhang des argivischen Götterwesens fehlt es auch sonst nicht an 
Auskunft, ob, wenn Poseidon und selbst Zeus, wenn Artemis und selbst Athene ver- 
schwiegen werden, jene sophokleische Schilderung des von derHöheMykenä's über 
die Landschaft eröffneten Blicks mit alleiniger Erwähnung der Heiligthümer Apollo s 
und Heras die berühmtesten Stätten jenes Landes zusammenzufassen vermochte. 
Poseidon ward, wie wir wissen, von Hera überwältigt (^'), früher vielleicht ab idäischer 
Dienst und achäische Sage(^'*) den Dienst des Zeus neben ihr gründete; späteren Ur- 
sprungs ist zu Argos auch der Athenadienst {^% Artemis aber (^) ist vielleicht nur als 
gleichgeltender Ausdruck der Hera zu betrachten (^^), die uns der Mythos der lo als 



(61) Die Annahme eines pelasgischen Apoll habe ich gegen Müller Dor. I, 201 schon früher (Aoserl. 
Vas. I, 118, 73) in Schatz genommen. Den Apis betreffend, Ton welchem der Peloponnes ab apisches 
Land benannt ward, so g^t derselbe bei ApoUodor ü, I, 1 als tyrannischer Sohn des Phoroneus; bei 
Aeschjlos (SappL 262 ff.), der ihn als Befreier des Landes Ton Ungeheaem preist, heifst er iaxQOfiavm 

(62) Paus. II, 15, 5: <Po^w9tvq Sk b 'Ivaxov Toiiq av&^wrtovq avr^yaya n^^vot; iq xoivov. 19, 5: f^q Si 
Ttjq eixovoq ravTfiq (im Apollotempel) nv(^ xoUovatv, ovofmt^oyrtq fPo^uvinq tt^cu' ov yoQ t» ofM- 
Xoyovin Soiifou ftvf^ n^o/itj&ia Wf&qwnoiqy oJUa iq ^oqvivia tov nvqoq fitTuyu» iO-Hovifi Tiyir tv(fe<rw 
(Vgl. SchoL Soph. El. 4. 6). Todtenopfer für Phoroneus ebd. 20, 3. 

(63) Paus. II, 15, 5: Ifytrcu ... 0o(^tivia .. JJoffudwifi nal "H^^ «Tmcmtou nt^l Ttiq xf^Qctq, trvv Si outw 
Kfi<p$ff6v ... K^annmf d\*Hf^aq alvcu t^^ yriVy ovvfuq (ptiirlp wpaviacu tö vSo>q üoatMvei, Vgl. 
ebd. 22, 5. 

(64) Zeus in Argos: Anm. 51. Die Sagen von Zeus und Hera's Vermählung (Paus, n, 17, 4) gehören 
nicht der ältesten Zeit, sondern yermuthlich erst dem achäischeu Stamm. 

(65) Athenadienst erscheint in Argos zuerst mit den Sagenkreisen des Perseus und Diomedes: Müller Pal- 
las §. 28 ff. 

(66) Artemis in Argos: Anm. 52. Unter den argivischen Gottheiten, zu denen bei Aeschylos (SuppL212ff.) 
die Danaiden flehn, wird Artemis vermüst, als Schutzgöttin ihrer Jungfräulichkeit aber nächstdem (ebd. 
677) angerufen. 

(67) Artemis-Hera: Prodromns S. 35, 88. Vgl Panofka Argos S. 27 f. (Chesia, Imbrasia, Lygodeemos). 
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Mondgöttiii kennen lehrt und manche Analogie verwandter Kulte (^) in gleicher Be- 
deutung uns darlegt; ja da Artemis sowohl als die argivische Hera Geburtsgötter (^^), 
da das Idol dem lo als Priesterin zu Fülsen sitzt (No. 3) mit Bogen und Fackel wie 
sonst Artemis versehen (^^), da auch beiden Göttinnen das Ziegensymbol gleichmälsig 
bezeugt ist(^^), so möchte in jener Gleichheit der Artemis und der ältesten Hera nun 
auch die Erklärung der seltsamen zwitterhaften Behömung unserer Thonfigur durch 
Ziegen- sowohl als Kuhhömer hiemit gefunden sein. Wie verschieden aber von die- 
ser ältesten Mondgöttin Hera ist jene hochgefeierte Göttin Mykenä's, die im kunst- 
reichen Bilde des Polyklet, ein Scepter und einen mystischen Granatapfel haltend, mit 
sichtlichem Bezug auf die Vermählung mit Zeus, auf Hören, Chariten und alles blü- 
hendste Naturleben dargestellt erschien (^^), ein Sitzbild den ähnlichen Idolen der 
Aphrodite mit Apfel und Mohn {^% der Athene mit Polos und Spindel {^^) vergleich- 
bar, und statt einseitigen Bezugs auf den Mond vielmehr der asiatischen Erd- und 
Göttermutter entsprechend; dieser Göttermutter aber geziemen auch Löwen, und die 
Rinder des älteren Dienstes weichen bald zerfleischt bald verstofsen aus ihrem Dienste 
zurück. Ihr ältestes Sitzbild war aus ^Hrynth ins argivische Heräon gekommen (^^) ; 
ein Standbild, mit Bogen und Fackel oder wie sonst versehen, war auf einer Säule 
daneben errichtet (^^), diese Säule selbst kann als ursprüngliches Idol gefafst(^^), man- 



(68) Als Mondgottin wt Hera, gleich ihrer Dienerin lo (Anm. 11), nnter andern durch die mondförmigen 
Schabe italischer Junobilder (Abh. Etnuk« Grottheiten m, 2 und sonst) bezeichnet. 

(69) Here ab Sithyia in Argo« rerehrt, nach Hesjchius v. EiXfi&via. Vgl Müller Dor. I, 396, 4. 

(70) Im Berliner Vasenbild No. 902. Vg^. Hirt Braatschau Berlin 1825. 4. Gerhard Antike BUdw. 
Taf: CXV. Berlins Bildw. I, S. 260 ff. Panof ka Argos Fanoptes Taf. IV, 2. S. 22 ff. Unten Anm. 82. 

(71) *'fl^if cUyotpayoq, Caprotina (Müller Dor. I, 395, 3); Artemis Aeginea Fans. HI, 14, 2. Fanofka Ann. 
d. Inst n, 176 ff. Dafs in Falerü die Ziegen der Juno ArgiFa feind waren (Oyid. Amor, m, 13, 
13 ff.), dient dem symbolischen Bezng derselben auf Hera nor zur Bestatigong. 

(72) Poljklets Herabiid (Paos. II, 17, 4): l>r«<rT» äi ol ijvi(fQ»oq Xni^xctq lfx*»v xcd "Jl^aq inti^ywffupaqy 
ncd Twy X^^ V/ C^ nci^nw f ^c« qotaq, tji d\ üntinx^ov' %a ftkv ou¥ iq ^ota/r (offo^ifTOTe^oc yoQ 
iüTW o Xaroq) . . Vgl. Böttiger Konstmyth. n, 284 ff. 

;73) Aphrodite mit Mohn nnd Apfel in Sikyon: Paos. II, 10, 4. 

(74) Der Athena mit Folos und Spindel (Fans. VII, 5, 4), die dämm nicht aofhört Kriegsgöttin zu sein, ist 
durch ihre berühmten Schild kämpfe (Find. OL Vn, 83. Callim. Fall. 37 not) auch die argivische 
Hera sehr ähnlich, ohne deshalb mit Böttiger (Eanstmyth. n, 277 ff.) eine bewaffnete Göttin heilsen 
m. dürfen. 

(75) Faos. n, 17, 5: no^a dh ovt^ (Folyklets Hera) iirtw ini xioroq ayakfia ** H^q oiQXf**o9' t6 Sk 
a^/cM<iTOToy ntTtoitiTtu /ihf i| axi^oq, cwtri&ri ^i iq Ti^vv&a vn6 Utt^wrov tou "Aqyovy Tif^wO-a 
Sk awiXoirgtq 'A^ytio* ttofäCov^Nf iq to "Hf^ioif' o dtf xai avtoq eüov, 9a&fifuvov ayakfta ov fUya. 

(76) Das älteste Herabfld ron Mykenä wird ün lomythos mit Bogen und Fackel (Anm. 70) dargestellt und 
entspricht wahrscheinlich dem eben erwähnten, dessen Fausanias als einer Säule aufrahend neben dem 
Sitzbild des Folyklet gedenkt; das Idol im Frötidenmythos (Müller Denkm. 1, 2, 11) trägt einen Speer. 

(77) Da die samische Hera als Bret («rcnri« CallinL Fragm. 105 not Müller Handb. §. 66, 1. Abh. Metroon. 
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cbes wehrhafte italische Herabild überdies als ausgingen von Argos betrachtet wer- 
den (^^); als eine mebt minder beglaubigte, chronologisch die Zeiten des Danaos noch 
überragende, Herabildung aber darf auch die von uns erläuterte Kuhgestalt betrachtet 
werden, wenn anders nächst Mythos und Bildung der fo auch ein schon längst so 
gedeutetes homerisches Beiwort (^^) und die ganz ähnliche, sdbst aus Argos bezeugte, 
Bildung des Dionysos als Stier zu jener Annahme uns berechtigen. Den Freunden 
ägyptischer Ableitung (^), die sich bisher der B^egnmig des Namens lo in ägyptischem 
Monddienst (^^) erfreuten, kommt zu Entkräftung griechischer Autochthonie nun auch 
die Verehrung der heiligen Kuh aus altgriechischem Bodai zu statten, dieses jedoch 
mit dem neckischen Umstand, dafs die Zeiten des Aegyptos und Danaos jenm Thier- 
dienst nicht eingesetzt, sondern vorgefunden und verdrängt haben sollen. Hier aber 
berühren wir einen Boden, welcher, obwohl die Quelle geschichtlicher Forschung bil- 
dend, schlüpfriger ist als der gemeinhin für so gefahrlich erachtete der Mythologie, 
und lassen deshalb, statt noch weiter fortzuschreiten, mit dem bis hieher gewomienen 
Ergebnifs lieber vorerst uns genügen. 

Zu leichterer Uebersicht mag, was uns im Vorigen erwiesen scheint, in seine 
Hauptsätze zusammengedrängt hier nochmals folgen, 

1. Das Dunkel vorgeschichtlicher Zeiträume zu lichten, geben die Symbole 
alten Gotterwesens, in Sagen und Denkmälern überliefert, uns einen Anhalt: dieser 
Satz bewährt sich in Argos durch die Symbole von Rind, Wolf und Löwe. 



Taf. m) bekannt ist, so kann aUerdings auch in den Venen der Phoronu (Clem. Strom. I, 25), laut 
denen KaUithoe (das ist lo: Anm. 10) die Herasänle (niova /lau^ oro^trifc) znerst geechmückt haben 
soU, das nrsprfingliche Idol dieser Gottin yerstanden werden. 

(78) Die argivische Uera hatte, des Bnrgdienstes als an^cäa (Paus. 11, 34, iX des bacchischen als 
*yiv&9la (ebd. 22, 1) und des ihr verwandten der Oitbyia (Fans. II, 23, 7. Vgl Anm. 69) mibescha- 
det, den Tnmmelplats ihres Festes zwar bei der dortigen Akropolia im Stadion (ebd. 24, 2), ihren EEaupt- 
tempel aber nicht in Argos, sondern, 40 Stadien davon entfernt, auf mykenischem Boden. Die vorpo- 
lykletischen Idole jenes Haupttempels sind ans Pansanias (Anm. 75) und ans Tasenbildem (Anm. 76) 
bekannt und rechtfertigen Böttigers Meinung, als seien alle dortigen Herabilder bewallhet gewesen (Kunst- 
myth. n, 285) keinesweges; die sitzende Juno MartiaUt spätrömischer Münzen mit Scepter und Schere 
(£ckhel D. N. VH, 358 ff. Bött H, 285. Bull. Napol. 11, p. 17) mag, da sie in einem Buttdban er- 
scheint, vielleicht aus dem Stadium herrOhzen, wo den vielgefeierten Spielen des (^eichfalls rnnden Schil- 
des ein besonderes Heiligthum kaum fehlen konnte. Wenn nichtsdestoweniger die argivische Juno ita* 
lischer Kulte (Dion. Hai. I, 21. Müller Etmsker II, 46 f.) mit Sehüd und Speer va denken ist, so ist 
sie vielleicht am natürlichsten auf das ersterwähnte Idol der Bnrggottin von Argoe (Paus. H, 24, 1) zu- 
rückzuführen. Es verdient jedoch dieser ganze Gegenstand an einem andern Ort weiter verfdg^ zu werden. 

(79) Wie die homerische Hera ßoüntq auch von MüUer Prolegg. S. 263 f. gefa&t wird. Vgl Paoofka Ar- 
gos Panoptes S. 33. 

(80) Dionysos als Stier verehrt: Fhitarch quaest. gr. 36. Isid. S64 F. Creuier Symb. IV, 6 ff. 

(81) loh ägyptisch: Secchi Annali d. Inst. X, 324 ff. Wilkmson Manners V, p. 15 £ 
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2. In der pelasgischen Uneit von Argos wird eine Mondgottin verehrt, de* 
ren Symbol die Kuh ist; ihr Name verliert sich im späteren Namen der Hera und 
ist in dem ihrer angeblichen Priesterin lo vielleicht uns erhalten. Ein ihr beigesellter 
Dienst des männlich gedachten Feuers ist in Argos dem Sternenhimmel, im Feuer- 
bringer Phoroneus, los Bruder, vieUeicht auch im Dienst des Apollo Agyieus 
zu finden. 

3. In eben jener Urzeit — einer 2ieit, die den Pelasger- Konig des Landes 
Gelanor einem Stier, den Ansiedler Danaos einem Wolf verglich — gründete Danaos 
neben dem Dienste der Mondgottin die Verehrung des lykUchen Licht- und Wolf- 
gottes Apollo Lykeios, in dessen Heiligthum der Feuerdienst des Phoroneus er- 
halten blieb. 

4. Mit Pelops dem Tantaliden wandert in Argos der Dienst der lydischen 
Göttermutter ein und gründet, dem früheren Dienst der Mondgöttin vermischt, den 
späteren Hera dienst. Symbol dieser Göttin ist der Löwe; des Löwen Sieg über die 
Rinderheerden spricht Unterwerfung des älteren Dienstes der Mondkuh unter die Lö- 
wendiener ans. 

5. Diesem grofsen Ereignifs griechischer Rellgionsgeschicbte hat die Sage im 
Bericht von lo's Verstofsung, die bildende Kunst im Löwenthor von Mykenä 
ein Denkmal errichtet. 

6. Die pelasgischen Sagen von lo der Mondkuh erinnern an die phonicische 
Astarte sowohl als an ägyptische Go\\he\\,eii, loh und Isis; im Apollo des Danaos und 
im Heradienste der Tantaliden ist lykischer, lydischer, oberasiatischer Einflufs un- 
verkennbar; erst mit der so begonnenen Heroenzeit tritt der dardanische Zeus und 
die heilige Götterehe achäischer Sage ein. 



Jahrzehende sind yergaagen, seit ein jetst im königlichen Moseiun befindliches VuenbÜd 
der gehörnten lo (S') durch Hirt und Böttiger's Streit und MÜBverataiid dem groben Publikum 
unsrer Hauptstadt ein Interesse gewührte, wie es seitdem hiesigen Ortes und im Grebiete der Kunst- 
erklärung vielleicht kein anderer Gegenstand in gleichem Mafse hervorrief. Dafs lo, die gegenwär- 
tig weder mit Ariadne noch mit lynz sich verwechseln liUst(^), bei geringerem Anspruch auf 



(83) lovase des kgl. Museums (Anm. 70); die Sammlung verdankt dies wichtige Gefafs dem Herrn Grafen 
von Ingenheim Exe, der es hn Jahr 1824 zu Neapel erwarb. 

(83) Ariadne nach Jffirt, Ijnx nach Böttiger, der ein Satyrdrama zur Tragödie des Hierodolenstreits beab- 
sichtigen mochte. Vgl über beide Erklärungen Panofka*8 Argos Panoptes (Berl. 1838) S. 23 flf. 
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Sehen und Heiterkeit anziehend wie damals sich erweisen könne, ist nicht anzunehmen; unsre 
Betrachtung des sie darstellenden Kunstwerks hat überdies uns von Kunstbeschauung und Kunstge- 
schichte zuletzt fast abgelenkt; und dennoch steht zu verhoffen, da(s dieser zu weiteren Blicken auf- 
fordernde Beitrag aus dem Gebiet der Denkmälerkunde dem Andenken Winckelmann*s, das wir 
hiedurch neu begehen wollen, nicht ganz unangemessen erscheinen werde. Wenn die Stürme und 
Bangigkeiten der Tagesgeschichte weniger als sonst einer solchen Feier geneigt uns finden, so mag, 
ihrer löblichen Sitte auch diesmal Folge zu leisten, die Erwägung uns leiten, dais neben der ritter- 
lichen Ehre, welche das Vaterland im Augenblick seiner Schmach neu erkämpfen soll, das Palladium 
deutscher Kunst und Wissenschaft — ein solches wie Winckelmann zu des grofsen Friederich Zeiten 
dem kriegsbedrängten Vaterland es in fernem Ausland erwarb — gleichzeitig gesichert uud unter 
den dazu Berufenen neu erprobt werden mufs. WeÜs der bildende Künstler in der gehörnten lo 
und den ihr rerwandten Bildungen die feine Darstellungsgabe zu schätzen, mit welcher der griechi- 
sche Formensinn auf der Grundlage oft widerstrebender Anlässe der Mischung des Menschlichen und 
Thierischen den Reiz eines neuen selbständigen Organismus abgewann, so wird es ihm doch auch 
nicht gleichgültig sein, mit den Forschem des Alterthums dem Zusanmienhang nachzugehn, in welchem 
jene thiermenschlichen Bildungen zu der Götterwelt vorhellenischer Urzeit, zu den Abzeichen älte- 
sten Städtebaus, zu den Einflüssen des tagtäglich auch unsrer Betrachtung näher gelegten Orients 
standen, von welchem Winckelmann die Geschichte der Kunst zu erzählen anhebt. In solchem 
Sinn möge denn auch unserer archäologischen Gesellschaft, welche den Verein so manig- 
facher Betrachtungsweisen der Kunstüberreste des Alterthums in Künstlern, Alterthumsfrennden und 
Archäologen als Zweck und Unterpfand ihres eignen Bestehens gleichmälsig begünstigt, das gegen- 
wärtige Programm als Einladung zum zehnten hiesigen Gredächtnüsfeste des grolsen Mannes nach 
Klüften empfohlen sein! 

Ueber die ununterbrochen fortgesetzte Thätigkeit unsrer Gesellschaft hat der „Anzeiger** 
der unter ihrer Mitwirkung bereits seit acht Jahren erscheinenden „Archäologischen Zeitung^^ regel- 
m&lsig berichtet Als werthe, durch den Tod ihr entrissene, Mitglieder hatte die Gesellschaft in 
den letzten zwei Jahren die Herren Asmus, Lauer und Zwnpt zu betrauern; wegen Ortsveränderung 
schied auch Herr G, Curiius aus, dagegen die Herren Geh. R. Beuth Ezc, Frh. von Prokesch- 
Osten Ezc, Dr. Bergmann, Dr. Hoizapfel, Geh. R. Schnaase, G. Schwab und Dr. Cr. Wolff^ als aus 
wärtiges Mitglied auch Prof. Urachs, der Gesellschaft neu beitraten. Sonstige ihr verbliebne Theil- 
nehmer sind die Herren Abeken, Barth, F, BeUermann, Bötächer, Brüggemann, E. Curtius, Dirksen, 
J, Friedländer, Gerhard, W. Grimm, Hertz, Koner, Kopisch, Kortäm, Kramer, Lachmann, Lepsius, 
Lohde, V. Olfers, Panofka, Parihey, Pinder, Ranke, Rauch, Remy, ü. SchWzer, Stier, Strack, StOler, 
F. Tieck, Trendelenbwg, Waagen, Wattenbach, Wichmann, Wiese, Zahn, Zinkeisen. 

Berlin, zum 9. December 1850. 



Druck von Trowitzsch und Sohn in Berlin. 
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„Nichte halb zu thnn ist edler Geister Art/* 

JJiesen Vers iiihlen wir uns gedrungen, am Geburtstage des Archegeten der Ar- 
chäologie unsem Wissenschaftsgenossen zu ernster Beherzigung ins GedächtniTs zu 
rufen. Denn seit einigen Decennien kranken die Publikationen unedirter An- 
tiken, — umfangreiche Werke sowohl als schlichte Monographieen — so sehr an 
einem inneren Schaden der Halbheit, dafs sie denjenigen, welche das würdige Vorbild 
Winckelmanns im Auge, die Wissenschaft um ihrer selbst und ihres Fortachritts, 
nicht um persönlichen Fortkommens willen pflegen uud lieben, die unbehagliche, Zeit-, 
Mühe- und Geldraubende Pflicht der Kepublikation dieser Monumente aufer- 
legen, weil sonst allzuviel Irrthümeri von bekannten, ja oft berühmten Gelehrten 
gezeugt oder empfohlen, auf dem ohnehin schlüpfirigen Boden der bildlichen Alter- 
thumswissenschaft gar zu leicht festen Grrundbesitz gewinnen. Dafs aber diese aller- 
dings schwere Anklage keine unbegründete und oberflächliche sei und somit selbst 
an dem Uebel der Halbheit leide, liefse sich zum Frommen der Wissenschaft in 
mehr als einem ansehnlichen Band ausftihrlich nachweisen: für heute möge folgender 
zum Gredächtnifs des edelsten Märtyrers der Archäologie in wahrer Pietät 
geflochtene und geweihte Antikenkranz als Zeugnifs genügen. 

U Atalute UDd MelaDioD^ Vasenbild der Jattasehen Sammlaiig id NeapeK 

In Avellino's Bulletino Archeolo^co Napoletano Tom. IV, und 60 hat der 
Akademiker Minervini Tav. lU, 1. 2 ein mit rothen Figuren auf schwarzem Grund be- 
maltes, über eine halbe Spanne (palmo) hohes Salbgefafs {riXd^iucrrqov) der berühmten 
Jatta'schen Sammlung in Neapel bekannt gemacht, in dessen merkwürdigem Bilder- 
schmuck er (Bullet, p. 56 e 60 — 62) Cybele und Attes, oder eine Bacchantin 
und Dionysos Hyes verrauthet. 

Je sicherer die leichte Tracht den Gedanken einer matronalen Berg- und 
Erdgöttin wie Cybele ausschliefst, je unzweifelhafter der Geliebte und Begleiter der 
Cybele, Attes, durch phry^sche Tracht (Zoega bassir. 13.) sich kenntlich zu ma- 

1* 
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chen pflegt, desto leichter überzeugt man sich, daTs trotz der Gegenwart zweier Lö- 
wen oder Leoparden auf dieser Lekythos weder von Cybele, noch von Attes die Rede 
sein kann. Nicht glücklicher aber erscheint die andre Vermuthimg desselben Antiquar, 
indem einerseits die Abwesenheit bacchischer Attribute an Körper und Kleidung der 
weiblichen Figur bei einer Bacchantin höchst befremden müste, und andrerseits bei 
dem Bilde eines Dionysos Hyes zur Begründung solchen Göttemamens wenigstens 
ein Flüssigkeit auf den Boden giefsender Kantharos statt des hier dargereichten 
Kranzes und des Sonnenhitze symbolisirenden Löwen sich erwarten liefse. 

Die verfehlte Erklärung dieses Bildes hat wie so häufig ihren Grund in der 
falschen Methode des Archäologen. Geben wir einem Laien das Bild zur Ansicht, so 
wird er bald erkennen, daTs die Scene hier zwei Liebende uns vorfuhrt von denen 
offenbar die Geliebte einen Kranz, noch in den Händen des Jünglings, angeboten 
erhält. Gleichzeitig wird es demselben wohl auch klar werden, dafs beide Löwen 
keineswegs der sitzenden weiblichen Figur allein angehören, vielmehr durch den Ge- 
gensatz ihres Charakters und ihrer Stellung eine Parallele zu dem Hauptgedanken 
der menschlichen Figuren verrathen, indem der hitzig anspringende Löwe die heifse 
Leidenschaft des hinter ihm Kranzreichenden Liebhabers deutlich versinnlicht, wäh- 
rend der gegenüber in würdiger Kühe gelagerte der sittsamen Haltung der vor ihm 
sitzenden Geliebten vollkommen entspricht. 

Nachdem so der Grundgedanke des Vasenbildes und die Hauptmotive der 
Handlung jedes Theilnehmers der Scene erforscht sind, schreiten wir zu näherer 
Prüfung des Characters imd Standes derselben vor. Der. kurze, ärmellose Chiton der 
Jungfrau verbunden mit ihrer Beschuhung weiset auf den auch mit dem nachbarli- 
chen Löwen sich wohl vertragenden Stand einer Jägerin hin; die völlig gleiche 
Beschuhung des Jünglings sowie der ihm voranspringende Löwe könnten auf glei- 
chen Lebensberuf schliefsen lassen. Da wir aber bei beiden Figuren Bogen und 
Köcher, Wurfspiefs und Jagdhund vermissen, so liegt hierin ein unverwerflicher Be- 
weis, dafs der Vasenmaler nicht eigentlich Jäger und Jägerin uns vorzuflihren beab- 
sichtigte: vielmehr dürften beide Personen einem der Jagd verwandten Besuf angehören. 
Gewifs auf die Feier des Liebesbundes deuten Kopf-, Hals- und Armschmuck 
den Braut und Bräutigam mit einander gemein haben, sowie auch der von der Braut 
mit der Rechten erhobne Peplos der an den Gestus der Aphrodite selbst erinnert. 
Die gänzliche ESeiderlosigkeit des Bräutigams aber, sowie sein entschieden weiblicher 
Haarputz — bei Eroten auf Vasenbildern keine ungewöhnliche Erscheinung — ha- 
ben bei einem flügellosen Epheben etwas Befremdendes, dessen Bechtfertigung in 
eigenthümlicher Landessitte (Plut. Qu. Gr. 58.) oder Persönlichkeit der dargestellten 
Figur zu suchen sein dürfte. Was endlich Epheu und Korymben anbetrifft, die ober- 
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halb an drei Stellen des Vaaengemäldes sichtbar sind, so lassen sie entweder auf 
eine Epheulaube schlielsent oder wie schon Hr. Minervini bemerkte, auf Zusammen- 
hang des dionysischen Cultos mit der Vorstellung der Vase. Haben wir aber einmal 
von dem Standpunkt eines nngelehrten Bilderbeschauers diese Resultate gewonnen, 
so gelingt es uns auch ohne grofse MOhe mit HUlfe mjrthologischer Forschung ftir 
das Bild die rechte Namentaufe im Einklang mit der bereits mitgetheilten allgemeinen 
Auffassung festzustellen. 

Des Jasos und der Kljrmene Tochter Atalante, von ihrem Vater ausgesetzt, 
von einer Bärin gesäugt, von Jägern aufgefunden, bewahrte ihre Jungfräulichkeit 
gleich ihrer Schutzgöttin Artemis: als sie in der Einöde jagend von den Liebes- 
brünstigen Centanren Ehoikos und Hylaios angefallen ward, erlegte sie dieselben mit 
ihren Pfolen, nahm später an der kaljdonischen Eberjagd Theil, besiegte bei den 
Leichenspielen des Pelias den Pdeus im Aingen, und stellte in der Folge bei On- 
ehestes in Boeotien einen Wettlauf mit ihren zahlreichen Freiem an, unter der Be- 
dingung, da(s wen sie einhole, der Tod, wen nicht, ihre Ehe erwarte. Meilanion in 
sie verliebt, stellte sich zu diesen Spielen ein, goldne Aepfel der Aphrodite mitbrin- 
gend, die er als sie ihm im Wettlauf nahe kam, auf die Bahn fallen liefs: indem 
Atalante sie aufhob, gewann er den Vorsprung und Sieg und somit die Heroine zur 
Gremalin('). „Esheifst auch, dafs sie einst nicht jagend in den Hain des Zeus 
„eintraten und dort sich begattend in Löwen verwandelt wurden.** 
(ApoUod. 1. c.) Während in Uebereinstimmung mit Apollodor Hygin f. 185 einen 
Tempel des Zeus aniiihrt, geht bei Ovid. Metam. X, 686 die entweihende Hand- 
lung in dem Tempel der Cybele vor, welche auch hierauf das in Löwen 
verwandelte Paar vor ihren Wagen spannte. Ebenso wird der Sieg durch 
die Aepfellist bald dem Läufer Melanien (Paus. V, 16, 4.) oder Meilanion 
(ApoUod. I, 9, 2.), bald dem Hippomenes (Philetas in Schol. Theocrit. II, 118.) 
beigelegt. 

Vergleichen wir nun mit dieser Mythe unser Vasenbild, so ergiebt sich, dafs die 
an Artemis erinnernde Tracht iur Atalante voUkommen sich eignet, dafs die Beschu- 
hung, welche sie mit dem Liebenden gemein hat, die ivÖQofitöft; ('^), TQox/^xÖet; {^) 
Läuferstiefeln vergegenwärtigt, welche beide Personen als Wettläufer charakte- 
risirt. Durch den Stand des Läufers wird zugleich Melanions Kleiderlosigkeit ge- 
rechtfertigt: ja wir dürfen von >dem Vasenmaler nicht einmal einen Schurz um die 



(1) ApoUod. m, 9, 2. Hyg. f, qq. Callim. h. in Dian. v. 215. Paus. lU, 24, 2. Serv. ad Virg. Aen. HI, 113. 

0?id, Met. X, 665—705; VIU, 318. 

(2) PoUqx m, 155; bei Aitemifl Callim. b. in Diaii. y. 16. in Del. v. 237 tu/tia^ Mdotnöu:;, 

(3) Hes. T^Ojjfccdf?. iravddlta euro cUytlov di^Huto^. 
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Schamtheile fordern , da Hesiod den Hippomenes ebenfalls als nackten Wettläofer 
besingt, und dem Maler die Sitte der späteren historischen Zeit vorschwebte wonach 
die Wettläufer keines Gurtes, wei^/^cD^ia, sich mehr bedienten (♦). 

Hinsicht des von Melanion dargereichten Liebeskranzes , den so häufig Eroten 
iiir Aphrodite oder die Braut auf Vasenbildem darbringen, kömmt uns des Philetas 
Nachricht im Scholion des Theocrit Id. II, 118 zu Statten, wonach Venus (Ovid. 
Met. X, 645) des Dionysos Aepfel (Athen. UI, 23, p. 82 d.) von ihrem 
Kopf herabnehmend dem Hippomenes schenkte (ra o? itors KvxQtf; tkoTcru^ 
MaXa Atovvaaov öwKtv am xQOToupon),) Diesen Liebesäpfelkranz reicht auf unsrem 
Vasenbild Melanion der Atalante hin. 

Ob der unleugbar jungfräuliche Haarputz und der sonstige weibliche Schmuck 
des Melanion auf den Vater des mit Atalante gezeugten (Paus. V, 18, 10) Partheno- 
paeos (der wie eine Jungfrau aussieht) anspielt, wage ich bei den Vorurtheilen 
auf welche die griechische Bildersprache selbst unter den Koryphäen der Alterthums- 
wissenschoft noch zu stofsen pflegt, kaum auszusprechen, obschon der Umstand Be- 
rücksichtigung verdient, dafs einerseits auf dem berühmten Skarabäus der itinf Helden 
vor Theben im Königl. Museum (^) Parthenopaeus der einzige ist, der nicht als 
Krieger, sondern in langem Weiberschleier wie eine Braut uns entgegentritt, und 
andrerseits Aristophanes Lysistrata v. 781 — 796 auf weibisches Wesen und 
Weiberlust des zarten Jünglings {v€avi(Xxo<i) Melanion hinzuweisen scheint. 
Demnach offenbart dies Vasenbild des Melanion Liebesversuch Ata- 
lante für sich zu gewinnen, der ausgeführt die Strafe ihrer Verwand- 
lung in Löwen nach sich zog. Um wohlfeiler, aber nicht dankenswerther Be- 
lehrung vorzubeugen, weisen wir fiir dies Vasenbild den Mythos von Kyrene, welche 
Apoll auf seinem Wagen vom Feiion nach Libyen entführte, wo er mit ihr den 
Aristaeus zeugte (Pind. Pyth. IX, 599. Schol. v. 31.) im Voraus zurück. Denn 
wenn auch die Tracht der Jungfrau und Löwenumgebung fiir Kyrene sich eignen, 
so könnte doch eine so leidenschaftliche Jägerin ein^i Wurfspiefs oder andre ihren 
Beruf charakterisirende Waffe kaum entbehren. Noch mehr aber widerstrebt solcher 
mythischen Deutung die männliche Figur, in der einen Apoll zu vermuthen jed- 
wede Berechtigung fehlt. 

Da in historischer Zeit dem Wettlauf ebenfalls die Einölung vorausging 
(Krause Gfymnastik 1, S. 361), so leuchtet ein wie sinnig dieser Mythos zum 6e- 



(4) Krause Gymnastik d. Hellen. 1,353 und 360. Böckh. C. Inscr. Gr. No. 1050, p. 554,555. d. lioulez sur 

les peintures <Pune coupe de Vulci CM^m. de l'Acad. R. de Bruxelles T. XV.^ p. 11, 12. 
(5; Millin Gal. myth. CXLIII, 507. Müller Denkm. a. K. I,lxiii, 319. 
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mälde einer Oelflasche gewählt wurde, die wahrscheinlich fiir einen Sieger im 
Wetdanf zum Geschenk bestinmit war(^). 

Allein diese Vase gewährt nicht blos den Vortheil eine sehr verlegne Mythe 
zum erstenmal meiaes Wissens auf einem Bilde zu veranschaulichen» sondern den 
nicht minder hoch anzuschlagenden, ftir eine berühmte Statue des Alterthums den 
wahren Sinn und Namen mit Sicherheit festzustellen. 

2. Atalute^ ftltfoiorstatoe aus GtbiK im Lodvk zd Paris« 

Unter dem Namen Diana von Oabii ist Alterthumsforschem und Künstlern 
eine in der Umgegend von Ghibii im J. 1792 ausgegrabnc, 5 Fufs, 1 Zoll hohe 
Statue (') von kleinkörnigem griechischem (grechetto) Marmor (Mus. Bouillon V, 2) 
wohl bekannt, welche mit andern Kunstschätzen der Borghesischen Sammlung nach 
Paris in den Louvre (No. 246) wanderte. Den Namen Diana verdankt sie Ennio 
Quirino Visconti (Op. var. Vol. 4, p. 75 — 77) der sie in den Monumenti Gabini 
No. 32 zuerst bekannt machte, aus ihrem Gesichtsausdruck und ihrer Stellung ent- 
nahm, dafs „sie schon an die Jagd denkt*'; die Grazie in der Bewegung dieser 
reizenden Figur hervorhob und aus einigen auf uns gekommenen Wiederholungen 
dieser Statue (^) ndt Recht die Berühmtheit des griechischen Originals folgerte. 

(jraf Clarac, der sie in seinem Musde du Louvre N. 285, 1208 aufs Neue 
stechen liefs, fiigte zu diesen Bemerkungen Viscontis noch hinzu, dafs der angesetzte 
Kopf hinsieht seiner Feinheit und Grazie mit der Statue wohl übereinstinmit. Ver- 
muthlich mit Rücksicht auf das zarte Mädchenalter das ihr Körper sowohl als ihr 
Kopf verräth, ward sie von C. O. Müller im Handbuch der Archäologie §. 364,3, 
einer früheren, von Visconti bekämpften Ansicht gemäfs als eine der Nymphen 
der Arterais bezeichnet, ohne dafs Welcker in der dritten Ausgabe dieses Werkes 
S. 556 eine andre Erklärung hinzuftigte, wie sehr auch ein so vortreffliches Kunst- 
werk auf einen bestimmteren mythologischen Namen gerechte Ansprüche hatte. 

Bei einer Nymphe der Diana aber, so wenig wie bei einer Statue der Göttin 
selbst konnte der Bildhauer sich versagen einen Köcher am Rücken, oder einen Pfeil, 
wenn nicht Wurfspiefs in der Hand anzubringen, damit der Gedanke an Jagdtreiben 
doch auf irgend eine Weise dem Beschauer vergegenwärtigt würde. Für mich aber 
hat die durch zarte Naivetät und Grazie hervorragende Mädchenstatue schon seit 



(6) VgL mein ProchoTdion mit dem Bild der Pannychis in meiner Abh. die griech. Trinkh5nier and ihre 
VenieniDgeD Taf. m, 1. 2. (Abk. d. Akad. d. W. 1850.) 

(7) Ergänzt änd Nase, rechte Hand, ein Theil des linken Arms aber dem Ellbogen, die Vorderspitze des 
rechten Fnsses, die untere Hälfte des linken Bones mit dem Fnss. 

(S) In ViUa Pamfili, Clarac Mos. de Sculpt PI. 573, No. 1227. 
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mehr als zwei Decennien aaf den Namen Diana verzichten müssen, indem der Ver- 
gleich der Atalante auf Sarkophagen des Todes des Meleager (') leicht zu tiberzeu- 
gen vermochte, dafs kein andrer als der Name Atalante der Marmorstatue gebührt. 
Nur dürfen wir nicht übersehen, dafs die künstlerische Auffassung in den Sarko- 
phagen die Jägerin Atalante, die der Statue aber die LiLuferin Atalante uns 
vorstellt. Daher bei der nahen Verwandtschaft beider Lebensweisen die Tracht fast 
ganz dieselbe ist und nur bei der Läuferin die Jagdattribute zu fehlen pflegen. 
Vergleichen wir nun aber die Statue des Louvre mit der Figur des Vasenbildes, so 
erscheint die in Alter und Tracht sich bekundende Uebereinstimmung beider Figuren 
um so voUkommner, als selbst das Motiv der SMue sich mit der rechten Hand den 
Peplos an den Knopf über der rechten Schulter zu befestigen, mit der Haltung des 
Peplos von Seiten der Atalante der Vase eine gewisse Aehnlichkeit verräth. Be- 
trachtet man die Statue mit Aufmerksamkeit, so leuchtet ein, dafs sie kaum für sich 
ein selbständiges, abgeschlossenes Kunstwerk bildet, sondern an sinnreicher Erfindung 
wesentlich gewinnt, sobald wir uns ihr gegenüber die Statue des in sie verliebten 
Läufers Melanien hinzudenken. 

3« Atalante^ pompiyaDisehes WandgemlUde^ im Museon zu Neapel« 

Zur Vergleichung lehrreich empfiehlt sich ein pompejanisches Wandgemälde 
aus der Casa di Meleagro(^") in einem Zimmer das auf einen zierlichen Grarten 
stöfst. Die weibliche Hauptfigur in kurzem gelben Chiton und violettem Peplos, sitzt 
auf metallenem Sessel und verräth durch hohe Schnürstiefeln und Wurfspiefs un- 
zweifelhaft ihren Namen Atalante, zumal ihr gescheiteltes Haar sowohl, als die 
dorische Tracht den Charakter der Jungfräulichkeit verbürgt Von der Vorstellung 
der Vase wie der Marmorstatue unterscheidet sich indefs die Atalante dieses Gremäl- 
des durch den üb^rmäfsig grofsen Peplos der theils ihren Unterkörper bedeckt, theils 
am Stuhl lang herabhängt: derselbe giebt der Heroine von ohnehin schon etwas voller, 
breiter Körperzeichnuno' ein matronales und schwerfälliges Ansehn, welches durch 
das Prinzip der Mahlerei das fiir glücklichen Faltenwurf und Farbenwechsel dieses 
Gewandstückes nicht entbehren konnte, kaum vollständig gerechtfertigt wird. Fast 
könnte man glauben, dieser Wandmaler habe die Boeoterin Atalante darzustellen 



(9) Mus. CapitoL IV, 35. Millin Gal. myth. CIV, 415. Zoega BasnriL 46. 

00) Mos. Borbon. VoL X, 44. Hr. Quamnta schfiesst ana der Casa di Meleagro, worin mehrere Atalante- 
bilder sich vorfanden, dass auch hier Atalante abgebildet sei, aUein nicht die Argiverin (f\) dieses 
Namens, sondern die Arkadierin und zwar als Jägerin, deren Käme gleich dem des Atlas die dul- 
dende, Strapatzenertragendc bezeichnet. 



Digitized by 



Google 



die AbBioht gehabt, während ein anderer Beiner CoUegen durch schlankere Gestalt 
und Strohhut die Arkaderin Atalante zeichnete (Mus. Borb. Vol. VII, Tav. IL)- Der 
Blick der Heroine, die in ihrer Behausung weilt, zeigt, dafs ihre Gedanken auf 
einen nicht in dieaem Gemälde sichtbaren Gegenstand gerichtet sind. Welcher Natur 
dieselbe sein mögen, offenbart ein links stehender Eros(^^), dessen Blick dieselbe 
Richtung verfolgt; seine gekreuztea Beine, sowie die nach hinten gelegte Rechte 
deuten auf Buhe, in Uebereinstimmung mit dem auf dem rechten Schenkel der Atalante 
aufgestützten linken Arm, dessen Hand einen Blattfächer zur Kühlung gegen Hitze, 
wie sonst im Dienst der Aphrodite, so hier in dem der Atalante, emporhält. 

Da der Maler aber Atahuile nicht als Läuferin, sondern als Jägmn darge- 
stellt, 80 kann der G^enstand ihrer Liebe weder Melanien, noch Hippomenes 
heifsen, sondern vermag nur auf einen Theilnehmer der kaljdonischen Jagd sich zu 
beziehen. Die Gegenwart des Amor bestimmt uns ihr gegenüber den Liebesantrag 
eines Bewerbers hinzuzudenken: allein nach des Eros in SteUung und Gresichtszügen sich 
bekundendem Charakter, sowie nach ihrer ganzen Haltung und ihrem Gesichtsaus- 
druck zu schliefsen, fällt derselbe nicht glücklich aus und kann daher nicht von dem 
Geliebten Meleager, sondern nur von einem der Sohne des Thestios ausgehen, fals 
man nicht vorzieht ihren unwilligen Blick auf derselben Thestiaden Ansprüche auf 
den kalydonischen Eberkopf zu beziehen, welchen bekanntlich Meleager dem Gegen- 
stand seiner Liebe zuzuwenden wünschte. In diesem Sinne wurde ein Gemälde wie 
das Fitture d'Ercolano Vol. HI, Tav. XIV. ein vortreffliches Gegenstück zu dem 
unsrigen bilden. 

Von einem höchst lasciven Gremälde des Parrhasius (Sueton. Tiber. 44.) 
Meleager und Atalante darstellend, welches dem Kaiser Tiber durch Vermächtnifs 
zufiel, habe ich umständlich in meiner neuesten Schrift „Karikaturen und Parodieen 
auf Bildwerken der alten Kunst** S. 8. gehandelt. 

Ebenfals nackt und Wollust erregend, von ausgezeichneter Grestalt, war Atalante 
vn der Kuppeldecke des Tempels zu Lavinium gemalt, in der Nähe und 
offenbar als Gegenstück einer ebenfals nackten Helena von demselben Künsder(^^): 
während Atalante in ihren Körperformen die Jungfrau verrieth, zeigte sich Helena 
schon als Frau, durch ihre Nacktheit auf des Paris Urtheil und Verführung hindeu- 
tend. Der höhere Gedanke der den Maler bewog in dem das Hinundsgewölbe ver- 
sinnlichenden Kuppeldach des Tempels gerade diese beiden Heroinen zu malen, lag 
wohl in dem kosmischen Sinn den die griechische Religion mit Namen und Persön- 



(11) Vgl. den Erof zur Seite der thronenden Pbaedra, u B. Zoega BaMuril. XUX, 

(12) Plin. Nat. Bist. XXXV, 3. cf. Lanzi Saggio U, p. 190. Abeken MittelUalien S. 323. 

2 
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licfakeit cEeBer beiden mytiasohen Gestalten veiknüpfte« Dass Helena auch Selene 
die Mondgottin £U vertreten Termag, wie ihr Verfiihrer Paris dmch phrygiache Mütze 
und Tracht dem Gk)tt Lunud sich assimiUrt, wird ziemKch allgemein anerkannt. Ata- 
lante dagegen, den Morgenjftgerinnen Prokrii(*«) und Aiira(**) Tergleichbar, biMet 
in dieser Beziehung mit Helena einen G^ensatZ) indem sie das Licht des Mor- 
gens {^^)j wie Helena das Licht des Abends (*^), versinnbildet 

4, Phrixus und der Widder^ Ornamente eines Erzgeßsses im Moseum za Neapel» 

Der Leichtsinn, mit welchem die schönen pompejanischen Erzgefasse hinsieht 
ihres einn^en Bilderschmucks nicht blos von Laien betrachtet, sondern selbst von 
bekannten Archäologen veröffentlicht werden, mahnt uns, auf' ein interessantes Geräth 
dieser Art aus der reichen Bronzesammlung des Neapler Museums die Aufmerksam- 
kxii der Altertfaumsfreunde zu lenken, um die vom Herausgeber Professor B. Qua- 
ranta (Mus. Borbon. X, Tav. 32, 3.) übersehene mythische Bedeutung seiner Bildwerke 
ans Licht 2u stellen. 

Diese 8^ Zoll hohe, in Pompeji ausgegrabene Gielskanne {oivoxpn) zeigt an 
der Mändnng des Henkels einen vorzüglich gearbeiteten Widdeikopf» neben welchem 
2wei Beine des Thieres zu beiden Seiten der Mündung wie sich anhaltend aufliegen. 
Im Bücken des GrefaTses zieht sich längs des Halses ein mit Blätterschmuck und 
unten noch mit zwei Fischchen verzierter Henkel, an dem Spuren von Silberbelegung 
noch erkennbar sind, bis an den Bauch des Gefafses herab. Dieser Henkel endet 
in einen jugendlichen Kopf, dessen langgelocktes, herabfliessendes Haar sowohl, als 
das unter dem Kinn sichtbare Gewandstück ein höchst eigenthümhches Ansehen ge* 
währen, dessen Wesen jedoch weniger im Kreise der Gottheiten, als in dem mythi- 
scher Personen aufzuspüren sein dürfte. Den Schlüssel zu seiner Bedeutung und 
richtigen Benennung verdanken wir dem Widder köpf, da derselbe mit den ausge- 
bmteten Beinen daneben uns sogleich jenen Widder ins Gedächtnifs ruft, auf 
welchem Phrixus über das Meer fliehend seine Bettung fand. C) 

Betrachten wir nun den jugendUchen Kopf selbst, so erinnert seine eigen- 



(13) Millingen anc. uned. monam. I, 14. 

(14) Auf Endjmionsarkophagen jedoch geflügelt, Miliin G. m. XXXV, 117. 

(15) Inghirami Mou. Etr. 11, 89. Gerhard Etrask« Spiegel CLXXVI. AnMi. de Tlnstit arch^ol. Vol. IV, 
Tar. d'agg. G. 1834. Panofka Parodieen und Karikaturen Taf. I, 1. 

(16) S. meine „griechischen Trinkhömer" S. 35. 

(17) Apollod. I. 9, 1. Forchhammer HeDeiüka I, S. 201: die Widderwolke im Dunstkreis. Gerhard Phri- 
X08 S, 5: Widder Symbol des Regens. 
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thiindiche Haanmordnung ('^) «a das lang h^nübflieisoiide ('^) Haar dea Favor auf 
Münzen des L. HostiliuB Saserna, eine Erscheinung die um so weniger befremden 
kann» als in dem Namen Phrizos der Schauer, Fieberschauer» Begenschauer,(^") 
von (pQ/o-cro) sich ausspricht und die Terwandtschaft der Ideen höchst passend eine 
Aehnlichkeit der Kunstform hervorrief. Betrachten wir das Haar dieses Prixos etwas 
näher, so bemerken wir dafs es nicht blos als krauses, soudem zugleich mitten als 
sich sträubendes, au%ebundeueS| zu Berge stehendes uns auffallt, und dieser Be- 
griff liegt grade dem griechischen Worte (pQt£pQ zum Grunde (^0* Da« Gewaudstück 
offenbar ein Schleier, bezieht sich auf sebe Mytter Nephele {Nubes^ Wolke, Ver^ 
hüUung, so der Braut mtbentis), da die Feindschaft der Ino Leukothea kaum ge- 
stattet ihr bei Meeresgefifübren schätzendes Kredemnon im Besitz des Pbrixos hier 
vorauszussetzen. 

DbTb die ungewöhnlichen, dem Pflanzenreich entlehnten und mit Staubfäden 
versehenen Ornamente nicht zufallig und wiUkülurlich auf dem Henkel angebracht 
sind, sondern ebenfab mit dem Mythos von Phrixos in Verbindung stehen, lässt sich 
vermuthen, wenn ich auch fiir jetzt nur das borstige (horridum) des grösten und Ueiii* 
sten als Stempel gebrauchten untersten Blattes hervorzuheben im Stande bin, und 
das übersehene herabhängende Paar kleiner delphinartiger Bratfische, auf Athenaeus 
(VI, p. 227 u. p. 303) und Hesychius C) mich stützend, ab tpQVKTol im Zusammen*- 
hang mit (p^«4^< bringen kann (*^). 

5. Atlas ^ bemalte Terrakottenfipr in k* Miis«ain m BerÜB. 

Dem Generaldirektor der kgl. Museen, Herrn von Olfers, verdankt unsrc 
Thondenkmälersammlung eine höchst schätzenswerthe Bereicherung durch eine im 
Jahr 1849 aus Herrn Gargiulo's Vorräthen in Neapel angekaufte farbige Terra- 
kottenfigur (llfZ. h. 2 Z. br.), über welche unser Freund und College Gerhard 



(18) Vergl. das Vasenbild bei Gerhard, Phrixos der Herold. Zweites Programm zum Berliner Winkelmanns- 
fest 1842. 

(19) Mmin Gal. myth. XLV, 158. 

(20) Hes. 9^o* XtMtOMVfäci, if oqx^ vov xv/mivoc> — ▼• qi^Urau' Jis/ti^crcu, i^oi^&ovrcu, 6i^oNu, r^ifitt, 
Forchhammer Hell. I, S. 19«: Der Regenschaner. Sohwenck Rhein. Mos. VI, 576. Gerhard 
Phrixos S. 6: t^iaüorcck^ o^tßqov^ bei Pindar. 

(21) Hes. (pQilav f&tiQav o^^^ ttrxriaa» rifv r^Z/a. — v. (fQt^oXofpoq' o^^o/atri;;. — aach ^^i^öc 
bei Aristot. Phyiiogn. c. 5. und <pif*i6&^ und (p^oxofdq, 

(22) ▼, 9^iiitTa' ^^ei ^ ix^6ta tvTcil^. — v. {p^vmoq dsA^K* 

(23) Vergl. Apollod. I, 9, 1. Ino ans Nachstellnng gegen Phrixos und Helle inttat ^dq /vvalxuq t6v 
nvqov (pgvynv und beredete nachher die nach Delphi gesandten den Bescheid dem Athamas zn bringen 
Phrixos müsse dem Zeus geopfert werden. 

2* 
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(Neuerworbne Denkmäler d. k. Vasensaimnlung. Naohtrag zum 3. Heft» S. 101.) fol- 

gendermaaTsen sich ausspricht: 

„1961. Sitzender Heracles als Gefäfs. Ein anaehnlicher, oben von einem Oelkranz 
eingefaüster Becher ist aus einem sitzenden Heracles gebildet, dessen Weinbekränzung bei hangen- 
dem Bauch auf den ersten Blick eher einen Silen zu erkennen giebt, womit jedoch weder die Ge> 
sichtszüge, noch der Mangel* thierischen Schweifes stimmen würden. Der volle Bart ist sammt dem 
übrigen Haar und dessen Bekränzung weiss überzogen, worüber jedoch Sparen von rother und blauer 
Farbe sich erhalten haben; die Lippen sind roth. Vermathlich ist dieser Becher tragende Heracles 
dessen erhobene zwei Arme zugleich als Henkel des Bechers dienen, in der Bedeotong des ab 
cerealischen Tempeldieners bekannten idäischen Heracles zu fassen.^' 

Je weniger Gesichtsphysiognomie, Körperbau, graues Haupt- und Barthaar 
dieser Figur auf den Gedanken an Heracles hinzuleiten yermögen, besonders wenn 
von dessen gewöhnlichen Attributen, Löwenfell, Keule und Skyphos keine Spur sich 
vorfindet: desto entscluedener müssen wir dieser Auffiisflung entgegentreten, zumal 
auch die Vermuthung, Heracles erscheine hier als cerealischer Tempeldiener, weder 
durch eine cerealische Cista, noch durch Aehren, oder Füllhorn in seiner Hand unter- 
stützt wd, vielmehr die Weinbekränzung des Kopfes eher auf dionysischen Cultus, 
und der Oelkranz oben am Becher auf Athenedienst hinweisen könnte. Deshalb fan- 
den wir die Benennung Silen ungleich passender, zumal die Körperformen, Grau- 
haarigkeit, Kopf bekränzung und Hingekauertheit andren Vorstellungen des alten Silen, 
des Silenos Pappos, entsprechen und grade dieser, der Erzieher des Dionysos, als 
Bevorzugung vor dem Schwärm andrer Silene, des thierischen Schweifes, bisweilen 
auch der thierischen Ohren entbehrt: da wir aber in seinem Gesicht die Stumpfnase 
und sonstigen Züge dieses Silen vermissen, so sehen wir uns veranlasst fiir diese 
höchst eigenthümliche Terrakotte, die gewifs nie zu einem Trinkbecher, eher noch 
einen Blumenstraufs aufzunehmen, bestimmt war, eine abweichende neue Erklärung 
zu geneigter Prüfung vorzulegen. 

Bei dem ersten Anblick dieser Figur tritt uns unwillkührlich die Gestalt des 
Atlas vor die Seele, wie derselbe auf Kunstwerken hingekniet mit beiden Armen 
bald Himmel und Erde, bald den Himmel allein zu tragen sich abmüht. Unter- 
suchen wir näher, welche Last er diesmal auf seinem Kopf mit beiden Händen 
unterstützt, so lässt sich dem Kopfe zunächst ein ziemlich hoher Discus wahr- 
nelunen, wie wir ihn bei weiblichen und männlichen Erdgottheiten anzutreffen 
pflegen (gewöhnlich alsModius aufgefafst), und der auch hier die Erde symbolisirt. 
lieber diesem Discus erhebt sich einer grofsen Schaale vergleichbar die ge- 
senkte Himmelswölbung, von gleichem Durchmesser wie die Erde, offenbar zur Be- 
zeichnung desHimmels(**). Seine ganze Körperbildung entspricht der Titan en- 

(24) Letronnc's vortrefflicher Aufsatz Idies cosmographigttes sur Atlai» Arm. de V Institut. arch^oL VoL II, 
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natur: die Bekränzung mit Weinblättern und rothen Aepfeln erinnert an Beinen 
Sitz am äuflsersten Occident, nach den Hesperiden hin; das graue Haupt- und 
Barthaar des Kronosbruders macht den Polosträger zum :toA.io<;, und spielt zugleich 
aufHesperien an, wie wir ja auch das Alter als den Abend des Lebens bezeichnen. 

Hinsicht des Kranzes, welcher der Himmelswölbung zu äusserem Schmuck 
dient, so vertritt er offenbar die Stelle, welche auf einem Vasenbild die Sterne an 
ähnlicher von Atlas getragener Himmelswölbung einnehmen. (Gerhard Archemoros 
Abh. d. Akad. d. Wias. 1836. Taf. H.) Smd es wirklich Oelblätter, so deuten 
sie vielleicht auf das Licht der Nacht, wie auf nolanischen Kotylen Eule imd Oel- 
zweig in gleichem Sinne nachbarlich uns begegnen. Mir scheinen die Blätter jedoch 
mehr Aehnlichkeit mit dem Kranz der Libyerin Melaina, den ich dem Orangen- 
baum zuwies (s. Delphi und Melaina Erläuterungtaf. No. 2. 3. S. 7.) zu verrathen 
und so ftir Atlas nur um so passender. Was aber diesem Monument einen un- 
schätzbaren Wcrth giebt, ist das unerwartete Licht, welches dasselbe über mehrere 
dunkle Stellen griechischer Dichter und Prosaiker zu verbreiten im Stande ist. 

Denn indem dies Bildwerk den Atlas uns darstellt, wie er ein dorisches Säu- 
lencapitell nebst einem Stück Schaft mit beiden Händen stützt, so lässt sich nicht 
läugnen, dass er fiir des Aeschjlus Prometh. vinct. v. 348— 3Ö0: 

Muow i^iiSwf ax&oq ov» »va/xakor, 

den wünschenswerthesten Commentar liefert, und daher Letronne (p. 163.) mit Recht 
Blomfields Conjektur xiwv für ^uov in den Text zu setzen als unzweifelhaft empfahl. 
Sobald wir femer aus der Anschauung dieses Bildwerks lernen, dafs in dieser dorischen 
Säule sich zugleich Erde und Himmel versinnlichen, fiUlt auch ein grofser Theil der 
Schwierigkeiten ftir Homers Verse Odyss. I, 51 — 54: 



p. 161 — 174. überhebt mich aller Citate'und wo bestätigt sich seine vor 32 Jahren ans tiefer Sprach- nnd 
Sachkenntniss gewonnene Ueberzeugung dass Adas eine kosmographische Ideenpersonifikation vorstellte, 
die VorsteOuag des Atlas ab Berg den Griechen aber erst sehr spftt bekannt wurde. Pag. 173: y^Pow 
C€8 artUteSf comme pour les poiU$f la terre nVtei^ tm^ipi ditgut doni COc^oh occupait lea bords; U 
ciel itait wi« voutt aurbai$$^e qui venaü »^appujfer sttr les extranitis du di$que» Voüa quel €taü 
U motuU dHomire, dHisiode, de tous Us poHes et de tous les ariütet aniirieurenient a t^poque aU- 
xtmdrine, — Oest uniquemmA datu ce t^toM que dmaietU itre ßgw€$ le ciel et la terre dane les 
basreliefs eilis par Paustmias (r. 18, 4: "Atlrnq ^ini f»h twv mfiMv^ naxa %ä Uyofuvat ou^avoy tc 
ttri/c« xai /^v). Atlas y avatt les bras iUo^s enveloppaitU. wi disquey q^ü mippcrtaü sur scs ipau- 
leSf Selon Vexpression d'SschyUy et ee disque 4tait surmoni4 de la vmUe surbaiss€e du eiel, ayawt mime 
diametre. 
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weg, indem hier Atlas die lange Säule hält, wekhe Erde und Hinunel geaondert 
enthält. 

Nur wie von langen Säulen im Plural die Eede aein kann bleibt noch 
ein Bäthsel dessen Lösung von künftigen Bildwerkentdeckungen zu erwarten steht. 
Dagegen verschmilzt auf* unsrer Terrakotte die Figur des Atlas so sehr mit der do- 
rischen Säule hinter und über ihr, daTs Herodots (IV, 184.) Erzählung, die Atlanter, 
sagen, daTs der hohe Berg Atlas die Säule des Himmels sei (rwro rhv xiova 
Tov ovQavov kiyoxxfi ol £?[£X<'^(<ci sivai.) dadurch an Bedeutung und Anschaulichkeit 
wesentlich gewinnt. 

6« Hades nnd Pherepbassa^ grOner Jaspis in eiserner Ringfassiiflg. 

Bei dem bisher leider nicht hinlänglich erforschten, Dichtkunst, bildende 
Kunst und Keligion der Griechen vielseitig durchdringenden Euphemismus, der 
es allein erklärlich macht, weshalb die Gegenwart von Skeletten auf alten Kunst- 
werken C'^) zu den seltenen Erscheinungen gehört, verdient der unter No. 6. gravirte 
Jaspis des Hm. Oberregierungsrath Bartels, früher Schellersheimscher Besitz, insofern 
er einen Todtenkopfals Bedeckung eines bärtigen Kopfes zeigt, gewifs eine besondere 
Beachtung, auch wenn nicht wie es hier der Fall ist, noch andere merkwürdige Beigaben 
dieser Gemme einen hervorragenden archäologischen Werth zu verleihen vermöchten. 

Dass ein bärtiger Kopf dem ein Todtenkopf statt Hut dient, wie dem Hermes 
bisweilen die Schildkröte, nur den Unterweltsgott vorstellen kann, wdrd auch ohne 
besondere Gelehrsamkeit einem jeden Beschauer einleuchten. Im Einklang mit dem 
Schreckenseindruck dieses Todtenkopfes stehen des Hades finstre Gesichtszüge. 
Seinem Kopf im Rücken nach Art der Janusköpfe sich anschliefsend erblicken wir 
einen Frauenkopf edlen und milden Ausdrucks, mit einem Stirnband geschmückt. 
Eine darunter sichtbare Taube bietet fiir denselben die Namen Dione oder Aphro- 
dite am natürlichsten dar. Der Mangel an Eichenbekränzung beim männlichen Kopf 
gestattet indefs nicht an den Zeue von Dodona, der Mangel einer Stimkrone, an 
seine Gemalin Dione zu denken, obwohl die Taube unter ihrem Kinn, der gegenüber- 
stehend wir eine zweite kleinere unter dem Bart des Zeus erkennen, mit dem Tau- 
benorakel von Dodona (^®) sich sehr wohl vertragen würde, umsomehr als unter bei- 
den Vögeln ein Nest mit vier Eiern sich wahrnehmen lässt. 

Deshalb dünkt es gerathner Aphrodite Pherephassa (^^), die Gemalin 

(25) Lessmg, Wie d. Alten d. Tod gebfldet 1769. Herder Nachtrag zn Less. Abh. Zerstr. Blatter Sniml. 2. 
1786—1796. ▼. OUers, Ueber ein merkwürdiges Grab in Knmae, Abh. der Berl. Akad. d. Wim. 1830. 

(26) Ameth das Taabenorakel yon Dodona. 

(27) Siehe Gerhards geistreiche und gelelirte Monographie l^enere Proserpina. Poligrafia Fiesolana 182G. 
Kunstblatt 1825. No. 16—19. 
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de8 Hades hier dargestellt zu {^nben, und all die Idole zu erinnem, welche eine 
Taube an ihre Brust drückend den Namen Aphrodite hervorrufen ^ während der 
ModiuB auf ihrem Haupt auf die Herrschaft der Unterweltsgöttin hinweist (^^) und 
den Zunamen P h er eph aas 8 um so mehr rechtfertigt, als cpaonra die Taube auf grie- 
chisch bedeutend, ihrerseits dem von uns vorgeschlagenen Kamen zu Statten kömmt.(^') 

Allein wo finden wir einen solchen Cultos des Unterweltsgottes, der nicht 
als Seegen* «der Beichthumgeber, Pluton, auch nicht als Todtenbeschwörer 
und Orakelgott, sondern als Lebens verniehter im Bunde mit einer Göttin die 
im Leben Liebe verbreitet, aber zugleich als Todtengöttin wie in Delphi unter dem 
Namen Gräbervorsteherin hcnvfu^M (Flut. Qu. Born. 23.), bei den Römern als 
Vemis IMnima angebetet ward? Die Schwierigkeit eine Lokalität für solchen Gultus 
zu entdedcen wächst, sobald wir erwägen, wie gar weniger Tempel Hades als solcher 
sich erfreute: Elis, Pylos (Paus. VI, 253.), Grades in Spanien werden als Orte seines 
besonderen Cultus vorzugsweise genannt. Ob daselbst Aphrodite neben ihm als 
Unterweltsgöttin zugleich Anbetung genofs ist mir aus schriftlichen Zeugnissen nicht 
gegenwärtig. 

Deshalb müssen wir schon unsere Zuflucht zu den Münzen nehmen und zwar 
solche prüfen auf denen die Vorstellung unsrer Gemme „zwei Tauben einander 
gegenüber*' sich wiederholt. Für diesen Zweck scheint die Erzmünze von Skiono in 
Macedonien(^^) einerseits mit einem Aphroditekopf mit einem Kranz, andrerseits 
mit zwei Tauben einander gegenüber mit der Umschrift 2KI£iNAIiiN fiir 
unsre Untersuchung von wesentlichem Nutzen. Denn ihr Typus vergegenwärtigt 
übereinstimmend mit der Genune, sowohl das Bild der Göttin, als auch die beiden 
gegenüberstehenden Tauben, deren Umschrift liaoyvutiov nicht blos den Namen der 



(28) Obere Hälfte einer MArmontatne imMiueiun zu Lyon. ClaracMiu. de Sculpturu PI. 626 A. No. 1290 B. 
— Teirakotte aui Athen. Panofka Cabinet Pourtaies PI. II, pag. 36. 

(29) Creozer SjmboUk, (3te Aufl.) IV» 334: „Den Namen Persephassa, Pherscphassa, PherephassB nennt 
Moeris (Attidsta p. 396. Pierson, ib. annot. vgl Oadendorp zu Thomas Mag. s. v.) attisch, im Gegen- 
satz des gewöhnlicheren Perseplione. Ihr Tempel zu Athen auf dem Markt hiess Pherephat- 
tion (Hes. T. U, p. 1501. Demoath. adv. Conon. p. 680. p. 1259. Tom. II, ed. Beiske). Der Name 
ist schwer za erklären. Porphyrios (de Abttm. IV, p. 852. Rhoer.) leitet Pherephatta, nach alten 
Theologen, von qii^^kiv oder i^i^nv und ^cittoi, vom Nähren oder Bringen der Waldtaube." 

(30) Vgl. Plnt. Amator c. 27: Hades hat emc heilige Scheu vor den Liebenden, und ist blos gegen diese 
nicht unbezwingbar, noch unversöhnlich, c. 12: 

„Nicht Kypris blos, 
Nein vieler Namen Trägerin ist sie fürwahr. 
Hades ist sie; dann auch die Kraft die nie versiegt. 
Drittens Mänade Baserei.*' 
(:)l) Mionn. öuppl. III, 106, No. 655, aus dem Cabinet Coiisinery, jetzt in München. 
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macedonischen Stadt Skione Schattenstadt angiebt, sondern fiir die Eingeweihten 
zugleich die beiden Tauben wie auf unsrer Gremme als Attribute der Gpttheiten des 
Schattenreichs offenbart. 

7« Anakreon^ Onyx der Bartels'schen Gemmensammlung« 

Beim Anblick dieses Onyx (einst Schellersheim'scher Besitz) kann die Ana- 
logie seiner Composition leicht verleiten das Bild desselben Unterweltsgottes in ihm 
wieder zu erkennen. Allein die über dem Kopfe sichtbare Lyra lehrt deutlich, dafs 
diese Gemme uns einen Sänger veranschaulicht und zwar erotischer Poesie , worauf 
die unter dem Kopf sichtbare huhnartige Taube hinweist. Die Preiswürdigkeit seiner 
Gesänge wird durch den Palmstengel angedeutet, nach welchen der Vogel pikt. Der 
über seinem Haupt ausruhende Hund vergegenwärtigt seinen treuen Lebensgefährten 
(Tzetz. Chil. IV» p. 129.) der auch auf Vasenbildem neben dem Sänger nicht fehlt 
(Birch Archaeol. Vol. 31. p. 257 — 264. Observat of Anakreon and his dog. ArchaeoL 
Zeit. 32. Aug. 1845. S. 127.). Statt des Hundekopfes treffen wir einen Greifenkopf 
wie auf Goldmünzen von Teos (Dumersan Med. Hauteroche XV, 22) zur Bezeichnung 
von Anakreons Geburtsort. Durch denselben andererseits hat der Künstler mit Hülfe 
des Palmzweiges als Bart, einen in alterthümlichem Styl gezeichneten Achelouskopf als 
bärtigen Menschenkopf mit Stier-Hörnern und Ohren hervorgerufen, den wir als bildliche 
Inschrift für 'Av(x;c(^£(«)i; König Strom wieAchelous es war, aufzufassen versucht sind. 

8. Des Kleophanes Siegel^ .Silbertetradrachme von Athen^ im k. Moseam zu LondoD. 

Die von Combe (Mus. Hunt. p. 52. No. 60.) zugleich mit Stich (Tab. 9, 11.) 
gegebne Beschreibung spricht von »^einer Lyra wie es scheint^S ebenso Mionnet 
(Suppl. lU, p. 554, 129.), und auch ich liefs mich (Antike Weihgeschenke T. U, 15. 
S. 33. Abh. d. Berl. Acad. d. Wiss. 1839.) durch den Stich im Hunterschen Museum 
verleiten diese Ansicht zu theilen. Erst als ich im Herbst 1845 in London durch 
Gefälligkeit der Conservatoren S. Birch und Burgon das Original sorgfaltig zu prüfen 
Gelegenheit fand, gewann ich die Ueberzeugung, dass hier nicht sowohl von einer 
Lyra, als von einer Tänia und einer wollnen Quastenschnur die Rede sein 
kann, wie wir sie sowohl an apollinischen Dreiftifsen('^), als an dem Schlüfsel der 
Priesterin (jc>.ri6ovxoi;) der Athene (®*), und taurischen Artemis (**), und auf gleiche 



(32) Combe Mus. Hunt 22, V, VII. auf M. y. Kroton, T. 35, XIX. in der Hand des ApoD beim Dreifoss, 
M. y, Magnesia, T. 46, XVIU; auch bei Apoll Agoieus auf M. v. Ambracia, Mionnet Recueil d. Planches 
LXXI, 5. 

(33) Ann. d.In8t. arch. VoU H, Tav. d'agg. 1830. D. Gerhard Arch. Zeit. N.F. 1848, Taf, Xin, 6, XlV, 1. 
— Mionn. Rec. d. Planch. LXXV, 6. Aüiene Ilias. 

(34) Iphigenia In Tauris, Arch. Zeit. N. F. 1849. Taf. XII. 
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Weise um die Homer zu opfernder Stiere (Combe M. Hunt. T. 27, IX.) und Wid- 
der (Zoega bawiril. T. XUI.) gewunden zu beobachten Gelegenheit haben. Diese 
bei den Ghriechen als «rre/u/uoen», bei den Römern als vittae bezeichneten Attribute 
finden wir aber auch auf Vase^gemälden ganz wie auf unsrer Münze , bald an dem 
Caduceus des Mercur wenn er priesterliche Functionen bekleidet ('^)y bald an der 
Kithara von Sängern an den grofsen Festen. In allen diesen verschiedenen Fällen 
bezeugen sie Auszeichnung, Preis und Buhm dessen der sie trägt. Daher 
auch die Sieger in den mannigfaltigsten Grattungen heilige Binden um Kopf und 
Arm gebunden (s. meine „Griechen*^ Taf. 1, 11.) als Belohnung heimbrachten. Fassen 
wir das Symbol der athenischen Tetradrachme auf diese Weise auf, wodurch uns zu- 
gleich ein unbestreitbares Vorbild der Orden pcur le merite und Legion cthonneur aus 
alten Zeiten griechischer Republiken zur Erkenntnfs kömmt, so müssen wir 
gestehen, dafs es sich zugleich als sinniges Siegel für einen Mann eignet, dessen 
Name Eleophanes Ruhmweiser lautete C®). 

9* Hippothoon und Alope^ Relief einer GoldboUa im Maseo Gregoriaoo m Rom. 

In der rorzüglichen Goldschmucksammlung des Gregorianischen Museums 
(Mus. Ghregor. I, 71.) zeichnet sich eine im Jahre 1837 in einem Grabe von Vulci 
entdeckte goldne Halskette mit sieben BuUen daran aus, von denen drei mit dem ge- 
triebenen Goldrelief eines sitzenden Hephaistos, der an einem Helm — wohl 
für Achill — arbeitet, geschmückt sind; zwei andere zeigen eine unbekleidete 
Frau von einem mit dem Schwert sie verfolgenden Jüngling bereits er- 
griffen, Neoptolem und Polyxena wohl eher als Ajas und Kassandra oder Orest 
und Kljtemnestra. 

Auf noch zwei anderen Bullen desselben Halsschmucks tritt ein w^t merkwürdi- 
geres, noch unerörtetes Rundrelief zum Vorschein, nemlich ein ausgesetztes Kind 
von einer Stute gesäugt, rechts nach dieser Gruppe hinschauend steht 
eine nackte Frau. Da in der griechischen Mythologie nur zwei Sagen vorkom- 
men wo Stuten ausgesetzte Kinder, beidemal Kinder des Poseidon, offenbar als Hip- 
pies, säugen, die eine dersdben aber sich auf Zwillinge, Neleus und Pelias, Kinder 
der Tyro und des Poseidon, (ApoUod. I, 9, 3.) bezieht: so bleibt fiir unsre Vorstel- 
lung nur die Sage übrig, der zufolge Alope die Tochter des Kerkyon, von 
Poseidon geschwängert, heimlich ihr Kind aussetzte, welches darauf 
von einer Stute gesäugt ward. (E^rm. M. v. ^hcxioptav lege ^I^nco^oon;.) ('^) 



(35) S. meiiie „Veriegne Mythen" (Abh. d. BerL Akad. d. Wiss. 1839) Taf. m, 1, S. IV, 1. 

(36) Hejrsch« ▼. KXnJdtq' «ai ffo^a ^Rptaiotq rijq &§ov tu orififiata xXiiiäa, rifp ncnotnltiSa. 

(37) Sollte das Kind ein Mädchen vonteflen, — was allein durch genaue, für einen Fremden unerrdchbare 

3 
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Diesem Bildwerk gebührte um so mehr eine Stelle in unsi^em Antikenkrsnx, 
als bis jetat nur ein Denkmal, nemlich ein SarkophagbaareHef der Villa Pamfili, den 
Mythos der Alope, wie ihn Hjgin fab. 187 mnständlidi erzählt, uns veraaschauliolit» 
dessen Bekanntmachung und richtige Deutung dem geehrten Sdiarfsina WinokeK 
mann' 8 (Monum. inedits 92.) verdankt wird, und das neuerdings Weicker (Nouv. 
Ann. de Tlnst afch. Sect. fraa^aise. Tom. I. p. 149—160. Tav. d'agg. C. 1836) mit 
einigen abweichenden Deutungen in den Einzelheiten und rerkleinertem Stich mit 
Becht der Vergessenheit entzog. 

Den diesjährigen Gedächtnifstag Winckelmanns durch literarische Festgaben zu 
feiern, haben die Herren Bötticher, Curtius, Gerhard und Panofka sich geneigtest erboten. 

Ueber die ununterbrochen fortgesetzte Thätigkeit unsrer Gesellschaft hat der „Anzeiger*' 
der unter ihrer SiCtwirkung bereits seit neun Jahren erscheinenden ,^chäologischen Zeitung*' regel- 
mässig berichtet Einen unersetzlichen Verlust hat die Gesellschaft in diesem Jahre durdi den Tod 
ihres berühmten CoUegen Lachmann erlitten; wegen Ortsrerändernng schieden die Herren 
Dr. Bergmann, Kopisch und Schwab aus derselben aus. Sonstige ihr verbliebne Theilnehmer 
sind die Herren: Abeken, F. Bellermann, Benth, Bötticher, Brüggemann, £. Curtins, 
Dirksen, J. Friedlünder, Gerhard, W. Grimm, Herti, Holtzapfel, Koner, Kortüm, 
Kramer, Lepsius, Lohde, v. Olfers, Panofka, Parthey, Finder, T.Frokesch, Ranke, 
Rauch, Remy, v. Schlötzer, Schnaase, Stier, Strack, Stüler, Trendelenburg, 
Waagen, Wattenbach, Wichmann, Wiese, Wolf, Zahn. 

Berlin zum 9. December 1851. 



Prfifiing des nur onter Glas and Schloss sichtbaren Originals sich ennitleln Usst, •— so dOrfte laut Hygin 
hb, S52. an Harpalyce, Tochter des AmyamaerkoDigs Harpalycas (Serv. ad Virg. Aen. L 881), die 
von einer Koh oder State gesaugt ward, oder an des Volscerkönigs Metabos Tochter Camilla hier za 
denken sein, obwohl für den einen wie für den andern Mythos die zweite menschliche Figur, gleiehyid 
ob Fraa oder Mann, unmotimt nnd unbenannt bleiben wurde. Worauf nnsres Freondes J. de Witte 
(Notice sar roanage Mus. Gregor. Acad. R. de BrazaHes. Tora. XI, No. 4, des Bdietinfi) leider von 
keinem Citat «nterstötzte Erklärong Alceste «nd die Stute sich gründet, Fermoohte ich nicht xu 
entdecken. 



lahalt der ErlftaterHiigsUreK 

1. Atalante und Melanien, Vasenbild der Jatta'schen Satamilnng fai Neapel. 

2. Atalante, Marmorstatue im Loavre su PariiL 

3. Atalante, pomp^anisches Wandgemälde im kgl Museom zu Neapel. 

4. Pfarixus and der Widder, Erzgefäss im kg^ Museum za NeapeL 

5. Atlas, bemalte Terrakotte im kgl. Museum m Berlin. 

6. Hades nnd Pherephatta, grüner Jaspis, Ring m Eisen, der Bartels'schen Sammlung. 

7. Anakreon, Onyx der Bartels'schen Sammlung in Arnsberg. 

8. Des Kleophanes Siegel, Silbertetradrachme ron Athen, im k. Museum zu London. 

9. Hii^thoon und Alope, Goldbulla im Moseo Ghregoriano sa Rom. 
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Jedes anselmlichere Denkmal, das aus dein verschütteten Scbatshause der hellenischen 
Kunst an das Tageslicht tritt, pflegt auf uns einen doppelten Eindruck zu machen. 
Es spricht uns an wie ein Altbekanntes, denn es begegnet uns dasselbe Gesetz der 
Form, es wehet uns derselbe Hauch des Lebens an, welcher im Grossen wie im 
Kleinen alle Schöpfungen der Hellenen durchdringt* Andererseits ist von allen Wer- 
ken alter Kunst keines dem anderen gleich. Je gründlicher die antiken Bildwerke 
oder die heiligen Bauwerke der Hellenen untersucht werden, desto mehr taucht aus 
der scheinbaren Gleichförmigkeit die reichste Mannigfaltigkeit hervor, und selbst in 
den untergeordneten Gattungen des Kunstbetriebes finden wir nirgends eine fabrik- 
miSssige Wiederholung. Die eigenthümliche Kraft des bildenden Geistes der Hellenen 
offenbart sich gerade darin, dass er, ohne das Althergebrachte muthwiUig zu ver- 
lassen oder im Haschen nach OriginalitAt Gesetfe^^id Ueberlieferung zu verschmähen, 
dennoch in unerschöpflicher Frische immer Neues hervorgebracht und der Natur gleich 
Gesetz und Freiheit, Einheit und Mannigfaltigkeit zu verbmden gewusst hat 

Jenen zwiefachen Eindruck, der uns in das eigenthümliche Wesen griechischer 
Kunst einfthrt, macht auch das Doppelbild eines imteritalischen Thongeftsses; es ist 
vor lingerer Zeit in der Fontana'schen Sammlung in Triest fUr Gerhard abgezeichnet 
worden, welcher es mir zur Herausgabe f&r die archilologische Decemberfeier freund- 
lichst anvertraut hat'). Es sind zwei Darstellungen, die sich ihrer Gruppirung wie 
dem Inhalte nach genau entsprechen. Das Lokal, in welchem die Handlung des 
oberen Bildes gedacht werden soll, ist durch einen Lorbeerbaum angedeutet; er be- 
zeichnet den Hain, in welchem der delphische Apollotempel lag, denselben Hain, von 
dem noch jetzt ein Baum sich erhalten hat, dessen immergrüne Zweige benutzt wer- 
den, an den christlichen Festen die Kapelle zu schmücken, welche sich oberhalb des 
Apollinischen Heiligthums erhoben hat. Es ist also der delphische Tempelhof, auf 
welchem ein breitköpfiger, bärtiger Satyr, geschw&nzt und ziegenohrig, den aus dem 
Heiligthume entwendeten Dreifuss forttragen will. Die Hinge zvnschen den Füssen 
desselben sind über der rechten Schulter des Satyrs angedeutet; der vordere Ring 
aber, welcher einen Theil der Figur verdeckt haben würde, ist der freieren und kla- 
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reren Zeichnung zu Liebe weggelassen worden. Dem Tempelräuher folgt auf dem 
Fusse der bekränzte Apollon, dem bei eilendem Schritte das leichte Gewand rück- 
wärts flattert Mit geschwungener Keule bedroht er den Fliehenden, welcher, wie 
aus seiner Haltung deutlich hervorgeht, gleich nach verübter That angstvoll und ver- 
zagt die Strafe des zfimenden Gottes über sich herankommen sieht Er verkriecht 
sich gleichsam zwischen den Füssen des Tempelgeräthes ; ihm gebricht es an Muth 
zur Gegenwehr, ja selbst zur Flucht; er sieht nur rückwärts und sucht in sklaven- 
mässiger Feigheit sich so gut es gehen mag, vor der wohlverdienten Züchtigung 
zu schützen. 

Auf der anderen Seite sind es ebenfalls zwei Figuren, welche die einfache Hand- 
lung bilden. Ein Satyr kommt von der Linken auf Perseus zugelaufen. Aber mitten 
im Laufe hält er inne; er bedeckt sein Gesicht, der rechte Fuss haftet wie einge- 
wurzelt am Boden; der rechte Arm ist mit ausgereckten Fingern in die Höhe ge- 
streckt — jede Bewegung zeigt, dass ihm etwas Unerhörtes entgegentritt, das ihn in 
vollster Bewegung plötzlich lähmt und aller Besinnung beraubt Dies Schreckniss ist 
das Medusenhaupt, das ihm Perseus entgegenhält. Perseus bildet dem Satyr gegen- 
über den vollkommensten Gegensatz. I^it der heiteren Ruhe des Heros, voll Anmuth 
und Würde, in der Gewissheit de^^'elchten Sieges steht er da, ohne nur den über- 
wundenen Feind eines Blickes zu würdigen. Der über der Brust zusammengehaltene 
Mantel ftUt hinter dem Rücken nieder und lässt die jugendliche Gestalt frei, welche 
durch Helm, Schwert, Harpe und Jagdstiefel näher bezeichnet ist Von oben trägt 
eine Eule die Siegerbinde herbei; eine zweite Binde ist, wie herabfallend, vor den 
Füssen des Satyr angebracht; aus dem Boden spriessen blumenartige Verzierungen 
auf; der blätterlose Baum endlich, welcher zwischen Perseus und dem Satyr steht, 
scheint anzudeuten, wie auch in der Natur dem Medusenhaupte gegenüber alles Leben 
erstarrt Es ist ein ähnlicher Gedanke, wie wenn die Sage meldet, ganz Seriphos 
sei durch Perseus in eine dürre Steinklippe verwandelt worden. 

Wir sehen, es entsprechen sich die beiden Bilder nicht bloss in der Zahl der 
handelnden Personen, in der äusseren Symmetrie und dem auf beiden Seiten wieder- 
kehrenden Gegensatze von Feigheit und Muth, Sieg und Niederlage — sondern es 
haben beide Darstellungen auch den gemeinsamen Inhalt, dass sie Göttern und He- 
roen Satyrn gegenüberstellen. 

Wanim Satyrn die Lieblinge ^r bildenden Künstler waren, lehrt auch ein nur 
oberflächliches Kunstverständniss. Es waren nach der griechischen Vorstellung Natur- 
kinder, deren Bewegungen durch kein Pathos, wie es den heroischen Gestalten eigen 
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war, durch keine Convenienz der Sitte gehemmt, in jeder Lage mit voller Naivität 
alle Stimmungen aoedrückten. Angst und Schrecken, Uebermuth und Laune, lüsterne 
Begierde und Widerwillen, Staunen, Schmerz und Jubel konnte der Künstler, sei es 
in der Zeichnung, sei es in freier Gestalt, nicht völliger zum Ausdrucke bringen, als 
in Darstellung von Satyrn. Daher diese Fülle bacchischer Schwftrme und Tftnze, in 
deren Darstellung die alte Kunst nicht müde wurde; ein unerschöpfliches Feld f&r 
künstlerisches Studium und erfreuende Anschauung. 

Es giebt aber eine andere Gattung satyresker Darstellungen, welche der For- 
schung nach reicheren Stoff darbietet; es sind solche, welche Satyrn ausserhalb des 
dionysischen Thiasos mit Scenen der (Götter und Heroengeschichte in Verbindung 
setzen, und zwar Utot sich, wie ich glaube, eine dreifache Art unterscheiden, in 
welcher sich Satyrn bei nicht dionysischen Scenen betheiligen. 

Zuerst giebt es eine Reihe von Darstellungen, wo sich im Hintergrunde Satyrn 
in ganzer Gestalt, als Kopf oder Brustbild blicken lassen. Hier beweist schon ihre zu- 
rückgeschobene und unansgefbhrte Gestalt, dass sie als Nebenwerk zu betrachten 
sind; mit dem Hmtergrunde verwachsen, smd sie eme symbolische Andeutung der 
Gegend, in welcher die denVbrgmnd einnehmenden Figuren handeln. Sie bezeichnen 
die T\lldniss des Landes, welche der höheren Kultur, dem durch heroische Thaten 
begründeten Stadtleben voranging. Daher sind sie am Orte z. B. bei dem Drachen- 
kampfe des Kadmos, dem Vorspiele der Gründung von Theben. 

Wichtiger ist eine zweite Gattung von Denkmfilem, wo die Satyrn in den Vor^ 
dergrund treten, um sich mit den handelnden Heroen in lebendige Beziehung zu setzen. 
Die Zahl der Satyrn ist dabei gleichgültig; lehrreich aber ist es, die verschiedenartigen 
Beziehungen in das Auge zu fassen, welche nun zwischen der satyresken und heroi- 
schen Welt emtreten. Das Natürlichste ist, dass die Heroen, sobald sie in den Kreis 
der nichtsnutzigen Satyrn eintreten, durch ihre blosse Erscheinung Schrecken und 
Angst hervorrufen. So sehen wir Herakles Ankunft bei einem Zechgelage des Dio- 
nysos und seiner Gefthrten, welche von dem unerwarteten Anblicke überwältigt, im 
Gefthle ihres Nichts, zu Boden stürzen. Anders zeigen sie sich, wenn der thaten- 
müde Herakles ausruht und sie in vorwitzigem Uebermuthe die Gelegenheit benutzen, 
ihm die abgelegten Waftn fortzutragen und allerlei Possen zu spielen. Treten endlich 
die Heroen den Satyrn im Kampfe gegenüber, so fliehen diese bei dem ersten Angriffe 
und flehen um Gnade in widerstandsloser Feigheit, oder der Held, der sie keines 
ernstlichen Angriflb würdigt, benutzt ihre Feigheit, um sie durch blosse Schrecknisse 
zum Besten zu haben. 
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Zu dieser zweiten GattUDg gehört das untere Bild der vorliegenden Tafel., dessen 
Verständniss, an sich einfach, durch Vergleichung ähnlicher Darstellungen gefördert 
wird. Am meisten entsprechend ist das Vasenbild, wo Perseus zwischen zwei Satyrn 
steht und dem Einen derselben, der sich mit Entsetzen abwendend auf die Kniee 
stürzt, das Medusenhaupt vorhält *). 

Bei dieser ganzen Gattung von Darstellungen ist die Analogie mit dem Satyr- 
drama der attischen Bühne unverkennbar, so misslich es auch ist, Nachbildungen be- 
stimmter Bühnenspiele darin zu erkennen. Denn je ebenbürtiger sich in Griechenland 
die verschiedenen Kunstgattungen neben einander entwickelt haben, desto weniger ist 
in guter Zeit zu erwarten, dass eine Kunst nachbildend sich der andern angeschlossen 
habe. Aus gleichem Quelle entsprungen, von gleichen Ideen getragen, stellte jede 
die Sagenwelt in der ihr entsprechendsten Form dar. Wie sollte die bildende Kunst 
nicht in ihrer Weise die Vortheile ausgebeutet haben, die sidi aus der Verbindung 
der heroischen und satyresken Welt ergeben musstenl Wo sie aber die Mythen gleich- 
sam aus zweiter Hand empfangen hat, dort pflegt diese Entlehnung durch Bühnen- 
dekoration und Masken deutlich genug ausgeq>rochen zu sein. Bei der vorliegenden 
Darstellung kann nur von einer Analogie mit entsprechenden Darstellungen des atti- 
schen Dramas die Rede sein; diese aber tritt auch um so entschiedener hervor, wenn 
wir in der Eule, welche die mit aufgesticktem Blätterkranze gezierte Tänia herbei- 
trägt ^ eine Anspielung auf Athen erkennen. Dann würde also der Sieg, der in zwie- 
fachem Symbole auf dem Bilde angedeutet ist, nicht der Sieg des Perseus selbst sein, 
sondern der von einem Dichter in der Behandlung dieser Sage errungene Preis. 

In der sachlichen Erklärung des Bildes kann nur die Frage streitig sein, ob die 
Abentheuer des Perseus mit den Satyrn von den Dichtem ersonnen seien, oder ob sie 
sich an einen Hintergrund örtlicher Sage anlehnen. Das Letztere ist deshalb das Wahr- . 
scheinlichere, weil ein Kampf des Perseus gegen den Dionysosdienst in griechischen 
Sagen vorkam, namentlich in Argos, wo die von den Inseln herüberschwärmenden 
Bacchantinnen, die „Meerfrauen'' genannt, von Perseus niedergeworfen wurden. Er 
erscheint hier, dem Eindringen fremder Kulte wehrend, als ein Vorkämpfer einheimi- 
scher Sitte, obgleich er selbst auch auf unserem Bilde durch seine Kopfbedeckung — 
einen, wie es scheint, mit buntem Felle überzogenen Helm — als ein Ausländer be- 
zeichnet ist Sein Kampf mit dem Dionysos und dessen Gefolge stellt also den Con- 
flikt dar, welcher einst zwischen asiatischen Einflüssen verschiedener Zeit und ver- 
schiedener Herkunft auf dem Boden der Inachosebene ausgefochten worden ist ^). 

Wahrend die Verbindungen von Heroen und Satyrn, wie sie der zuletzt bespro- 
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ebenen Gattung angehören, durch Analogie des Dramas leicht verstanden und mit 
Hülfe gleichartiger Denkmäler, die sich gegenseitig erklftren, dnrch Welcker, Jahn 
und Andere hinUnglich erläutert worden sind, so giebt es noch eine dritte Gattung 
hieiher gehöriger Darstellungen, welche in einer bisher noch nicht näher erwogenen 
Weise satyreskes und heroisches Wesen mit einander in Verbindung setzen. Hier er- 
scheint der Satyr weder im Hintergründe heroischer Scenen, noch als Gt^ensats der 
Heroen bei gemeinsamem Handeln, sond^ der Heros sdbst im satyresken Gewände. 

Der antike Polytheismus gestattete den Sagen gegenüber einen sehr verschiedenen 
Standpunkt. Während das religiöse Bedür&iss im eifrigen Cultus der Hans- und 
Staatsgottheiten seine Befriedigung suchte, während die Weiseren des Volks, so lange 
sie auf dem Boden des vateriändischen Glaubens standen, aus dem Chaos der über*« 
lieferten Sagen die bedeutenderen hervorzuheben und den sittlichen Kern derselben 
möglichst gereinigt ans der Mythenhülle herauszuschälen suchten, nahm die bil- 
dende Kunst, so weit sie nicht unmittelbar im Dienste des Tempelkults arbeitete, die 
Göttei^eschichten hin, so wie sie durch Volkssage und Diohterwort gestaltet waren, und 
je mehr die Götter und Heroen in die Sphäre der Menschlichkeit herdungezogen wur- 
den, desto freier und kecker wurden ihre Gestalten von der Kunst behandelt Die 
Parodie wagte sich in solchen Punkten zuerst an den Mythos hinan, wo der Contrast 
zwischen göttlicher Natur und mensdilichen Zuständen am grellsten hervortritt, wie 
bei Göttergeburten, bei Zänkereien und Liebesgeschiditen. Solche Scenen, wie des 
Zeus Werbung um die Gunst Alkmenens, der er als Lockspeise Halsband und Gold- 
becher entgegenhält, können wir uns, selbst auf dem Kasten desKypselos, kaum ohne 
einen Anflug von Parodie dargestellt denken« Ja dass man kein Bedenken trug, in 
eine noch tiefare Sphäre hinabzusteigen und sich der Olympier Höchsten in dem Typus 
zu denken, welcher sinnliche Lüsternheit in thierischer Zflgellosigkeit darstellt, be- 
weist die Sage von Zeus, der als Satyr die Antiopa überfällt^). 

In jedem Typus, den die Kunst geschaffen, liegt der Trieb sich auszudehnen, 
sich anderen Kreisen zu nähern und nch mit verschiedenen Gestalten zu verbinden. 
Dass alle mit dem Dionysosdienste zusammenhängenden Zustände und Genüsse, sobald 
sie persönlich gedacht werden, wie Komos, Hedyoinos, Tyrbas, Dithyrambos u. A. 
als Satyrn dargestellt werden, bedarf keiner Rechtfertigung oder Erklärung. Aber 
auch femstehende Figuren, wie Midas, wie Marsyas und Andere, die ursprünglich 
mit dem dionysischen Thiasos nichts zu thun hatten, wurden in diesen Kreis der Bil- 
dung hereingezogen. Man verkleidete Götter in Silenstracht, wie den Hermes in der 
alexandrinischen Prozession; so erwuchs aus der Parodie die Travestie undam E nde 
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travestirte man ganze Mythen im eatyresken Stile, wie dies auf einem Vasenbilde 
geschehen ist, wo der sitzenden Sphinx kein Oedipus gegenflbenteht, sondern ein 
alter Silen. Dieser Darstellung schliesst sich unter allen mir bekannten am nächsten 
das obere Bild der yorliegenden Tafel an; denn so wenig man bei dem vor der Sphinx 
Stehenden an einen Anderen als Oedipus denken kann, eben so wenig kann man im 
Dreifiissrftuber den Herakles verkennen; seine im Tempel zurückgelassene und dann 
von Apollon aufgenommene Keule Ifisst keinen Zweifel — also in beiden Ffillen wird 
ein bekannter Vorgang der heroischen Mythologie in der Weise parodirt, dass der 
Held zu einer satyresken Figur wird ^). 

Die lange Reihe von Darstellungen des Dreifussraubes, denen hier eine so wich- 
tige hinzugefügt werden kann, ist in neuester Zeit nach den verschiedenen Bfickaichten 
auf Material, Stil und Gruppirung mit erschöpfender Gelehrsamkeit behandelt worden. 
Ausser den aus dem Alterthume erw&hnten Denkmälern und den archaischen Reliefs 
kennen wir über sechzig Thongef^&sse filteren und jüngeren Stils, welche denselben 
Gegenstand darstellen. Jedes Denkmal, welches diesen Vbrrath vermehrt, erregt von 
Neuem das Verlangen, in den Sinn dieser Kampfsage einzudringen, welche von epi- 
schen Dichtem behandelt worden ist, aber abgesondert von dem Cyklos der Herakles- 
thaten. In der uns erhaltenen Litteratur wird sie nur so gelegentlich erwfihnt, dass 
wir ohne Hülfe der Denkmälerkunde gar keine Ahnung davon haben würden, wie 
diese Sage, so weit Hellenen wohnten, zu den allerbekanntesten gehörte, und zu den 
Lieblingsgegenständen der bildenden Kunst *)• 

Auf den zu Grunde liegenden Sinn der Sage hinzuleiten sind die Denkmäler nicht 
geeignet, da sie sich begnügen, in kurzer Bildsprache den thatsächlichen Gegenstand 
darzustellen. Wichtiger sind zu dem Zwecke die von Pausanias aufbewahrten örtli- 
chen Ueberlieferungen, die Vblkslegenden, in welche jener Streit verwoben ist oder 
mit denen er eine innere Verwandtschaft hat Die einfachste Dreifusslegende, von 
welcher das Verständniss dieses Sagenkreises ausgehen muss, ist die, welche dem 
megarischen Tripodiskos den Namen gab. Koroibos hat sich nach Tödtung der Poine 
in Delphi sühnen lassen und kehrt von dort nach Argos zurück. Pythia entlfisst ihn 
aber nicht anders in die Heimath, als dass er einen Dreifuss zu tragen erhält, welchen 
er nicht niedersetzen darf, bis derselbe von selbst entgleitend den Boden berührt 
Wie Koroibos die Geraneia hinansteigt, f&llt der Dreifuss von seiner Schulter und er 
gründet daselbst einen Apollotempel. Hier ist das Forttragen des Dreifusses ein Sinn- 
bild delphischer Mission, der hieratische Ausdruck f&r eine dem Grotte wohlgefällige 
und unter seiner Autorität erfolgende Filialstiftung in Megara ^). 
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Von diesem Bicheren Aiiflgangspuiikte f&hrt iins die Ortseage der Oytheaten wei- 
ter, auf deren Stadtmarkte Herakles mid Apollon neben einander standen, weil sie 
über den Dreifiiss in Streit gekommen waren und nach Ausgleichung desselben die 
Stadt gegründet hatten. Ein stadtgründender Gott oder Heros ist aber nichts, als der 
religiöse Ausdruck f&r die jenem Gotte oder Heroen huldigenden St&nme und Ge- 
schlechter. Wenn Herakles also in den dorischen Staaten der Vertreter der Dorier 
ist, deren königliche Geschlechter sich auf den Herakles zurückführten, so ist Apollon 
der Yor Ankunft der Dorier in Laconien einheimische Kameios, der Stanmigott der 
Aegideuj die mit den Minyem nach dem Peloponnese gekommen sind. Da wir nun 
aus anderen Zeugnissen wissen, nicht nur dass die dorischen Herakliden filtere Soli- 
sche Bevölkerung mit dem Apollon Kameios in Laconien vorfanden, sondern auch dass 
sie mit diesen im Streite waren, wie unter Anderem die minysche Besetzung des 
Tajgetos beweist, bis endlich diese Minyer theils auswanderten, theils mit den Do- 
riem zu gemeinsamen Gründungen sich vereinigten, so wird, glaube ich, mit hinläng- 
licher Sicherheit der Satz aufgesteUt werden können, dass in Gytheion Kampf und 
Versöhnung der beiden Götter nichts Anderes ausdrücke, als die Vereinigung ursprüng- 
llich feindseliger Geschlechter minyscher und dorischer Abkunft zu gemeinsamer Stadt- 
gründnng. Darum stand als Dritter Dionysos neben ihnen, der Vertreter des Land- 
volks *). T^e sehr es hellenischer Vorstellungsweise entspreche, Herakles dem ApoUon 
g^enüber als ein historisches Symbol aufzufassen, bestätigt ein anderes Beispiel, wel- 
ches aus örtlichen und geschichtlichen Verhältnissen seine volle Erklärung findet; ich 
meine das Weihgeschenk der Phokeer, welche nach dem thessalischen Kriege Herakles 
und ApoUon im Kampfe um den Dreifuss darstellten. Denn wenn Pindar Lakedaimon 
und Thessalien zusammen selig preist, weil beide aus des Herakles Stamme Könige 
haben, so kann kein Zweifel darüber sein, dass der den Apollon bekämpfende Hera- 
kles selbst der Vertreter des thessalischen Volks sei, wie dies durch die Begleitung 
der Athena noch mehr bestätigt wird *). 

Nachdem so das Symbol des Dreifusstragens wie der historische Charakter des 
Herakles durch Beispiele erwiesen ist, kann man sich mit sichererm Schritte den Sa- 
gen und Bildern des Dreifussraubes nähern. Herakles trägt den Dreifuss fort — also 
es gilt die Stiftung eines apollinischen Heiligthums; er trägt ihn aber gewaltsam fort — 
d. h. zu dieser Stiftung fehlt die Sanktion, wie sie dem Koroibos geworden war; er 
trägt ihn endlich nach dem Peloponnese — er ist also, wie es scheint, der Vertreter 
der dorischen Staaten, welche in der Halbinsel gegründet waren. Darnach könnte der 
historische Inhalt etwa so gefasst werden, dass in der ganzen Sage ein Versuch pelo- 
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ponnesischcr Herakliden, sich von der delphischen Autorität loszusagen und ohne 
Sanktion des pythischen Dreifusses apollinische Heiligthümer zu gründen, der fiber 
diesen Abfall entfachte Zorn des Gottes, das Verstummen seines Orakels bis zur end- 
lichen Wiederherstellung der delphischen Autorität mythisch dargestellt sei. 

Gegen diesen Erklärungsversuch erheben sich verschiedenartige Bedenken. Zuerst 
wird er durch keine Ueberlieferuug entsprechenden Inhalts unterstützt Dann ist die 
Sage vom Dreifussraube unter allen peloponnesischen Orten vorzugsweise in Pheneos 
zu Hause. Denn dorthin entführt Herakles nach dem Berichte des besten Kenners 
delphischer Alterthümer, nach Plntarchos, den Dreifuss. Der Bannfluch des erzürnten 
Gottes triffl^ die Pheneaten, deren Fluren nach Vernichtung der herakleischen Dämme 
und Kanäle überfluthet werden. Auch hier tritt Versöhnung ein; die Abzüge ö£hen 
sich, die pheneatischen Gewässer fliessen nach Elis ab (was die Sage als einen Heeres- 
zug des Herakles von Pheneos nach Elis darstellte) und darum wird erst nach dem 
elischen Feldzuge d. h. nach Entwässerung von Pheneos, 15 Stadien vor der Stadt 
der Pheneaten, ein Tempel des pythischen Apollon gegründet. So weisen alle Züge 
der Sage nach Pheneos hin und mit Pheneos haben dorische Herakliden nichts zu 
scha£fen. Endlich aber ist man überhaupt durchaus nicht berechtigt, den peloponne- 
sischen Herakles überall fdr den dorischen zu nehmen. Seine G^talt ist in sehr ver- 
schiedener Weise und an verschiedenen Orten in den hellenischen Sagenkreis verwebt 
worden, wie das Sprichwort „Wieder ein anderer Herakles^^ beweist, und wenn die 
alten Mythologen mehrere Personen des Herakles unterscheiden, so hat diese Ansicht, 
richtig gefasst, ihre volle Wahrheit. Nirgends tritt diese Verschiedenheit merkwürdi- 
ger und deutlicher hervor als in Sikyon, wo die dorischen Herakliden als Stiftung 
einer älteren Heraklidendynastie orientalischen Heraklesknltus vorfanden. Seit durch 
die Verdienste von Movers die phönizischen Colonialmythen in ihrem geschichtlichen 
Zusammenhange klar zu werden anfangen, wissen wir, dass die tyrischen Wanderungen 
als Herakleszüge dargestellt werden imd dass der ägyptische oder kanobische Herakles 
von dem libysch -phönizischen nicht wesentlich verschieden ist. Pausanias aberwusste 
von dem Vater des Sardos, Makeris, der von Libyern und Aegyptem Herakles ge- 
nannt werde, dessen berühmteste That der Zug gegen Delphi gewesen sei. Wenn 
nun Phönizier tief in das böotische Land eingedrungen sind, wenn sie am ganzen 
Gestade des krisäischen Meeres einmal geherrscht haben — was ist denn weniger un- 
wahrscheinlich, als dass das apollinische Heiligthum von den Barbaren und ihren Göt- 
tern bedrängt und seine Autorität bekämpft wurde? Orientalische und hellenische 
Weissagung treten hier in den heftigsten Confiikt Darum stösst Herakles des Apolbn 
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Biaiitischen Dreifuss um und richtet, wie ApoUodor sagt, statt dessen sein eigenes 
Orakel ein; er höhnt den Gott durch freche, gottlose Fragen, er verwüstet das ganze 
Heiligthum, damit seine Stätte auf Erden vergessen werde — man sieht leicht, es 
handelt sich hier nicht um eine einzelne Auflehnung gegen eine sonst anerkannte Auto- 
rität, sondern um grosse nationale Gegensätze, wo nur die Vernichtung des einen oder 
des andern den Kampf entscheiden kann. Erwägen wir nun, dass in dem peloponne- 
sischen Herakles su Pheneos und seinen Thaten offenbar nicht die dorische Zeit, son- 
dern die allerfrflhste Culturperiode des Landes dargestellt ist, ebenso wie in dem eli- 
schen Herakles, der die Diesteln ausrodet, femer dass in seiner Geschichte die Schuld 
in Form einer Krankheit auftritt, wie es so häufig in semitischen Mythen ist; dass 
endlich von der Befeindung Delphi's durch Phönizier sich ganz bestimmte örtliche 
Ueberlieferungen erhalten haben, so ist die einfache Schlussfolgerung die, dass die 
ganze Kampfsage, welche sich an Pheneos anschliesst und die doch aller Wahrschein- 
lichkeit nach, auch den bildlichen Denkmälern vorzugsweise zu Grunde liegt, aus ur- 
alten Kämpfen der Hellenen und Barbaren, ihrer Cultusformen und Orakelstätten her- 
vorgegangen sei. Dass die Phönizier von der achäischen Küste, an welcher ich ihr 
vorhellenisches Treiben nachgewiesen zu haben glaube, in das nahe überragende Hoch- 
land Arkadiens hinaufgestiegen sind, wohin hochstämmige Waldung und reiches Ge- 
treideland sie locken musste, hat nichts Ueberraschendes. Das Merkwürdigste aber 
ist, dass sich hier wirklich in der Nähe der Pheneaten Herakles als Orakelgott in einem 
wohlbekannten Heiligthume nachweisen lässt; das ist das Herakleion bei Bura und 
dass dieser buräische Herakles der phönizische sei, glaube ich durch die bei dem Ora- 
kel übliche Benutzung der Würfel, dieser palamedischen Erfindung, bestätigen zu 
dürfen. Dies Heraklesorakel, welches dem krisäischen Meerbusen und dem Parnasse 
wie ein Trotz -Delphi gegenüber lag, mag von den antiapoUinischen Orakelstätten im 
Peloponnese, welche von den Tyriem herstammen, durch Zufall allein übrig geblie- 
ben sein ' *'). 

Der Herzog von Lujnes besitzt einen Broncehelm , auf welchem der Kampf nicht 
um den mantischen Dreifuss, sondern um ein anderes Symbol der apollinischen Gott- 
heit, um das lieh, geführt wird. In der Abhandlung, welche die Herausgabe dieser 
merkwürdigen Darstellung begleitet, hat er dem hyperboreischen Gotte gegenüber 
Herakles als Tyrier aufgefasst und so denselben Grundgedanken ausgesprochen, dessen 
weitere Begründung und Ausführung hier versucht worden ist ^'). 

Wenn wir bei Durchmusterung der alten Darstellungen des Dreifussraubes nur die 
Haltung derselben in das Auge fassen, so treten uns, während auf den Reliefs eine 
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hieratische Feierlichkeit durchaus vorherrscht, in den Bildern schalkhafte Züge entge- 
gen, wie sie so leicht bei einem lebhaften Kunstwerke sich auch den ernsthaftesten 
Darstellungen anhängen, schon um der Langweiligkeit ermüdender Wiederholung zu 
entgehen. Dazu gab nicht nur die Handlung selbst Anlass, welche, je lebhafter sie 
aufgefasst wurde, um so leichter in eine komische Scene, in ein neckisches Hin« und 
Herzerren umschlug, sondern auch die Person des Herakles, der seiner vielen Schick- 
sale, seines landstreicherischen Abentheuerlebens, seiner derben Sinnlichkeit wegen der 
Kunst zu Spässen allerlei Art Veranlassung gab. Wenn ihn die Komödie als Vielfrass 
und Prahlhans parodirte, so lag es nicht mehr weit, den Heroe als Satyr darzustellen, 
wie es auf unserem Bilde geschehen ist. Alles Crrossartige herakleischer Natur ist 
abgestreift, es ist nur die Keckheit des unberufenen Eindringens, die Frechheit des 
Tempelraubes und die Feigheit nach Ausführung der diebischen That daigesteUt 

Wenn ich in dem Satyr keine ernsthaftere Beziehung auf delphische Mythologie 
und den Antheil dionysischer Keligion an derselben erkenne, sondern nichts als eine 
satyreske Parodie des Dreifussraubes, so werde ich darin, glaube ich, von Seiten 
Sachverständiger keinen Widerspruch erfahren. Denn jene Rechte des Dionysos waren 
zu sehr sanktionirt, um als Gegenstand des Raubes, zu heiliges Dogma, um als Posse 
behandelt zu werden. Bedeutsamer ist die Frage, ob sich jfbr solche Parodie, wie die 
vorliegende, in der poetischen Litteratur etwas Entsprechendes finde. Denn so wenig 
auf unserm Doppelbilde Nachahmung dramatischer Auffllhrung nachgewiesen werden 
kann, so liegt doch die Voraussetzung sehr nahe, dass wie im unteren Bilde eine 
durchaus im Geiste des Satyrspiels gedichtete Scene vorliegt, so auch ;der Dreiftiss- 
raub einer Art antiker Theaterspiele entspreche. 

Freilich scheint, was hier verbunden ist, im Drama durchaus getrennt gewesen 
zu sein. Wie wir das attische Satyrdrama kennen, so ist es sein Zweck nicht, tra- 
gische Stoffe zu parodiren; die mythologische Parodie hingegen, wie sie auf der ko- 
mischen Bühne beliebt war, hat nichts mit dem Satyrwesen zu thun; wenigstens 
möchte es schwer sein, unter den Fragmenten der alten und neuen Komödie eines zu 
finden, aus dem hervorginge, dass ein Heros als Satyr angeredet oder von ihm, als 
einem solchen, die Rede sei. Dass aber diese beiden Sphären der Auffiissung und 
Darstellung nicht vollkommen getrennt geblieben sind, das zu erkennen ist der Ge- 
winn , der sich aus diesem Vasenbilde ergiebt. Eine entsprechende Verbindung ist auch 
auf der Bühne anzunehmen, begegneten sich doch Satyrspiel und Komödie in denselben 
Stoffen! War nicht die Rückführung des aus dem Olymp entwichenen Hephaistos (dem 
es gerade so erging, wie den nach Tibur ausgewanderten Musikanten, auf deren dur- 
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stige Kehlen der wohlberechnete Phtn angelegt war, sie im Bausche zurflckzufbhren) 
ein herrlicher Stoff f&r die Komödie und findet sich nicht die Komödie selbst im 
Thiasos? Derselbe Stoff war aber Inhalt eines Satyrspiels des Achaios ' *). 

Daas man überhaupt das Satyrspiel zu scharf gegen die Komödie abgegränzt imd 
im Satyrspiele zu ausschliesslich den Satyrn die Orchestra, den Heroen die Bühne an- 
gewiesen habe, scheint aus mehreren Spuren hervorzugehen. Silen ist schon unter 
den Schauspielern erkannt worden^ die von Pollux aufgezählten Satyrmasken sind of- 
fenbar Charakter- also Bflhnenmasken und endlich wurden die Heroen selbst vom 
satyresken Wesen ergriffen. Wenn der Grammatiker Diomedes sagt: die römischen 
Atellanen unterschieden sich dadurch von dem griechischen Satyrspiele, dass in diesem 
meistens Satyrpersonen eingeführt würden oder die als satyr&hnlich Iftcherlich wären, 
wie Autolykos, Busiris — so muss doch dieser Ueberlieferung etwas Sicheres zu Grunde 
liegen, um so mehr, da bestimmte Dramen genannt werden. Wenn wir uns darnach 
also den Busiris satyresk auf der Bühne vorzustellen haben , warum denn nicht auch die 
dem Busiris oder Burris verwandten Persönlichkeiten eines Kerkyon, Amykos, Skiron? 
Ebenso die dem Autolykos entsprechenden verschmitzten, diebisch gearteten Heroen- 
naturen, wie etwa Sisyphos, Odysseus und endlich den delphische Herakles? Wie 
mannigfaltig man im Drama mit Silen- und Satyrkostüm schaltete, können wir unter 
Anderem auch aus dem bekannten, von Welcker auf die Psychostasie gedeuteten Yasen- 
bilde schliessen, wo die Genien des Lebens und Todes auf Silenen reitend dargestellt 
sind. Eine noch treffendere Analogie hätten wir, wenn sich Panofkas Vermuthung 
erweisen Hesse, dass zwei Silene, die auf dem Halse einer Münchener Hydria sich um 
einen Hirsch reissen, eine Travestie von Herakles und Apollo wären. Gewiss ist, dass 
in sehr verschiedener Weise das Satyrspiel auf das Gebiet der Komik übergehen und 
umgekehrt die Komödie die Satyrmaske benutzen konnte. Es gab in der That Misch- 
gattungen, wenn auch frühere Versuche, ein komisch -satyrisches Drama in der grie- 
chischen Litteraturgeschichte einzubürgern, darum nicht gutgeheissen werden sollen ' '). 

Endlich ist zu bedenken, dass die scharfe Abgränzung des Satyrdramas gegen die 
Komödie, wie sie namentlich durch Welcker gemacht worden ist, doch jedenfalls nur 
dem Gebrauche der attischen Bühne entlehnt ist. Von Sicilien und Unteritalien, wo 
aus denselben Elementen des Volkswitzes, wie im eigentlichen Griechenlande, «eine 
reichgestaltige Komik erwuchs, wissen wir nicht, dass jemals solche Gränzen bestan- 
den haben und je mehr gerade dort, wie ein Ueberblick epicharmischer Titel lehrt, 
die mythologische Komik überwog, desto freier benutzte diese alle, zu diesem Zwecke 
brauchbaren Mittel. Der Phlyakographie des Rbinthon wird es als hauptsächliche Ten- 
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denz zugeschrieben, tragische Stoffe in das Lächerliche umzusetzen und in solchen 
dorischen Satyrpossen Unteritaliens oder Siciliens mag auch, wie auf unserem Bilde, 
des Herakles Dreifussraub in satyresker Travestie behandelt worden sein. 

So knüpfen sich mancherlei Betrachtungen, die auf das Gebiet der D^ikmftlerkunde, 
der Religionsgeschichte, der Litteraturgeschichte der Griechen sich erstrecken, an das 
vorliegende Vasenbild, zu weiterer Ausfllhrung anregend. Auf die Bedeutung dessel- 
ben hingewiesen zu haben, genügt der Aufgabe dieser Zeilen, die zur Jahresfeier unsrer 
archäologischen Gesellschaft einladen. Von jedem Denkmale aus in dad Gesammtleben 
des Alterthums einzudringen war das Streben Winckelmanns, aus dem die Sch^fung 
einer neuen Wissenschaft hervorgegangen ist. Darum gilt uns jede Gedächtnissfeier 
des Meisters als ein neues Gelöbniss, nirgends an der Schale kleben zu bleiben und 
die Wissenschaft von der alten Kunst nicht auf den von Winckelmann übervnmdenen 
Standpunkt antiquarischer Vielwisserei zurücksinken zu lassen; als ein Gelöbniss, die 
Kunst mit sauberen Händen zu pflegen und ihren geschichtlichen Inhalt, ihren innem 
Zusammenhang und ihre organischen Gesetze nach Kräften an das Licht fbrdem. Das 
heisst Winckelmann feiern! 



1) Was die Herkunft der Vase betri£Ft, so bemerkt Gerhard wie folgt: ,,Diese zunächst dem archäo- 
logischen Apparate des hiesigen Königlichen Museums (L. 302) entnommene Zeichnung ist treue Kopie 
einer anderen, welche im Jahre 1832 von dem verstorbenen Hm. Carlo d'Ottayio Fontana zu Triest, un- 
vergesslichen Angedenkens, zugleich mit anderen Zeichnungen von Vasen seines Besitzes mir nach Born 
gesandt und dort dem archäologischen Institute von mir Gberreicht worden war. Der reiche Handelsherr 
hatte öfters Gelegenheit, von Bari her unteritalische Vasen zu erlangen, welche neben seinen berühmten 
Münzschätzen bald eine achtbare, jetzt längst zersplitterte, Vasensammlung bildeten. Da ein Theil dieser 
Sammlung nach England gegangen, ein anderer aber in Triest verblieben ist, so blieb die VeröffeatUchnng 
gegenwärtiger Zeichnung bis jetzt in der Hoffnung verschoben, zugleich aus Anschauung des Originals 
über Gefassform und über durchgängige Treue der Zeichnung berichten zu können — , was nun auf Anlass 
dieses Programms auch anderen archäologischen Freunden empfohlen werden kann. Im Ganzen dürfte 
für die Treue der von geschickter Hand ausgeführten Zeichnung einzustehen, als Gefassform aber eine 
Amphora oder Pelike vorauszusetzen sein.^ 

2) MilUngen Peintures de vases 3. Ueber die Darstellung des Perseus mit Satyrn ist vor Allem zu 
vergleichen O. Jahn „über eine Vase des archäologischen Museums der Universität Leipzig ** in den Be- 
richten über die Verhandlungen der K. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften. Band 1. — Herakies 
beim bacchischen Zechgelage: Gerhard Auserlesene Vasenbilder I, 59, 60. Neckereien mit dem ^HQaxl^s 
dpanavojufyos MiUingen peintures de vases etc. 35. Vgl. Jahn a. a. O. S. 293 f. 

3) Ueber die argivische Perseusfabel s. Paus. II, 23, 8. Jahn S. 290. 

4) Ovid. Metam. VI, 110: Satyri celatus imagine — Jupiter etc. Vgl. Müllers Archäologie. 3. Aufl. S. 521. 

5) Ueber die satyrisirten Midas, Marsyas s. Welcker Nachtrag S. 301. Sileu mit Petasos und Kery- 
keion: Athenaeus V, 198 a. Silenopappos vor der Sphinx: Mus. Borb. XII, 9. Jahn S. 294. 
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6) Welcker: Der DreifoMraab des Herakles im drirten Xheile der , Alten Denkmftler" S. 268. 

7) Gründung von Tripodiskos: Paus. I, 43» 8. 

8) lieber die Grflndang von Gytheion b. Peloponnesos II, 270, vgl. 210, 246. 

9) Fans. X, 13, 7. Herod.Vm, 27. Vgl. MQllers Archäologie der Ennst §89. Find. Pyth. X: 
*Olßia jiaxtSaifimv^ fidxwfta Gioattlia, 

10) *jiXlos "HQaxlni Zenob. V, 48. Doppelter Herakles in Sikyon Peloponnesos 11 S. 494 and 585. 
Movers Phönicier. Gesch. der Colon. S. 122. Paosan. X, 17, 2. Apollod. II, 6, 5. Plut. Sera nam. vind. c. 12: 
avaanaaa^ ilv loCnoSa toy fiayrtxoy itg *f>k¥kov anriyiyxf. Vgl. c. 17 : ayntQiiy xal Siatp&tigety r6 
XQfiatriQtov. Ueber die liQa roaoc siehe Starke Gaza S. 313. 

11) Dnc de Lnynes: Nonvelles Annales de rinstitnt ArchMogiqne, 1836. 

12) Ueber Hephaistos von Achaios: Welcker Nachtrag S. 300. 

13) Silen als Schauspieler: Fr. Wiescler, das Satyrspiel, 1848, S. 28. Pollux IV, 132. Wieseler S. 31. 
Diomedes in Gramm, lat. auct. vet. ed. Patsch, p. 488. Sisypbos als Satyr: Fanofka Zeus und Aigina S. 14. 
Psychostasie nach Welcker Nachtrag S. 290. Fanoflui in der Archäol. Zeitung 1847. 17*. Man könnte 
nach Analogie des * HQaxlito^ay9ias in den Fröschen V. 499 nnsem Herakles einen ' Hgoxltoailfiroc 
nennen. 



NACESCERIFT. 

WINCKELMANN, den GeschichiBchreiber, Lehrer und Erkl&rer der Kunstleistun* 
gen des Alterthums, an seinem Gedächtnisstag neu zu ehren, hat unsere y,ArchAo- 
logische Gesellschaft^ auch dieses mal, wie in elf frflheren Programmen, weniger der 
Kunst das Wort zu reden gehabt, deren Götter- und Menschengestalten offenem Sinn 
und beharrlicher Anschauung, alles stylistischen Unterschieds ungeachtet, nicht leicht 
sich entziehen, als yielmehr dem Alterthum, dessen tiefere Kcnntniss nie fehlen darf, 
80 oft es als Aufgabe gilt, schönen und lebensvollen Reliquien der klassischen Kunst 
aus der Fülle antiken Lebens, der sie erwuchsen, den Schlüssel ihres Verständnisses 
darzubieten. Denkende Künstler, welche der an und {Cor sich erhebenden Anschauung 
unserer grössten plastischen Muster — solcher wie in den Werken des Parthenon, in 
der Statuenreihe der Niobe, im Laokoon, im famesischen Stier, in den gefeiertsten 
Statuen ApoUo's oder der Liebesgöttin Kunst- und Alterthumsfreunde zu fesseln pflegen 
— am liebsten auch mit dem Verständnisse nachgehn, das aus der in Leben, Religion 
und Dichtung gegebenen Gnmdlage jedes antiken Kunstwerks erwächst, werden jenen 
von uns eingeschlagenen Weg nie gemissbilligt haben. Sie werden, wie in der That 
von hochachtbaren Künstlern auch aus dem Schosse unsres Vereins uns bewusst ist, 
selbst Schlangenwindungen, die, von dem ruhigen Anblick des Kunstwerks ablenkend, 
zu vollem Verständniss desselben erforderlich waren, der unmittelbarsten ästhetischen 
oder antiquarischen Analyse vorgezogen haben, mit welcher die deutsche Archäologie 
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frQherbin allzuoft sich genügien liess, und wie wir die Reihenfolge froherer Programme') 
hindurch, vom Anblick gewählter Kunstflberreste ausgehend, Sinn und Yerknfipfung 
alter Kunstdarstellungen und Mythen in ihrem ganzen Zusammenhang günstigen Be- 
schauem und Lesern darlegen durften, wird auch die obige Ausf&hrung eines aus alter 
Tempelsage ins heiterste Satyrspiel hinweisenden Kunstwerks, aller antiquarischen 
GrQndlichkeit ungeachtet, bei Freunden der Kunst wie des Alterthums ihrer geneigten 
Aufnahme nicht verfehlen. 

Haben nun in solcher, auf stete Verknüpfung der Kunst- und Alterthumsforschung 
gestützter, innerhalb unsres Vereins zwei Lustra hindurch bewfihrter, Zuversicht die 
Versammlimgen und Mittheilungen unsrer Gesellschaft ihren bisherigen regelmässigen 
Fortgang auch femer zu verhoffen, so bleibt innerhalb des Vereins unsre Einladung 
zum bevorstehenden Jahresfest Winckelmanns und seiner Verehrer '), ausserhalb unsres 
Kreises aber, für das Publikum theilnehmender Leser und Korrespondenten, die Nach- 
richt übrig, dass auch das ihnen bekannte wissenschaftliche Organ') dieses Vereins, 
mit demselben zugleich, ins dritte Lustrum seines Bestehens übei^eht E. G. 

1) Die archäologische Gesellschaft hat bisher folgende elf. Programme veröffentlicht, in denen allen 
der Bezag auf mythologische Kunsterklämng Aberwiegend war, nämlich von E. Gerhard die Programme 
Fe$i$edankm an Winekelmann (darin ein Pandorabild), 1841; Phrixoi der Herold, 1842; Die Heilung 
dei Telepko$, 1843; Die Schmückung der Helena, 1844. Sodann von Th. Fanoßa und JE. Gerhard in 
wechselnder Folge: Antikenkram (Apollo und Thyia, Hyagnis u. a. m.), 1845; Das Orakel der Themis, 
1846; Zevu BoMileioe nod Heraklee KallinikoM, 1847; Zwei Minerven, 1848; Delphi und Melaine, 1849: 
Mykenische Alterthümer (lo die Mondkuh), 1850; Atalante und Ailae, 1851. 

2) Hiesige Mitglieder der Gesellschaft sind gegenwärtig die Herren il&eA€ii, Beuth, Bdttiehery 
E. Curfinf, Dirkeen^ J, Friedländer , Gerhard, W. Grimm, M, HerU, Koner, Kortüm, Kramer, Leptme^ 
Lohde, V. Olfers, Panoßa, Parthey, Pinder, Frhr. v, Proke$ch'Osten, Rauch, Remy, v. Schlöter, Schnaaee^ 
Stier, Strack, Stüler, Trendelenburg, Waagen, Wattenbach, Wichmann, Wie$e, G, Wolff, Zahn. 

3) Die „Archäologische Zeitung'^ fährt fort unter Mitwirkung sowohl des römischen archäo- 
logischen Instituts als auch des mehrgedachten Vereins in hiesigem G. Aeimer^schen Verlag zu erscheinen. 
Mit dem nah beyorstehenden Abschlüsse ihres zehnten Jahrganges ist diese Zeitschrift einestheils als ein 
aus 120 auserlesenen Abbildungstafeln und zahlreichen Aufsätzen achtbarer Verfasser bestehendes archäo- 
logisches Magazin, anderseits als eine für das archäologische Bedürfniss Deutschlands berechnete und in 
der bisherigen Sonderung der „Denkmäler und Forschungen*^ vom „Archäologischen Anteiger^ noch länger 
fortzuführende Zeitschrift zu betrachten. Zn dem gedachten nächstens vollendeten zehnten Jahrgange 
haben ausser dem Herausgeber E. Gerhard insonderheit die Herren Birch, Bursian, E. Curtius, Henun, 
Jahn, Lepsius, Mommsen, Osann, Panofka, v.Paucker, Petersen, Pyl, Stalin, WeUker, A. W. Zumpt 
Beiträge geliefert, welche vor erfolgter Veröffentlichung grOsstentheils auch der geselligen Kenntnissnahme 
und Besprechung unsres Vereines zu Statten kamen. 
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Ejb herrscht unter den Altertbumsforschem, von welcher Färbung sie immerhin sein 
mOgen, kein Zwiespalt darüber, dass die alten Klassiker als die besten und 
zuverlfissigsten Führer bei kleineren und grössef^n Wanderungen auf dem Gebiete 
antiker Kunst sich bewähren. Dagegen fehlt noch viel an der gerechten Würdigung 
einer andern nicht minder schätzenswerthen Gattung von Wegweisem, ich meine 
die antiken Bildwerke^ Diese nemlich sind in ungleich höherem Grade geeig- 
net, das YerstAndniss der klassischen Schriftsteller dadurch zu fördern, dass sie 
durch Unmittelbarkeit und Vollständigkeit der von ihnen dargebotenen Anschauungen, 
über so manches Dunkel ein unerwartetes Licht verbreiten. Zum Beweise, wie wenig 
diese Ansicht bei den Schriftgelehrten zur Geltung gelangt ist, lässt sich die That- 
sache anführen, dass selbst bei Denkmälern, welche Schrift und Bild in engem Bunde 
uns vorführen, des Erklärers gelehrter Scharfsinn ausschliessend der Schrift sich 
zuzuwenden pflegt, ohne dass gleichzeitig das Bild forschender Berücksichtigung 
unterworfen wird. Es darf indess nicht geleugnet werden, dass die Schuld dieses 
Uebelstandes nicht minder den Archäologen zur Last fällt, insofern diese der wich- 
tigen Mission nur gar zu wenig nachgekommen sind, die Philologen von der Gleich- 
gültigkeit gegen das bildliche Alterthum abzuleiten. Es würde unfehlbar ihrem Be- 
rufe mehr entsprochen haben, die Hälfte ihrer wissenschaftlichen Müsse der Er- 
läuterung der Schriftsteller durch Bildwerke zu widmen, statt wie bisher 
lediglich auf die Herausgabe und Erklärung antiker Monumente ihre Forschung zu 
beschränken. 

Geleitet durch diese Ueberzeugung ftkhlten wir uns veranlasst, ftlr das Programm, 
welches zur diesjährigen Geburtsfeier Winckelmann's die Kunst- und Wissenschafts- 
genossen ehrerbietigst einzuladen bestimmt ist, einen von früheren Arbeiten gleichen 
Zweckes abweichenden Gegenstand der Forschung zu wählen. Wir unternehmen es, 
in den folgenden Blättern an einigen wichtigen Stellen des Plinius nach- 
zuweisen, welch' erheblichen Beistand die Kunstdenkmälerkenntniss 
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für die richtige Auffassungsweise der klassischen Schriftstellen an- 
zubieten vermag. Hiebei hoffen wir, der leitende Gedanke dieser Schrift 
wOrde selbst der Auffiissungsweise unsres Arcbegeten nicht widersprechend erschie- 
nen sein. Denn dieser Heros der Archäologie erwartete eine segensreiche Zukunft 
der Alterthumsforschung erst alsdann, wenn Schrift- und Bildgelehrte nicht mehr 
die marmornen, einander den Rücken kehrenden Januspfeiler sich zum Vorbild näh- 
men, sondern jene Philadelphenbilder, welche auf verschiedenen Münztypen in ge- 
schwisterlicher Eintracht neben einander, den Blick nach ein und demselben Ziel 
vorwärts hinrichtend sich zeigen. Was aber den Inhalt des vorliegenden Pro- 
gramms betrift, so dürfte die Wahl der darin behandelten Gegenstände ihn ak ein 
zeitgemässes Opfer zum Andenken des unsterblichen Gründers altor Kunstgeschichte 
wohl hinlänglich rechtfertigen. 



L Gemälde im Tempel der Artemis Alpheionia in Elis. 

1. Zeus in Geburtswehen der Athene; von Kleanthes. (Sriintermigstafel Mo. 10 

2. Die Einnahme Ton Ilios; Ton Kleanthes. (Erlftutemngstafel No. 3.) 

3. Artemis zu Greif; von Aregon. (Erläuteningstafel No. 3 nnd 4.) 

Plin. Naturgesch. XXX, 3, 5: ^Die Frage nach den AnCbigen der Ma- 
lerei ist ungewiss und liegt nicht im Plan unsres Werkes. Die Aegypter 
behaupten offenbar in eitler Prahlerei, sie sei sechstausend Jahr früher 
als sie nach Griechenland überging, bei ihnen erfanden worden; die Grie- 
chen aber, die einen, sie sei in Sicyon, die andern bei den Corinthern 
erfunden, alle indem der Schatten des Menschen durch Linien 
umzogen ward; daher ist sie zuerst eine solche, nachher mit einsei- 
nen Farben auch monochromatos einfarbig genannt worden, nachdem 
die schwierigere erfunden war; und eine solche besteht noch jetzt; die 
Umrisszeichnung haben der Aegypter Philocles oder der Corinther 
Kleanthes erfunden.^ 
Ueber die Arbeiten dieses Kleanthes, welchen Athenagoras (legat pro Chri- 
stian. 14, p. 59 ed. Dechair) ebenfalls zu den ersten Erfindern der Graphik 
zfihlt, giebt uns Strabo VIII, p. 343 werthyoUe Auskunft: „im Tempel der Artemis 
Alpheionia sind Gemälde von EJeanthes und Aregon aus Corinth, von ersterem die 
Einnahme von Ilios und die Geburt der Athene, von letzterem Artemis, 
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auf einem sehr ansehnlicheD Greif hoch getragen.^ Best&tigeiid und ergänzend 
spricht sich Aber das zweite Gemilde des Eleanthes Athenftus Vlll, p. 346*0. folgen- 
dennassen ans: ^yich kenne audi das im Gebiet von Pisa im Hieron der Artemis 
Alphdosa aufgestellte Gemälde; es ist vom Korinther Kleantbes; in demselben ist 
Poseidon daigestellt dem Zeus bei seinen Geburtswehen einen Thunfisch 
herbeibringend, wie Demetrios im achten Buch seines troischen Diakosmos ^) 
erzählt <" 

In einer mehrfiM^h bereits publicirtra*), archäischen Amphora des Carlsruher 
Museum (Erläuterungstafel No. 1), glaube ich eine Kopie dieses merkwürdigen Ge» 
mäldes von Kleanthes zu entdecken. Dass auf derselben Zeus mit Athene, nicht 
mit Dionysos hochschwanger uns entgegentritt, hätte nicht in Frage gestellt werden 
sollen, da letzterer Handlung nicht allein der vom Gewand verdeckte Schenkel, son-^ 
dem weit mehr noch der Eileithyien nach dem Haupt des Zeus gerichtete Hände- 
bewegung entgegensteht Nächst den beiden Geburtsgöttinnen vertritt links Her- 
mes') in dieser Scene des Hephaistos Stelle, schon durch sein Verhältniss zu Maja 
dazu berechtigt; seine zur Abwehr von Neid und sonstigem Bösen den Fascinus 
(ßaaxavog) reproducirende rechte Hand steht zu der Geberde der Händeausbreitung 
der Eileithyien ^) im Verbältniss negativer zu positiver ijlülfe. Dass übrigens die Vase 
w^en ihres beschränkten Umfangs nicht das vollständige Gemälde des Kleanthes 
wiedergeben konnte, erhellt einerseits aus dem Vergleich desselben mit zahlreichen 
anderen gleichen Gegenstandes in alterthOmlichem Styl, welche statt unsrer Yier- 
zahl«von Gottheiten, gewöhnlich eine Fünf- oder Siebenzahl derselben uns vor 
Augen f&hren, andrerseits aber aus dem Mangel jenes von Athenäus näher beschrie* 
benen Poseidon. Wer den von mir als Bestaurationsverauch auf der rechten Seite 
des Gremäldes hinzugefügten Poseidon mit Thunfisch und Dreizack im Yerhältniss 
zu den übrigen Figuren betrachtet, wird einräumen müssen, dass durch ihn die ge- 
sainte Composition an sinnigem, bisher vermiestem Parallelismus wesentlich gewinnt 

Wanun aber Kleanthes hier statt des gewöhnlichen Delphin ein abweichendes, 
seltnes Symbol dem Meergott in die Hand zu geben vorzog, das wird uns erst klar, 
sobald wir die so häufige Belehrung der Numismatik nicht verschmähend, durch den 



1) B«t Qelegwlieit dM G«nildet »ZentOrang TroJa*t* oho« Zweifei mitbesefarieben. 

3) Crenxer Gmll. d. a. Brunst Tsf. Y. arcbäiMslie Amphora aas Agrigent, Kolonie von Bhodos. 
WieMler d. a. K. II, 34, 393. 8. 14. Weicker Rh. Mu«. VI, 4, S. 631 C 

3} ^Hennef der Ootl dee Begeae* Forcbhammer AehiU S. 69. — Mniadjic oder MmaStvc (Hippo- 
nax fr. 10 Berglc) 4) Paaa. YH, 33, 6. Forchhammer d. Geb. d. Athene. Kiel 1841. 
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Thunfisch vorzugsweise auf Kyzikos uns hinweisen lassen, dessen Erzmfinzen*) eben 
UDsrem restaurirten Poseidon völlig gleichen Gott, den einen Fuss auf einen Fels 
setzend, als daselbst verehrt bezeugen. Gleichzeitig aber mflssen wir uns vergegen- 
wärtigen, dass im Einklang mit dem von Kim schwanger sein herzuleitenden 
Stadtnamen, Kyzikos^), die Geburtsgöttin selbst in Mythen, Kultusbildem 
und Symbolen des Hundes ') wie des leicht gebärenden Hasen ^), auf Mflnzen als 
die Hauptgöttin der Stadt sich zu erkennen giebt. Daraus folgt, dass f&r das Ge- 
mälde eines Z^vg Isx^dTrjg in dessen Nähe sein Bruder Ilöaeidwv KvCixrjvog als 
hfllfreicher Beistand vollkommen an seinem Platze erscheint 

Was aber jenen das Skeptron des Zeus krönenden Widderkopf anbelangt, so 
hatte ich zwar frflher^) selbst, in Uebereinstimmung mit den gelehrten Herausge- 
bern dieses Moniunents, ihn auf Jupiter Ammon gedeutet, ohne jedoch daraus, dass 
Ammon ein Vater des Dionysos (Diod. UI, 68) genannt wird, des Dionysos Geburt 
hier zu folgern. Vielmehr schien mir des Gottes Widdergestalt mit der Aegis der 
Athene zusammenzuhängen, welche bekanntlich von der abgezogenen Haut ihres sie 
angreifenden, aber besiegten Vaters hergeleitet wird. AJlein seitdem meine neuesten 
Forschungen hinsieht des Zeus Lecheates, als Niederkömmler mit Athene*), zu der 
Entdeckung geführt haben, dass in diesem Mythos und seinen bildlichen Darstel- 
lungen die Geburt des Frühlings versinnlicht wird, scheint es mir weit natür- 
licher und angemessener, in dem Widderkopf hier das Symbol des Frühlings 
^eaQ, ver)^ des Monat März und zugleich das erste Himmelszeichen zu er- 
kennen und so denselben als symbolischen Verkünder dessen, was noch im Haupt 
des Zeus verschlossen ist, zn betrachten. Mit dieser Auslegung stimmt auch das 
Gegenbild der Carlsruher Vase "*), wo Dionysos und Ariadne als Weingotdieiten von 



1) Segtini Lett. num. T. IV, Tav. 6, 5. KYZlKJIXa.X. Rv. Umbondcner Kopf des KYZIKOC. 
Bei Mionn. S. V, 338, 366 derselbe gegenüber einer Frau mit Patera and Lanze mt 2tQ. lovliov 
EvnoQov KvCtxTiyoiv vdoxoQoty auf einer Erzm. d. 8^. Serems. Hes. &v¥¥nZoyftq* ttivtovytf^, ror; 
yiiQ fitydlovg ^vyyovg iQto^ovaty (lafißayoy, 

2) Panofka Ann. de Tlnst. Tom. V, p. 283, 265 u. 278. 

3) Mionn. V, 322, 255. Halbnackte Frau etwas mit der Rechten einem Hunde reichend, den lin- 
ken Ellbogen auf den Stuhl aofstfiuend. Rr. Kopf des M. Aurel. Kökne Leiire a Mr. Ackermann 
PL 21, 7: Kyzikos Scyllaahnlich mit den Ffissen einer Phoke, in d«r Reehten einen Thonibch brin- 
gend. 4) Mon. de Tlnstit. Vol. 1, pl. 57. B. 6. Ann. T. V, p. 273. 

5) Arcfaäol. Zeit. 1846. No. 39. S. 235 und Taf. 39, 1. 

6) Proben eines archäoLCommentars zu Pausanias (Abh. d. Akad. d. Wiss. 1858.) S. 46 (16). 

7) Grenzer a. a. O. 
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zwei Sflenen umgeben, — an die auf Yaseii von grösserem Umfang zwei Bacban- 
tinnen mit Krotalen und Tympanum tanzend sieh anzuschliessen pflegen, — noch 
unzweideutiger den Spätherbst zur Anschauung bringen. 

Dieser Auffiissung wikde rechts am Ende des Kleanthischen Gemftides Poseidon 
nicht widersprechen, insofern er die nur im Winter erstorbene, und von Frühlings- 
anfang bis ans Ende des Herbstes wiederbelebte Fischerei und Schiffahrt^) 
Tertritt Was endlich den künstlerischen Gesichtspunkt der Carlsruher Vasenmalerei 
anbelangt, so dürfte die Behauptung, dass sie über die Anftnge der Umrisszeidbi- 
nung sich wenig erhebt, wohl keinen Widerspruch zu bef&rchten haben. 

Schreiten wir nunmehr zu des Kleanthes zweitem Gemälde, die Einnahme 
Yon Ilios, in demselben Tempel Tor, so glaube ich nicht zu irren, wenn ich das- 
selbe als Seitenstück des Zeus in Geburtswehen und zwar gegenüber angebracht auf- 
fasse. Wie aber haben wir uns dies Büd zu denken? Darüber verbreiten zwar zahl- 
reiche Yasenbilder verschiedensten Kunststyls, indem sie sftmmtlich die Ermordung 
des Priamos durch Neoptolem als ergreifendsten Hauptmoment zum Vorwurf wähl- 
ten, dankenswerthes Licht: keines aber unter allen diesen bietet eine schnellere und 
befriedigendere Antwort dar, als dasjenige^), welches wir Erläuterungstafel No. 2 
unsem Lesern verkleinert vorlegen. Daselbst wird der greise König Priamos, der 
anf den Altar des Zeus Herkeios sich vei^eblich geflüchtet, von Neoptolemos, des- 
sen Schwert noch ungezückt an der Seite hängt, bereits erfasst und hat vor seinen 
Ai^n den grausamen Tod seines in der Rechten des Achilleiden geschwenkten jüng- 
sten Sohnes Astyanax, dessen Hände vergeblich um Schonung bitten. Bechts um- 
Uammem seinen linken Arm zwei seiner Töchter, mit ihren erhobenen Händen von 
Neoptolem fElr ihn und sich selbst Gnade erflehend. Am Boden liegt ein bärtiger 
nackter Leichnam. Weiter links steht die verschleierte H^kabe vom gegenüberste- 
henden Odysseus mit gezücktem Schwert dasselbe harte Loos wie ihr Gemal von 



1) Cnrtiiii P«lopoiiii. Th. n, S. 9: Auf Tbuniliohfaiig, welchen die Phönixier noch an dieser KOfite 
(▼on Slis) eingelBhrt haben mögen, beziehe ich die im Heiligthom der Artemis Alpheiosa dargestellte 
Sage von Poseidon ^yvov i^ Jil nQOQiff{mv tuiCvovn, Uebereilt nennt Lefrontie Leltr, ttun anti- 
qnmire p. 440 diesen Poseidon ^une auire de C€$ peinturet**' nämlich als die Geburt der Minerva. — 
Die Mfinse Mionn. S. V, 836, S66 liest vermathen, dass Poseidon selbst in Kysikos als Eoporos ver- 
eint ward. 

3) Gerhard Str. n. Kampan. Vas. d. K. Mos. Taf. 31. Die Rficksdte zeigt Hemithea, die Hydria 
«m Boden, fliehend vor ihren Verfolgern Patroklos zu Rossen und Achill mit gezfiektem Schwert, hin- 
ter dem rerscbleierl Thetis encheint. Vgl. Gerhard Anserl. Vasenb. Taf. 314 ähnlicher bevorstehender 
Tod des Priamos; Rv. drei Klageweiber mit erhobenen Händen sich das Haar raufend. 
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Neqptolem erwartend. Obwohl der Geist dieser Composition und die Ausfilhning 
im Einzelnen einen schon vorgeschritteneren, wenn gleich noch archäischen Styl Ter- 
räth und daher verbietet eine Kopie von Kleanthes Bild anzunehmen: so dürfte doch 
des letzteren GemiÜde viel Aehnlichkeit mit dem Vasenbilde gezeigt haben, da nicht 
nur die Zahl der handelnden Figuren mit der auf dem Gregenstflek, der Athene- 
geburt von Kleanthes, beinahe übereinstimmt, sondern auch von diesen wiederum auf 
beiden Bildern fast die gleiche Zahl dem weiblichem Geschlecht angehört, und über- 
dies in Ideen von Auf- und Untergang, wie in den Attributen einzelner Figuren 
ein mannigfaltiger. Parallelismus sich offenbart, der beim Vergleich beider Gemälde 
auf unsrer Brläutrungstafel dem Beschauer nicht en^ehen kann. Wie wir in dem 
Athene ans Licht bringenden Zeus den Winter als Erzeuger des Frühlings versinn* 
bildet glaubten: so scheint uns Pyrrhos (der Feurige), indem er den greisen Pria- 
mos ermordet, die Idee des von jugendlicher Sonne herbeigeführten Win- 
terendes') nicht minder treffend auszudrücken. Schmückten die zwei erörterten 
Gemälde des Kleanthes die beiden langen Wände des Tempels, so liegt die Yer- 
muthung nahe, das dritte Gemälde, die Artemis von Aregon, befand sich zwi- 
schen beiden auf der schmalen Hinterwand gegenüber der Thür. Daf&r spricht 
einerseits die beachtenswerthe Thatsache, dass es nur aus einer einzigen Figur be- 
stand, andrerseits die Wahl des Gegenstandes, insofern auf die Weise das Tempel- 
bild der Artemis Alpheionia^) zum Hintergrund ein Gemälde erhielt, das mit ihr 
einer engeren Ideengemeinschaft sich erfreute, ohne deshalb selbst zu den beiden an- 
deren Gemälden des Kleanthes auf eine sinnige Beziehung ganz zu verzichten. Sind 
wir aber über die Stelle dieses Gemäldes im Klaren, so liegt uns ob über die Art 
seiner Auffiissung nähere Auskunft zu suchen. 

Insofern Strabo einen sehr stattlichen Greif als Träger dieser sonst nicht näher 
beschriebenen Artemis ^A(fT€§iig a^afpsQOfiivf] ini ygunog oq>6iQa svdoxifiov) an- 
giebt, müssen wir diesem Thier eine besondere Aufmerksamkeit zuwenden, und auf 
d^m Gebiete antiker Kunst nac^ Bildwerken uns umsehen, wo Gottheiten auf dem- 
selben reitend uns begegnen. Hiebei drängt sich bald die Ueberzeugung auf, dass 
im Allgemeinen Vorstellungen dieser Art zu den seltenen gehören und fast auf Apoll ') 
sich beschränken, dessen Ankunft aus dem Hyperboreerland dadurch versinnlicht zu 



1) Forchhammer Achill 8. 59. Vgl. Theseos den Skiron ins Meer stflnend in m. Abh. Tod des 
Skiron S. 12. 13. Taf. 1^ 3 n. 4, 1. 2) MQUer Dorier I, 376 o. ff. 

3) Anf MQnsen von Kalchedon die Linke snf den Kopf. MOller d. a. K. II, 13, 141. Lenormant 
ei de Witte Eliie ciram. 11, pl 59 et 44. Rtupe Cai. Ta$$ie PL K, 160. 
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werden pflegt. Folgerecht liesse sich demnach seine Schwester, sobald wir sie auf 
gleichem Thier antrefien, als Hjperboreerin*) auffassen und mit Rückblick auf^) 
Loxo und Hekaerge, als Artemis Lochia") sich deuten. Eine solche in der 
Richtung nach dem Bilde des gebärenden Zeus könnte um so weniger Anstoss er- 
regen, als sie zu den beiden schon thätigen Eileithyien in demselben Hoheitsver- 
hältniss erscheinen wfirde, wie Aphrodite zu den Grazien. Diese Hyperboreerin 
Artemis hfttten wir uns entweder mit einen Tutulus auf dem Kopf, langem Chiton 
und scythischem ^) Bogen in der Hand (Erläutrungstafel No. 4), oder in vollstfin- 
digem Amazonenkostfim *), in beiden Fällen aber von einem Ghreif getragen vor- 
zustellen. 

Es lässt sich aber noch eine abweichende Auffassungsweise des Bildes von Are- 
gon denken, die mit der Stelle, wo dasselbe sich befand, nicht minder gut sich 
vertrüge. Denn sobald wir die andre Beziehung des Greifen als Wächter des Gol- 
des und als Beisitzer von Nemesis und Dike, deren Rad vorzugsweise unter seiner 
Obhut steht*), ins Auge fassen, vermag eine Greifgetragene Artemis, insofern sie 
den Begriff der Nemesis in sich aufiiimmt^), nicht bloss mit Rücksicht auf das Bild 
des Untergangs Trojans als Zeugniss ihrer unbesiegbaren Allmacht sich zu rechtfer- 
tigen, sondern zugleich an das Bild der Geburt der Athene, deren Helm als der 
Vbrfechterin des Rechts nicht selten Greifen schmücken, eben so treffend sich an- 
zuschliessen. Hieraus ergiebt sich die Nothwendigkeit für die Vorstellung dieser 
Artemis nicht sowohl im Kreise jungfräulicher Jagdgöttinnen ein Vorbild zu suchen, 
sondern unter den verschleierten Bildern, die den Begriff matronaler Naturgottheiten 
ausdrücken, einen angemessenen Typus zu wählen. Vielleicht hilft uns am schnell- 
sten ein merkwürdiger Karneol (Erläutrungstafel No. 3) der Florentiner Gallerie") 
aus der Noth, dessen bisherige Erklärung allerdings lautet: „Isis Kanopus einge- 



1) MoD. de rinstit I, 18. 

2) Tochter des Boreas (Callim. h. in Del. v. 392 c. Spanh.) eine der Jungfranen, die von den Hy- 
perboreern den Dienst der Artemis Eileltfayia nach Delos brachten (Pans. V, 7, 4. I, 43, 4. Herod. IV, 
35. MüUer Dor. 1, 369.). 

3) Eorip. Jon. 452. Miliin 6. m. 34, 119. Der scythische Bogen, der krnmme, horizontal aber 
dem Kopf, Köcher geschlossen, Lorbeerzweige. 4) Mon. de Tlnstit. I, pl. 18, 2. Pans. VII, 23, 5. 

5) Mit Inschr. lo/ma Ann. d. Instit. V, Tav. d'agg. A. 1833. Amazone anf sprengendem Greif 
reitend mit ausgestreckter Hechten, Aber einer Blume; am Hals eines Krater ans Basilicata beim Kunst- 
bindler B. Barone. 

6) 8. m. Gemmen m. Inschr. I, 32, S. 27; IV, 8, S. 100. Raspe Cat. Tassie PI. Y, 154, 149. 

7) Harpocr. "Adottar. 8) Raspe Cat. Tasa. PI. V, 148. Zannoni Gall. di Firenze Intagli. 

2 
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windelt, mit der Persea auf der Stirn, auf einem Greif der seine Tatze auf ein 
Rad stützt.« 

Allein der Vergleich des alterthümliehen Idols der Artemis Pergaia') und ähn- 
licher ganz verhüllter wie knieender Gottheiten ^) reicht hin die Idee eines Kanopus, 
der bei der Bewegung des fortschreitenden Thieres jeden Augenblick in Gefahr ge- 
riethe umzustürzen, als unwahrscheinlich zu beseitigen. Dagegen Ifisst sich nich( 
verkennen, dass das Gemmenbild um so besser der Artemis des Aregon entspräche, 
als einerseits der Totaleindruck durchaus der einer kosmischen und ethischen üniver- 
salgöttin ist und andrerseits die gänzliche Verhüllung auf den Mythos der sich das 
Gesicht mit Lehm verdeckenden Artemis Alpheionia') anzuspielen vermöchte. In- 
wiefern aber die sich entfaltende Blume eine Hieroglyphe für Artemis abzugeben im 
Stande ist, lehrt unwiderleglich der Vergleich einer Silbermünze von Rhodos*), auf 
welcher der Beamte Artemon sich der Isisblume, des Lotus, als Siegel bedient. 



IL Wandgemälde ini Juno-Tempel zu Lanuvium. 

4 und 5. Atalante and Helena (Erläutrnngstaf. No. 5 und 6). 

Plin. Naturgesch. XXX, 3, 6: „Denn es war schon auch in Italien die 
Malerei eine vollendete. Es existiren wenigstens noch heutzutage Male- 
reien älter als Kom, zu Ardea in heiligen Gebäuden, denen ich wenig- 
stens keine gleichzusetzende kenne, die eine so lange Zeit des Daches 
beraubt, sich wie frisch erhalten haben; auf ähnliche Weise zu Lanu- 
vium, wo Atalante und Helena nah bei einander nackt ge- 
malt sind, beide von vorzüglichster Gestalt, aber die eine 
als Jungfrau, nicht einmal durch deu Einsturz des Tempels 
erschüttert; Gajus der Fürst (nämlich Caligula), hat von Wollust 
entzündet sie fortzunehmen versucht, wenn es nur die Be- 
schaffenheit des Anwurfs gestattet hätte." 
Des Plinius Ansicht, dass diese Gemälde nicht bloss dem Gegenstand, sondern 
auöb der Ausführung nach griechisch waren, wird mit Recht von neueren Al- 



1) Panofka Einfl. d Gotth. Taf. in, 31. Gerhard Metroon Taf. II, 4, 9 und 20. 

2) Gerhard £tr. Gotth. Taf. VII. VgL Tydeua und Nikomachos (Polyneikes.) Ann. de l'Instit. X, 
Tar. d'agg. P. 1839. 

3) Paas. VI, 22. 5. 4) Mionn. III, p. 414, 113, 114. 
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terthiunsforscbern') allgeinein getheilt; trefiend äussert sich daher Abeken (Mittel- 
italien S. 323): „WareD sie auch nicht so alt wie Plinius angiebt; so zeugen sie 
doch von einer Voraussetzung frQher griechischer Kunstübung an diesen Orten. 
Auch war die Weise in der sie gemalt waren, sicher die ältere, monochromatische 
der etruskischen Gräber, welche dem Plinius im Gegensatz gegen die spätere mo- 
dellirende Malerei so alt dünkt^ 

Allein welche Vorstellung wir ans von den beiden Bildern zu machen haben, 
danach zu fragen fbhlte man bisher kern BedÜrfniss und wäre auch gewiss, zumal 
bei dem die Antwort wesentlich erschwerenden Umstand der Nacktheit beider 
Figuren, noch lange ein unlösbares Räthsel geblieben, wenn nicht ein in jeder Be- 
ziehung merkwürdiger Skarabäns*) unsrer Forschung auf eine eben so genügende 
als unerwartete Weise zu Hülfe käme, indem er uns eine treue Kopie des einen 
Gemäldes, nemlich der Atalante, darbietet Darauf erscheint nemlich (Erläutrungs- 
tafel No. 5) Atalante bei aller Nacktheit den Charakter der keuschen Artemisgefähr- 
tin durchaus nicht verleugnend: sie kniet vor einem Kästchen, dessen geöfiheter 
Deckel zwei darin aufbewahrte Lekythoi zeigt Hinter demselben erblicken wir den 
Speer der Jägerin, an dessen Mitte die Geräthe der Palästra, Schwamm, StrigU, 
Ball und Aryballos (Salbfläschchen) herabhängen. Die Heroine mit einem Halsband 
und Ohrringen geschmückt, hat das alterthümlich vom in kleine Locken geringelte 
Haar hinten in einen Wulst mit gewirkter Tänia umbunden. Die hinter ihr von 
ihrem Hals sich herabziehende altgriechische Namensinschrül ATNAAATA (Ata- 
lanta) steht mit dem strengen altgriechischen Styl der Figur selbst im schönsten 
Einklang. Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass Atalante hier gedacht 
ist, wie sie zum Ringekampf mit Peleus sich vorbereitet Zugleich darf man aber 
auch nicht übersehen, dass die Form dieser Vorstellung auf dem Skarabäus ihrer- 
seits unsrer Ansicht, es liege hier eine Kopie des medaillonähnlichen Wandgemäldes 
in Lanavinm vor, nicht widerspricht, zumal andrerseits die Analogie pompejanischer 



1) Lanii Sagg. di ÜDg. etr. II, p. 190. h, Rochette sur la p^nt, sur mur. p. 368 (/. d. Sav, 1S33). 
Leinrnne Lettre «Tirn aiUxfutare p. 32, 33. — MaUer (Etrusker II, 258) dagegen meint, sie seien von 
einem etnukiscben Maler. 

2) Nach einem von Hm. Dubois mir im J. 1828 in Paris geschenkten Abdruck, um so werthvoller, 
je undeotlicher eine antike Glaspaste dieser Gemme zu sein scheint. Ratpe Cat Tasne 8833: PAte an- 
Hfm de Jf. Lipperi (II, 58. Winckebnann Cat p. 298 No. 182*i) une fe$mne nue d yenaux ßlant d 
Mne fweiMMM//«, qm est ficIUe en tetre, T^iAAATA, Mr, Lipperi voii ici Atalante faisant de$ ßUt$ 
de ekaete, et Winckelwutnn une det Parquee. Grtttmre du vieux ttyle» Zur Brklänmg dient Grammat. 
Bekk. Aneodota p. 466, 6: ;|rZ«/uv<fa xal loyx^^ ^X^^ ^d^vyaxolovHg, hitfot, avtoltixvOüi. 
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Wände, deren eintöniger Flftche bald nur eine einzelne Figur in der Mitte, bald 
deren zwei in gleicher Entfernung zum Schmucke dienen, derselben wesentlich zu 
Statten kömmt 

Das 80 gewonnene Resultat wirkt aber zugleich günstig auf die Vorstellung, die 
wir uns von dem zweiten Gemälde, dem der Helena, zu machen haben und 
setzt uns in den Stand zwar keine treue Kopie, aber doch wenigstens eine wahr- 
scheinliche Restauration (ErläutrungstaE No. 6) zu näherer Prüfung vorzulegen. Des 
Plinius Ausdruck comirms in der Nähe schliesst offenbar die Belehrung in sich, 
dass es hier ein Seitenstück (pendani) entweder an derselben Wand oder gegen- 
über gut, worauf die Nacktheit beider Heroinen ihrerseits schon hinzuweisen ver- 
mochte, und bürgt uns demzufolge dafür, dass Helena ebenfalls knieend wie Ata- 
lante sich zeigte. Allein in welcher Beschäftigung? Hierüber geben des Plinius 
auf Atalante bezügliche Worte ,^sed altera ut virgo aber die eine als Jungfrau^ 
meines Erachtens befriedigende Auskunft, indem sie zugleich den bisher unbeachte- 
ten Sinn: altera ut nubens (^wfig>evo^ivrj , lileia, im Gegensatz von nalg oder 
naQx^ivog^, die andre als sich vermalend in sich schliessen. Wie lässt sich 
aber, wenn nur eine einzige nackte Person zum Vorschein kömmt, diese Idee der 
sich vermalenden (species nubentis) am deutlichsten versinnlichen? wohl kaum ein- 
leuchtender als durch das Brautbad, Xovtqov yvfitpucov^ wie wir es auf einer Am- 
phora des Blacas'schen Museums *) dargestellt finden, wo die Braut nackt vor einem 
Luterion (Waschbecken mit Fuss) kniet und sich wäscht, indess der Dionysos ähn- 
lich, mit gestickter Tänia das Haupt umwundne Bräutigam auf dem Kissen der 
Kline liegend, sehnsuchtsvoll ihre Ankunft erwartet« Einer sdchen Helena ent^ 
spricht zu genau eine von mir') publicirte und wegen deutlicher Inschrift auf die 
Hetäre Lais bezogene Gemme, als dass wir sie nicht ftü: unsre Resteuration des 
Helenagemäldes in Lanuvium benutzen sollten. Denn dass die auf ein umgestürztes 
Geftss das rechte Bein aufstützende weibliche Figur ein Bad bereits genommen hat, 
verbürgt uns die nunmehr stattfindende Einhüllung in den Peplos'), den grossen 
Schleier, das Hauptkennzeichen der sich vermalenden, vvfxq^rj. Allein unbeschadet 
dieser nuptialen Rechtfertigung entbehrt das Bild einer sich badenden Helena 
weder eines mythischen, noch eines historischen Hintergrundes. Denn gegenüber 



1} Lenormant ElUe 7. II, 49. Gerhard M>sterienbilder Taf. 7. Panofka Trophoaios (Abh. d. Akad. 
1848) Taf. I, 4. Plat fnm. ^trjyiia. I. 

2) Tod d. Skiron Taf. IV. 9, 

3) F&r ein Handtuch x^iofidxTn€t (Panofka Griechen Taf. I, 16) wäre dai Gespinst au gross. 
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von Kenohreae, dem Hafen Ton Korintb, erwfihnt Pansanias (ü, 2, 4) das Bad 
der Helena (to ^Elivf/g Iovtqov); aus dem Fels fliesst vieles und salziges Wasser, 
gleich dem das heiss zu werden anfängt, ins Meer. Eine zweite Quelle Helene 
benannt, ftbrt Stepbanus von Byzanz (s. v.) in Chios an, bei der Helena sich badete. 
Eine dritte Quelle dieses Namens im Bebrykerlande, nahe beim Kampfplatz des 
Amykos und Polydeukes, bezeugt in der von mir zuerst nachgewiesenen Ueberein- 
stimmung mit den Bildwerken*) Ptolemaeus Hephlstion (Y.). 

Die Rflcksicht, dass Helena ein Seitenstfick zu der Atalante des Skarabäus bil- 
det, legt uns indess die Pflicht auf, f&r sie noch ein Attribut zu ersinnen, das an 
Gestalt und Platz, wo es anzubringen ist, dem aufgerichteten Speer mit angehäng- 
ten Geräthen der Palfistra sich parallelisirt und zugleich f&r das Bild einer Nym- 
pheuomene unerlfisslich ist Dazu eignet sich ganz besonders ein aufrecht stehen- 
der, oben mit Wolle umsponnener Rocken. Dass die sich vermfilenden Jungfrauen ^) 
ein Flocken mit Wolle und ein Spinnrokken mit Spindel als Mitgift begleitete, be- 
zeugt in Uebereinstimmung mit Plutarch (Qu. Rom, 30), Plinius (H. N. VHI, 48, 
74. § 194) der diese Sitte von des Tarquinius Priscus Oemalin Tanaquil herleitet, 
die in Rom den Namen Gaja Caecilia bekam. Sie hatte daselbst im Tempel des 
Sangus ihre Statue, als vorzflgliche Wollarbeiterin mit Spinnrokken, Spindel 
und WoUe versehen und war wegen ihrer grossen Rechtschaffenheit so berühmt, 
dass die in den Ehestand eintretenden Mädchen der guten Vorbedeutung wegen sich 
häufig ihren Namen aneigneten'). Deshalb dQrfen wir uns nicht wundem, wenn 
auf etruskischen Spiegeln ^) Elina mit einer Spmdel gegenüber dem Alexantre zu einer 
von Turan in ihrer Mitte zu bewerkstelligenden Verbindung uns entgegentritt. Dass 
mit dieser Idee der Spinnerin der grosse Peploe, der auf dem Bilde unsre Aufmerk- 
kamkeit zuerst in Anspruch nimmt, sich wohl verträgt, leuchtet von selbst ein. 

Werfen wir noch einen letzten Blick auf die beiden Wandgemälde, so überrascht 
uns ebenso sehr die Symmetrie ihrer Kunstformen als der Gegensatz ihrer Ideen. 
Hinsicht dieses letzteren bieten wir schliesslich denen, welchen die von uns früher^) 
hervorgehobene kosmische Beziehung der Atalante und Helena auf Morgen- und 

1) Monatsber. d. Aiad. d. W. Man 1851. S. 126. 

2) Herod. IV, 34 erwfihnt um die Spindel stau Wolle gewandene Haarlocken der sich vermalen- 
den. Vgl. auch Petersen Haasgottesdienst d. alt. Griechen S. 40. 

3) P. Diaconi Ezc. ex Fest. L. VII, p. 95 ed. Malier. 

4) Gerh. Etr. Sp. II, 198. Mitth. d. antiqnar. Gcsellsch. zu ZOrich Bnd. Vn, Hft. V, Taf. 4. Hom. 
Od. IV, 131 sqq. 

5) Atalante und Atlas, Winckelmannsprogr. 1851. S. 9 u. 10. 
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Abeudlicht weniger einleucbteu mochte, zum Ersatz folgende Stelle des Athenäus 
(XIV, 618 d.) zu ethischer Erläuterung an: „der Dichter Sophokles f&hrt in seinem 
Drama „das Urtheil'^ Aphrodite als Göttin der hnst (Hdovi]) herbei, die sich mit 
wohlriechendem Oel einsalbt und in den Spiegel sieht, Athene dagegen, 
da sie die Klugheit, den Verstand und ausserdem noch die Tüchtigkeit (Aq£vi]v) 
vorstellt, sich des Oels bedienend zu gymnastischen Debungen.^ Eine 
solche "^Häovij Wollust vergegenwärtigt meines Erachtens eine fast nackt auf ihrem 
Peplos, der nur linken Arm und Bein verdeckt, knieende Frau, die sich aufmerk- 
sam in dem Spiegel beschaut (ErläutrungstaC No. 7), auf einer Gemme im Besitz 
der um alte Kunst hochverdienten Frau Sibylla Mertens Schaffhausen ^ ). Die auf- 
fallende Aehnlichkeit dieser Vorstellung mit unsrem Helenabild bestimmte mich sie 
in diesem Cyklus mit aufzunehmen; sie kann indess durchaus nicht befremden, so- 
bald wir erwägen, dass Helena zu Hedone in eben so naher Geistesverwandtschaft 
wie Atalante zu Arete steht 



III. Gemälde des Nikomachos. 

(o. Victoria oder Eos, von Plancus auf das Capitol geweiht (Erläutrungstaf. No. 8.). 

7. Raub der Proserpina im Tempel der Minerva eben daselbst (Erläutrungstaf. No. 12.). 

8. Bachantiunen von Satyrn mit Leidenschaft erfasst. 

Nachdem wir einige merkwtirdige Beispiele theils aus der Kindheit der Graphik^ 
theils aus der Epoche unverkennbaren Fortschritts, trotz Beibehaltung eines noch 
strengen alterthümlichen, an die Aegineten erinnernden Styls zu genauerer Betrach- 
tung ans Licht gezogen haben: liegt uns nunmehr die angenehmere Pflicht ob, 
die Aufmerksamkeit auf einige Beispiele der vollendetsten griechischen Malerei hin- 
zulenken. Den erwünschten Anlass hiezu gewährt uns zunächst ein bisher unbeach- 
tetes Rundbild, dessen bewundemswerther Geist und lebensvoller Ausdruck, ver- 
bunden mit dem Ruhm der Schnellmalerei, sich auf den ersten Blick so deutlich zu 
erkennen giebt, dass es uns nicht überraschen kann, wenn dessen Meister, der kurz 
vor Apelles lebte, zu den vorzügUohsten Malern des Alterthums gerechnof: wird^). 
Von diesem Kunstwerk verdanken wir die erste Kunde folgender Stelle des Plinius 
Naturgesch. XXXV, 10, 36: 



1) Urlichs dreizehn Gemmen (Bonner Winckelmannsprogr. 1846) No. 4: „Venns knieend sich ia den 
Spiegel beschauend.*' Dreifiacbe Grösse des Originals. 

2) Plut. mul. Tirt. T. Vm, p. 264. Timol. 36. Cic Brat 18. § 70. 
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„Diesen (dem Apelles, Zeuxis und Protogenes) muss auch Nicomachus, 
des Aristiaeus Sohn und Schüler, hinzu gerechnet werden; er malte 
den Raub der Proserpina, welches Bild auf Holz auf dem Capitol im 
Tempel der Minerva über der Capelle der Juventas war; und auf dem- 
selben Capitol Victoria ein Viergespann in die Luft fortreissend 
(Victoria quadrigam in sublime rapiens)^ ein Gemälde das der Feldherr 
Plauens geweiht hatte; er hat zuerst dem Ulyxes den Pileus beigefügt. 
Er hat auch Apoll und Diana gemalt und die Göttermutter auf einem 
Löwen sitzend, auch edle Bachantinnen von Satyrn beschlichen 
und die Scylla die jetzt in Rom im Friedenstempel ist. Und es gab 
keinen anderen der in dieser Kunst schneller war; man erzählt 
nemlich, er habe vom Tyrannen von Sicyon Aristratos ein Grabdenkmal, 
welches dieser dem Dichter Telestes anfertigen liess'), zu malen über- 
nommen mit Vorherbestimmung des Tages, an welchem es ausgefikhrt sein 
sollte, und sei aber erst kurz vorher gekommen, wodurch der Tyrann 
zur Strafe entzündet ward, habe es jedoch in wenigen Tagen mit ebenso 
bewundernswürdiger Schnelligkeit als Kunst voUendet^ 
Obschon Plinius zuerst vom Raub der Proserpina berichtet, sehen wir uns doch 
genöthigt des Nikomachus zweitem Bilde ebendaselbst den Vorrang einzuräumen und 
dasselbe zuvörderst einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen. Die schätzenswerthe 
Motiz, dass der Feldherr Plauens dies Bild geschenkt hat, fiihrte uns auf die Spur 
seiner Entdeckung in dem Typus der Silberdenare der plebejischen Gens der Plautii 
(Erläntrungstaf. No, 8), die bisher in den angesehensten numismatischen Werken*) 
folgendermassen beschrieben wurden: 

„L PLAVTIVS Maske von vom. Rv. PLANCVS Aurora den vier Son- 
uenrossen voranschwebend. Ein römisches Fest, Quinquairus minores, an wel- 
chem die Flötenspieler mit Masken umherzogen 3), knüpfte sich an die Erzählung, 
dass einst alle iibicines nach Tibur ausgewandert waren und durch eine List des 



1) Diod. XIV, 46. 

2) Eckhd N. V. a. p. 13 sqq. D. N. V. V, 275 sqq. (Miliin G. m. 29, 95.): mit Zustimmung von 
Borghesi. (Decad. III, 05. 4.) BÄedo Med, d% ani. fam, di Roma p. 134. Caoedom Osierv. Mulie med, di 
fam. rom. p, 112, noL 159 erwähnt un faseeito di raggi di luee cke rompe fra le tette dei due 
cawdU a desira (offenbar die Spitze des Palmstengels) and nennt mit Bezng anf Lncrez v. 655 die 
Flfigelfrau Matuta. 

3) Ovid. Fast. VI, 651—710. Varro L. L. V, 56. Plut. qu. Rom. 55. 
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C. Plautius trunken und verlarvt in die Stadt zurückgefahren wurden'), wo die 
Morgenröthe sie überraschte. Hierauf hat man die Typen dieser Münzen bezogen. 
Von dem Lucius Plautius geprägt, welcher im J. Roms 711 proskribirt wurde ^).^ 
Es muss befremden, dass im Gegensatz mit der glücklichen Deutung der Hauptr 
Seite des Silberdenars seine Rückseite mit der Inschrift L. Plautius so argem Miss- 
verständniss sich ausgesetzt sah. Ein flüchtiger Blick reicht zur Ueberzeugung hin, 
dass von Maske ftkr Flötenspieler so wenig als Schauspieler hier die Rede sein 
kann, sondern offenbar ein Medusenkopf (yoQymvaiov) alterthümlichen Styls jeder- 
seits mit drei Schlangen umgeben uns vor Aug^n tritt Ob die pfeifenden Schlan- 
gen dieses Medusenhauptes, insofern sie einst Athene in Libyen auf die Erfindung 
der Flöte geleitet hatten '), hier sich mit des Plautius Rückf&hrung der Flötenspieler 
weniger gewaltsam in Verbindung bringen Hessen, als die sogenannte Maske der 
mindestens ein Flötenpaar zur Seite liegen müsste: das zu entscheiden stelle ich 
gern dem Urtheil meiner Leser anheim. £h' wir indess weiter in das Verst&ndniss 
dieses Gorgoneiontypus eindringen, müssen wir in Erwägung ziehen, dass zwischen 
dem Typus der andren Seite mit dem Namen Phmcus und den Worten des Plinios 
in Betreff des von Plancus aufgestellten Bildes einer Victoria, welche das Vierge- 
spann in die Luft fortreisst, eine höchst überraschende, auf Bild und Schrift zu- 
gleich beruhende Uebereinstimmung obwaltet Denn dass Plinius dieselbe Figur, 
welche berühmte Münzforscher Aurora nannten, ab Victoria beschreibt, findet 
nicht blos in beider Göttinnen Gleichheit hinsieht ihrer Tracht, Beflügelung und 
Rosselenkung eine genügende Entschuldigung, sondern gewinnt noch durch den bis- 
her mit Unrecht übersehenen Palmstengel mit daran hängendem Kranz in der 
linken Hand dieser Flügelfi'au eine besondere Berechtigung, insofern dieses Attribut 
nicht blos als bekanntes Symbol des Sieges, der NUrj^ Victoria, zukömmt, son- 
dern eben so sinnig wegen seines griechischen Namens (poLvi^^ der Göttin der 
Purpurröthe, der ^Hdg^ sich anschliesst Dass aber der Typus der Flügelgöttin 
mit den vier Rossen den an Nikomachus gepriesenen Charakter des lebensvollen Aus- 
drucks ebenso sehr als das Verdienst der Schnellmalerei offenbart, wird man uns wohl 
ohne Schwierigkeit einräumen. Für die Berühmtheit des Originals zeugen übrigens 
auch dessen häufige Wiederholungen auf antiken Glaspasten und geschnittenen Stei- 



1) Liv. IX, 30. Cic. Legg. II, 24. 

2) Finder MfliUBenven. d. kgl. Mos. zu Berlin S. 127. No. 643. 

3) Pindar. Pyth. XH, 19 (34). Ovid. Fast VI, 696. sqq. 
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nen, die darch die gegenwärtige Forschung erst zu gebührender Anerkennung ge* 
langen. 

Eine yorzfigliche Kopie zeigt ein Karneol im Blacas'schen Museum *). Das 
kgl. Museum besitzt zwei antike Pasten der Stoschischen Sammlung, von Direktor 
Tölken folgendermassen beschrieben: „III Kl. 1239: Braune antike Paste. Victoria 
schwebend zwischen vier jagenden Rossen, die sie am ZOgel führt. — m KL 1240: 
gelbe antike Paste, dieselbe DarsteUung.'' Nicht nur die trotz verkleinerten Maas- 
stabs augen&llige Uebereinstimmung der Vorstellung (Erläutrungstaf. No. 9.) mit dem 
Typus des Silberdenars der Gens Plautia, und der künstlerische ViTerth dieser Com- 
Position blieb hiebei unerörtert, sondern selbst der Palmstengel an gleicher Stelle 
wie auf der Münze, entging dem Blick des gelehrten Beschreibers. 

Die Frage, ob Nikomachos eine Nike, wie Plinius angiebt'), vielleicht nicht 
ohne Beziehung zu seinem eignen Namen, zu malen die Absicht hatte, oder eine 
Eos, wie sie mit Kücksicht auf Anspannung der vier Rosse des Helios *) von be- 
rühmten Numismatisten gedeutet ward, diese Frage dürfte meines Erachtens schwer, 
wo nicht unmöglich zu entscheiden sein, zumal aus dem nebenstehenden Namen 
Plauens zwar dessen Verhältniss zu seiner Schutzgöttin und Namengeberin Plancia 
einleuchtet, aber gerade dieser Beiname Plancia, von nka^eox^ai abzuleiten, die 
Umherschweifende, omnivaga, bezeichnend, mit gleichem Fug der Göttin des 
Sieges wie der Göttin der Morgenrötbe sich beilegen liess. Vei^egenwärtigen wir 
uns femer die schönen Vasenbilder, wo dieselbe ein sprengendes Z wiegespann, bis- 
weilen auch Viergespann lenkende, langbekleidete Flügelfrau ohne die beigefügte 
Inschrift HQ2 *) oder NIKH ^) uns bei völlig gleicher bildlicher Darstellung beider 
Gottinnen hinsieht der zu gebenden Benennung fast in Verzweiflung bringen könnte: 
so wird man dem Ergebniss unsrer Forschung, dass die Griechen dieselbe 
Göttin in ethischer Beziehung als Nike, in kosmischer als Eos ver- 
ehrten, einige Beachtung kaum versagen können. Zur Begründung dieser Ansicht 
rufen wir zuvörderst ein gewichtiges numismatisches Zeugniss ähnlicher Darstel- 
lung für die Eosdeutung zu Hülfe. Eine unter Lucius Verus geprägte Münze von 
Antiochia in Syrien (Erl&utemngstafel No. 10) stellt n&mlich durch beigefügte In- 



1) Frfiber der bertbrnten Sammlong des Dr. Barth in Wien angehArend. 

2) Kikomachos siegelt mit einem Kr ans auf einer Erzmünse von Messenien (fiiionn. S. IV, 307, 10) 

3) Mon. d. Insüt. T. IV, tav. 16. R. Boobette Mon. inM. pL 73 A. 3- 

4) Gerhard Anseri. Vaseab. II, 79, SO. 6) Stackeiberg Qriber der Hellenen. Taf. 17. Lenormant 
Elite I, 97. 

3 
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Schrift uneweifelhaft die durch lodernde Fackel ab Lichtbringerin charakterisirte Mor- 
geDgöttin Eos dar, wie sie mit Mühe ihr eigenes wildes Ross am Zügel hält, wohl 
in der Absicht, es alsbald zu besteigen '). Ueberzeugender aber in BetrefF der Eos- 
erklärung erscheint der Silberdenar der Gens Plautia selbst, insofern sein Gorgo- 
neion dessen Bedeutung als Vollmond sich allgemeiner Anerkennung erfreut, das 
Licht des Abends versinnlicht und als Rückseite des andern Typus für diesen 
letzteren das Bild der Lichtgottheit des Morgens am natürlichsten geltend 
macht. Dieselbe Erscheinung nehmen wir auf einer SilbermOnze der mysischen Stadt 
Parium ') wahr, auf deren Vorder« und Rückseite eine überraschende Aehnlichkeit 
mit dem Silberdenar der Gens Plautia sich nicht yerkennen lässt. Sie zeigt (Erläu- 
terungstaf. No. 11) einerseits einen Medusenkopf alterthümlichen Styls mit Schlangen 
oben und unten versehen, andrerseits eine Flügelfrau mit einem Kranz in der vor- 
gestreckten Rechten, Palmstengel in der Linken, IIAPLANQN dsinntev nebst Aehre, 
Hom davor und HP, So unzweifelhaft das Bild der schwebenden Flügelfrau am 
natürlichsten zu der Benennung Nike berechtigt, so lässt sich doch andrerseits nicht 
leugnen, dass Vollmondsgesicht auf der Rückseite und Palmzweig in der Hand der 
Flügelfrau auf der Vorderseite hier um so mehr fbr Eos zu zeugen vermögen, als 
dem Stadtnamen Parium so gut wie dem der Insel Paros, den Namen Pan und 
Paris die Idee des Lichtes, (pdog, zum Grunde liegt. 

Wenn die Münze der G. Plautia den Gorgo köpf als Rückseite des Gemäldes 
von Nikomachos, und die von Parium den gleichen Kopf der Gorgo gegenüber 
der Nike oder Eos uns kennen lehrt: so treffen wir dieselbe Ideen Verbindung wie 
auf dem Gebiete bildender Kunst, so auf dem heroischer Mythologie wieder, indem 
als Söhne des Machaon Gorgasos und Nikomachos (Paus. IV, 3, 6) genannt 
werden, die in Pharae in Messenien (Paus. IV, 30, 2) die Herrschaft ') inne hatten. 

Aus den angeführten Bildwerken und ihrer Erläuterung ziehen wir den Schlnss, 
dass der Gegensatz zwischen Sieg und Untergang, gleichbedeutend mit dem von 
Morgen und Abend, der antiken Kunst gar häufig einen von den neueren Künst- 
lern und Archäologen nicht genug in Anschlag gebrachten geistreichen Vorwurf dar- 
bot. Denselben Ideengegensatz sprechen nicht minder klar und sinnig die beiden 
Gemälde des Nikomachos auf dem Capitol aus. Denn wenn das Gorgoneion als Sinn- 
bild des Todes keines Beweises bedarf, so wird man uns zugestehen, dem Raub 

1) Eckhel Descr. t. num. Antioch. Tsb. YU, 2. Gerhard Liohtgottheileii TslIV, 7. Bnrip. Or. 
i004 fioronioXoy h ^Äü, Aber auch A«vx6jroiioc 'Hpii(fn Aesch. Fers. 386. Afvxijixoc *A9k Theoer. Xin, 11. 

3) Combe Mqb. Hont. T. 41 , 16. 3) Paaofka Asklepios S. 64. 
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der blumenlesenden Kora durch das finstere Yiergespann des PInton 
liege derselbe Sinn des Todes zum Grunde. Sein Platz über der Kapelle der luventas 
wird denen nicht willkürlich gewählt erscheinen, welche sich erinnern, dass luventas 
der römische Name für Hebe -Dia ist und die von dem Sonnenadler Zeus aus ihrem 
nächtlichen und winterlichen Schlummer erwachende, von der Erde emporgetragene 
Tag — (^Dies) und Frühlingsgöttin bezeichnet*), also der Idee nach mit der Eos 
des Nikomachos zusammenftllt. ^e wir uns aber dies Bild zu denken haben, wel- 
ches als Seitenstück ebenfalls in Form eines Rundbildes komponirt sein musste, und 
nicht figurenreicher als das der Eos, nur Pluto mit Proserpina im Arm auf einem 
Viergespann enthalten durfte, darüber vermag ein unedirtes Erzmedaillon vonKyzi- 
kos^) mit demselben Gegenstand geschmückt (No. 12) eine befriedigende Auskunft 
zu geben. Je weniger es uns aber in den Sinn kömmt, diesen ausgezeichneten Ty- 
pus, offenbar die Arbeit eines berühmten Gemmen- und Münzschneiders, ebenfalls 
auf den Künstler Nikomachos zurückzuftlhren: desto sicherer glauben wirKopieen 
von mit Recht berühmten Werken desselben Malers in einigen mehrfach, aber 
ohne Künstler- und Gegenstandsnachweis publicirten pompeianischen Wandge- 
mälden ') erkennen zu dürfen, da nicht nur ihre Vorstellung mit des Plinius be- 
zeichnender Inhaltsangabe („nolilis Bacchas ohreptantibus Satyris'^) genau überein- 
stimmt, sondern auch jener edle, aber zugleich kecke Geist, den wir auf dem Bilde 
der Eos des Nikomachos zu bewundem Gelegenheit hatten, bei diesen Gruppen theils 
in der Composition, theils in Einzelheiten der Figuren sich eben so unverholen aus- 
spricht, als des Künstlers weitverbreiteter Ruhm der Schnellmalerei. 

Die Wichtigkeit der Münzen und Gemmen als unschätzbare Quellen der Kunst- 
geschichte kam seit Winkelmann zu verschiedenen Zeiten zur Sprache, ward indess 
im Ganzen mehr theoretisch hervorgehoben, als praktisch in wünschenswerthem Um- 
fang zur Ueberzeugung gebracht Als anerkennenswerthe Ausnahme dürfen wir frei- 
lich die folgenden Thatsachen zweier höchst folgenreichen Entdeckungen nicht ver- 



1) S. m. Zeoi and AeginA (Abh. d. Akad. d. W. 1835). 

2) Mit dem lorbeerbekrinzten unbärtigen Kopf des L. Aar. Gommodas mit Paludamentom : im her- 
zog!, gothaischen Milnskabinet ; nach galyanoplaatiflchem Abdruck, den Hr. Archivrath Dr. Beck mir gefäl- 
ligst besorgte. Liebe Gotha nnm. p. 374. Mioim. S. V, 332 , 326 und mit dem Kopf des M. Aar. An- 
tonin. p. 322, 25. 

3) Zahn*» Pompeji (1S2S) H, 17; U, 27 ; U, 87 (1834) in der Gasa di Dedalo e Pasi&6 und H, 13 
an der Wand der Gasa dell' Ermafrodito. Mas. Borb. XIII, 16 a. 17 aaf gelbem Grunde in der Gasa 
des TorsfigUchen Jagdgem&tdes. 
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schweigen. Die eine bezieht eich darauf, dass dieselben vorzüglichen Kunst- 
werke auf Gemmen und Münzen als Schöpfungen ein und desselben 
Stempelschneiders uns entgegentreten, wie scharfsinnige Archäologen *) 
längst wahrgenommen und an glänzenden Beispielen dargethan haben. Die andere 
betriffi den, verdienstvollen Numismatisten *) und andern DenkmälererUärem zu dan- 
kenden Nachweis von Kopieen berühmter Statuen und Gruppen in den 
Typen antiker Münzen. Dass aber drittens auch Nachbildungen be- 
rühmter Gemälde auf Münzen und Gemmen sich entdecken lassen, 
stand weniger zu erwarten, ergiebt sich aber dennoch unleugbar als Resultat der 
vorliegenden Forschung und empfiehlt sich als neue, für die Kunstgeschichte fnicht- 
bare Thatsache allen Wissenschaftsgenossen zu gewissenhafter Prüfung und glück- 
licher Nutzanwendung. 



NACHSCHRIFT. 



Von Roms Kapitol, dessen vormaliger Kunstreichthum in zwei berühmten Bele- 
gen so eben uns näher trat, vermögen wir in unsren geselligen Kreis nicht hinab- 
zusteigen, ohne des kapitolinischen Muttervereins unserer archäologischen Gesellschaft, 
des von unsres Königes Majestät dort gegründeten archäologischen Instituts, 
an eben dem Tag zu gedenken, welcher zu Rom vor jetzt fünf und zwanzig Jahren 
jene seitdem fortblühende Anstalt zuerst verkünden und stiften sah. Eine Feier die- 
ses der Alterthumsforschung sowohl als dem Ruhm deutscher Wissenschaft erfolg- 
reich gewordnen Ereignisses steht dem Vernehmen nach zu Rom am 21sten April 
nächsten Jahres, als an dem Tag zu erwarten, an welchem die nach ihres erhabenen 
Protektors Beschluss von auswärtigen Kunst- und Alterthumsforschern schon Mo- 
nate früher entworfene und vorbereitete Stiftung auch innerhalb Roms, dortiger ört- 
licher Hemmnisse ungeachtet, für gegründet gelten durfte, uns aber welche der 
damals in Rom bei erster Yerkündung des archäologischen Instituts zuerst gefeierte 
Gedächtnisstag Winckelmanns von neuem zusammenftlhrt, wird, im Gegensatz jener 
damals von Rom aus in Deutschland erfolgten Ansprache ftir Winckelmanns An- 
denken nnd Studien, dieses Mal zu dem gedachten nun auch an nicht wenigen 



1) D. de Luynes und R. Rochette Lettre a M. le Dnc de Luynes sar les gntTenn monitaires grecs. 

2) Der älteren Koryphäen der Namismatik sn geschweigeni ron neaeren beeonden Millingen, Stre- 
ber, Cavedoni n. a. 
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deutschen Orten gefeierten Tag die erste Kundgebung vereinter Wfinsche für jenes 
mehr vaterländische als römische Institut wohl anstehn: solcher Wünsche wie sie 
von Kunst- und Alterthumsforschem sowohl, als auch von andern dankbaren Genos- 
sen der in Rom gepflegten klassischen Bildung jenem ein Vierteljahrhundert hindurch 
erfolgreich bestandenen Institut bei diesem Anlass gewidmet werden — , still genährter 
Wünsche, aus denen zugleich in dankbarster Erinnerung des von seinem Gründer 
ausgehenden Segens getreuen Unterthanen zunächst der Ruf entsteigt: |,hoch lebe 
Preussens f&r Kunst und Wissenschaft, daheim und in fernem Ausland, schützend 
und schöpferisch wirkender Königl^ 

Wenden wir uns von diesem Hinblick auf jene, Winckelmanns Geist und Gedächt- 
niss in seinem geliebten Rom verkündende und fortpflanzende, Stiftung zur eignen 
Mitte unsres gleich ähnlichen Verbindungen von dem gedachten römischen Institut 
ausgegangnen Vereins zurück, so gewährt uns derselbe seit seinem vorjährigen Stif- 
tungsfest manchen nicht minder gefühlten Anlass dankbarer Rückerinnerung an den 
im gewählten Kreis unserer Crenossen nach wie vor gedeihlich gepflegten Austausch 
wissenschaftlicher, dem Verständniss der Kunst und des Alterthums gewidmeter, 
Mittheilungen. Dieser Mittheilungen und ihres mannigfachen Ertrags im Einzelnen 
neu zu gedenken, überhebt uns die in bekannter periodischer Form*) regelmässig 
erfolgte Berichterstattung über die Zusammenkünfte unsrer Gresellschaft, verbunden 
mit mancher ebendaselbst erfolgter Veröffentlichung in ihr gelesner Aufsätze, wie denn 
auch zur Feier des heutigen Tags mehrseitige Vorträge und Mittheilungen (seitens 
der Herren Böttkher, Curiius, Gerhard, Lepsius, Panofkd) uns gesichert sind. 

Die dermalige Zahl unsrer Mitglieder beläuft sich auf 31, nämlich die Herren 
Abeken, Bötticher, E. Curiius^ Dirksen, Erbkam, J. Friedländer, Gerhard, W. Grimm^ 
Haupt, Hertz y Koner, Kortüm, Lepsius, Lohde, v. Olfers, Panofka, Binder, Rauch, 
Remy, v. ScUözer, Schnaase, Stier, Strack ^ Stiller ^ Trendelenburg, Waagen^ Wat- 
tenbach, Wichmann, Wiese, Wolffy Zahn, Bei Erwähnung dieser Namen empfinden 
wir schmerzlich die durch Ableben des ehrwürdigen Geh. Rath Beuth und durch 
Ortsveränderung des Director Dr, Kramer entstandenen Lücken, dagegen wir der 
neu gesicherten Theilnahme zweier uns vorzüglich werthen Mitglieder, der Herren 
Erbkam und Haupt ^ uns erfreuen. E. G. 



*) In der durch E. Gerbard in hiesigem G. Beimer'schen Verlag seit dem Jahr 1843 regelmassig 
erscheinenden nnd jahrlich mit 12 Abbildangstafeln wichtiger Knnstdenkmäler aasgestatteten „Archäo- 
logischen Zeitong*, welche seit 1849 aach unter dem Titel „Denkmäler und Forschungen*' mit Ein- 
Bchlnss eines „Archäologischen Anseigers' erscheint. 
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I. DANAE EIN GEFÄSSBILD. 

Uanae, des argivischen Königs Akrisios und der spartanischen Eurydike Tochter, 
ward von ihrem Vater eingesperrt, weil statt des von ihm gewünschten Sohnes das 
Orakel ihm einen Enkel weissagte, von dessen Hand ihm zu sterben bestimmt sei. 
Im ehernen Thalamos aber des Hofraums, der seine Tochter und deren Wärterin 
barg, fiel von der Höhe des Daches ein goldener Regen in Danae's Schoss, dem 
die leibhafte Erscheinung des Zeus nachfolgte; aus seiner Umarmung gebar sie den 
Perseus. Verborgen gehalten und drei oder vier Jahre bereits herangewachsen, ver- 
rieth der spielende Knabe sich dem Akrisios durch seine Stimme; die Wärterin ward 
getödtet, Danae und ihr Kind aber zum Hausaitar des Zeus Herkeios gef&hrt. Hier 
an heiliger Stätte von Akrisios befragt, wer des Kindes Vater sei, nannte sie zwar 
den Zeus; doch schenkte Akrisios ihr keinen Glauben, sondern gebot sie, samt 
ihrem Kind in einen Kasten verschlossen, ins Meer zu werfen, das sie zuletzt nach 
Seriphos brachte. 

Diesen hier nach Pherekydes^) gegebnen HauptzQgen des argivischen, in öst- 
licher imd westlicher Feme vormals weit verbreiteten^), aus Werken der Kunst 
jedoch verhältnissmässig wenig bezeugten') Mythos der Danae entspricht im We- 
sentlichen das. uns vorliegende schöne Gemälde eines im Jahr 1844 zu Cäre ent- 
deckten Kraters der Campana'schen Sammlung zu Bom^). Danae, durch alte In- 
schrift AANAE so benannt, die von Zeus geliebte und begnadigte Jungfrau, er- 
scheint uns, ihr so grosses als herbes Geschick kaum noch ahnend, auf einem rei- 
chen Polsterbette tief und behaglich sitzend, von ihrem Spiegel und einem andem- 
aufgehängten Stück ihres Anzugs^) umgeben, lang und reichlich bekleidet; die lan- 
gen Enden ihres Stirnbands hält sie mit beiden Händen gefasst. In dieser Beschäf- 
tigung mit ihrem Putz wird sie durch das aus der Höhe ihr nahende Wahrzeichen 
überrascht; doch giebt ihr träumerisch aufwärts gerichteter Blick vielmehr die De- 
muth kund, mit welcher sie, einer Prophetin vergleichbar, der Offenbarung des 
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Zeus harrt, als dass der ihrem Schoss zuträufekide goldne Regen alle gemeinhin 
darin gesuchte Liebesgunst ihres göttlichen Freiers bereits ihr zutragen sollte. 

Dieser so wundersam als heiter verkQndeten Liebesgunst steht nun in furcht- 
barem Gegensatz das zweite Bild desselben Gefässes gegenüber. Ihre Hingebung 
an Zeus soll Danae, von ihrem Vater Akrisios verurtheilt, mit ihrem Kinde zu- 
gleich durch Untergang in der Meeresfluth büssen. Ein Kasten, geräumig genug 
um Mutter und Kind zu fassen, steht das unglückliche Paar aufzunehmen bereit: 
innerhalb des Kastens, der, voraussetzlich aus Holz, mit Sternen verziert imd auf 
geschnitzten Thierklauen ruhend gebildet ist, steht Danae, in geduldiger Ergebung 
ihr Schicksal erwartend. In würdiger Kleidung, das Haar aufgebunden, an 'Stirn 
und Ohren kunstreich geschmückt, hält sie den göttlichen Knaben, der unbeklei- 
det, nur mit einem Stirnband geziert ist, mit ihrem linken Arm an sich ge- 
drückt; während das Kind, nichts Ungutes ahnend, in seiner rechten Hand einen 
Spielball ausstreckt, ruht der Mutter Blick leidvoll auf ihm und deutet das dro- 
hende Unheil mit entsetzter Geberde ihrer abwärts gerichteten linken Hand an. 
Der Kasten, ein beweglicher Kerker, wie mancher ähnliche auch andre göttlich 
geschützte Helden, als hülflose Kinder oder auch in gereifterem Alter, einem Ver- 
hängnisse preisgab aus dem nur ein göttliches Wunder sie zu erretten vermochte, 
erscheint hier mit halbgeöfihetem Deckel und lässt uns über die Nebenumstände 
seiner nah drohenden Schliessung in einigem Zweifel. Während Akrisios, durch 
alte Inschrift AKPKIO^ so benannt, ein lang bekleideter, unbeschuhter weisshaa^ 
riger Mann mit aufgebundenem Haupthaar, als König durch den in seiner Linken 
gehaltenen Herscherstab bezeichnet, die Rechte gebieterisch ausstreckt und rasche 
Vollziehung des grausamen Urtheils heischt, ist der von ihm befehligte Arbeiter 
zur Linken des Bildes, ein nackter und umschürzter bärtiger Mann mit Stirnband, 
beschäftigt, mit beiden ausgestreckten Händen, deren eine einen Stab hält, etwa 
ein durch senkrechte Unterlage getragenes Schloss einzupassen; vor seinen Füssen 
liegt überdies eine Axt oder Hacke, vermuthlich um, wenn der Deckel des Ka- 
stens erst aufgelegt ist, denselben noch fester zu schlagen. Da auch Danae's und 
ihres Sohnes Person hier ohne Beischrift gelassen sind, wird eine Benennung die- 
ses Sklaven von uns nicht vermisst; doch ist es bezeichnend, dass statt irgend 
eines Namens die bekannte palästrische Lobschrift schöner Knaben HO HMt KA- 
IfOt, man weiss nicht ob in der üblichen Allgemeinheit palästrischer Hinweisung, 
oder auch in der zunächst liegenden Beziehung auf Perseus^), sich hier vorfindet. 
Nach der somit gegebenen Beschreibung unsres zweifachen Gefassbilds flkh- 
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ren wir, dem Verständniss desselben im Einzeben n&her zu treten, die HauptzQge 
seines Mythos, verbunden mit dessen handgreiflichster Auslegung, nochmals uns 
vor. Als Akrisios, heisst es, vor einem Kind seiner Tochter gewarnt, sie in un- 
terirdisches Dunkel verbannt hatte, ward sie, die nach Namen und Sage ein Bild 
der dunkeln und unerquickten Erde ist^), vom goldenen Himmelsregen des Zeus 
berührt, und es erwuchs darauf ihrem Schosse ein Segenskind, welches, dem- 
nilchst als Held Perseus benannt, sonnengleich wie sein Vorfahr Lynkeus und wie 
sein Nachkomme Herakles es war^), alles physische Gedeihen und Sprossen des 
Landes Argos samt aller geistigen Tbatkraft seiner Geschichte dem himmlischen 
Allvater Zeus und der mfitterlichen Natur des Landes verdankte. Diese in ihrer 
Einfachheit allverständlichen Hauptzfige des Mythos sind nun allerdings verschie- 
dentlich umgebildet worden^), so dass zunächst nach den Quellen und Zeugnissen 
des Danaemythos zu fragen uns obliegt An die Geburt des Perseus von Zeus 
ohne Einmischung eines sterblichen Vaters geknüpft, wie man im Vergleich mit 
Herakles ihm zum Vorzug es rechnete ^^), war Danae bereits dem ältesten, home- 
rischen sowohl als hesiodischen, Epos bekannt und mochte in einem Gedicht gleich- 
artigen Alters uud Schlages, einer Phoronis oder Perseis, mehr oder minder selb- 
ständig behandelt worden sein"); nach solchem epischen Vorgang ward der Danae- 
mythos von Pherekydes anfgezeichnet, dem ApoUodor imd andere Mythographen 
gefolgt sind. Wie demnächst die Lyrik desselben anziehenden Stoffes sich bemäch- 
tigt habe, ist uns aus Pindars Erwähnung und einem zum Tbeil erhaltenen Ge- 
sänge des Simonides bekannt^'); aber auch das attische Drama ^^) hatte von seinen 
drei grössten Vertretern Dichterwerke desselben Gegenstands aufzuweisen. In einer 
mit den Phorkiden und mit Polydektes verknüpften Trilogie des Aeschylos bildete 
Danae das erste Stück; die Auffassung eines, Akrisios und ausnahmsweise auch 
Danae benannten, sopbokleischen Dramas liegt vielleicht unserm Gefässbild zu 
Grunde; doch auch Euripides, dem der römische Nävius in einem gleichnamigen 
Drama gefolgt sein mag, hatte eine Danae geschrieben, in welcher, nach dieses 
Dichters die älteren Muster abschwächender Weise, statt der Verstossung Danae's 
und ihres heranwachsenden^^) Knaben vielmehr die vor und nach des Kindes Ge- 
burt ihr widerfahrene Peinigung zugleich mit der schwachsinnig geübten Tyrannei 
des Akrisios dargestellt war. 

In Euripides dennoch die nächste schriftliche Grundlage unseres Bildes zn su- 
chen, könnte vielleicht ein aus dessen Danae erhaltener Vers uns wahrscheinlich 
machen, der dem dort aufgehängten Putzgeräth des Bildes einigermassen ent^ 
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spricht ^^). Wie aber einzelne Uebereinstimmungen solcher Art uns oft nar tau* 
sehend überraschen, tr&gt auch der grossartige schlichte und züchtige Charakter 
unserer Danae innere Bürgschaft genug in sich , um ihn nur auf ein gleich wür- 
diges dramatisches oder lyrisches Vorbild, der Art wie von den erwähnten Dich* 
tungen der Akrisios des Sophokles oder der Gesang des Simonides sein mochten, 
zurückführen zu dürfen. 

Die mancherlei Varianten der Danaesage kommen grösstentheils auf Rechnung 
des Euripides, dem es als glücklicher Treffer erschienen war, statt des unterirdi- 
schen ehernen Thalamos der Danae, der bei Horaz zum Thurm und Burgverliesse 
geworden ist^*), ein anständiges Frauengemach, und statt des Knaben Perseus, 
der erst durch lautes Spiel dem Akrisios kund geworden sei"), die Katastrophe 
vor und nach der Geburt desselben zu dichten. Wesentlicher ist die hauptsächlich 
auf Pindars Vorgang berichtete Annahme, als sei nicht Zeus sondern Prötos der 
Danae VerflQhrer gewesen, Prötos, dessen berühmte Feindschaft mit seinem Bruder 
Akrisios alsdann durch dieses Vergehen erklärlich werde; indess hat schon Welcker 
bemerkt, dass diese Wendung der Sage wol nur in Pindars, am Mythos des Pelops 
und sonst bewährter, frommer Willkür, anscheinend ärgerliche Göttersagen wegzu- 
erklären, ihren Grund haben möge^^J. Als Braut und Erwählte des höchsten Gottes 
wird Danae schon in- ihren ältesten Erwähnungen durchgängig bezeugt, und wie 
kein Grund ist zu zweifeln, dass jene Liebschaft des Zeus von Anfang an mit dem 
Umstand des goldenen Regens gedacht war, mit welchem aus epischen Quellen sie 
Pherekydes berichtet, erscheint jede Abweichung von dieser Fassung auch deshalb 
als Umdeutung*^),' weil der einer Ahnfrau des Landes gewordne Goldregen den 
allverständlichsten mythischen Redeweisen sich beizählen lässt, von denen wir über- 
haupt Kenntniss haben. Es kann die Erscheinung des Himmels- und Lichtgottes 
dergestalt damit gemeint sein, dass dessen Nähe, wie bei des Sonnengotts erster 
Erscheinung auf Rhodos und wie bei der delischen Geburt des Apoll, auch bei der 
argivischen Empfangniss des Perseus durch goldenen Glanz sich verklärte ^^); wahr- 
scheinlicher aber ist nach dem Sprachgebrauch ^goldenen Regens \ in ähnlicher 
Weise wie im Chrysaor- und Pegasosmythos, des Landes Befruchtung gemeint und 
zwar desjenigen Landes, dessen ursprüngliche Trockniss bereits den Alten in Dar- 
nae's Namen wie in dem des Danaos, dem Beherscher des ^durstigen' Landes 
Argos, geläufig war^^). 

Ursprünglich gewiss nicht anders zu fassen als in dem hiemit gegebenen Sinn 
des vom Himmelsthau Zeus zu goldenem Segen befruchteten argivischen Landes- 
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bodens, ermangelt jedooh dieser Mythos, gleicli zahlreichen anderen Mythen von 
ursprOnglich physischer Geltung, einer mannigfachen ethischen Ausbeutung keines- 
weges. Obenan steht hiebei das in der Innigkeit religiösen Naturgef&hls empfun- 
dne Verhältniss begnadigten Erdenlebens zu dem beglückenden Glänze des zu 
einer Sterblichen herabgesenkten Gottes: wenn Semele beim vollen Gewitterglanz 
dieses Gottes unterging, hat Danae die Gunst des tr&ufelnden Regens zu preisen, 
von welchem die Schöne unseres Bildes wundersam, aber um so unverfänglicher 
berOhrt wird, da dieser Begen auch in der ältesten Auffassung nur als Vorzeichen 
eines noch bevorstehenden Götterbesuches verstanden wird^). Diesem Besuch ihres 
göttlichen Freiers sieht die erwählte Sterbliche hier in sehnstichtiger Demuth ent- 
gegen. Von Seiten des KOnstlers ist nichts hinzugefügt was in der Voraussetzung 
solcher mehr übersinnlicher als fleischlicher Sehnsucht uns stören könnte, und wenn 
allerdings schon Homer des Zeus Liebe zur'Danae in ähnlicher Weise ausbeutet, 
wie auch die ursprünglich als 'heilige' Frühlingshochzeit von Himmel und Erde 
gedachte Vermählung von Zeus und Hera ihm zum Triumphe des aphrodisischen 
Gürtels ausschlug, so lässt doch weder die strengere Auslegung jener jährlich ge- 
feierten Gottesehe der Himmelsmächte sich bezweifeln, noch auch ftir dieses und 
jenes ähnliche Bündniss, das' Gottheiten unter einander oder auch herablassend mit 
Sterblichen schlössen, ein üebergewicht derb sinnlicher Motive in Dichtung imd 
Kunst sich anerkennen. Selenens Besuch bei Endymion, von welchem, den Jahres- 
wochen entsprechend, ihr fünfzig Töchter") geworden waren, wird in den Werken 
der Kunst mit äusserster Zartheit behandelt, und wenn Athenens zärtliche Für- 
sorge für ihren Schützling Herakles ^^) hie und da auch zu schmeichelnder Berüh- 
rung sich herablässt oder derselbe in bäurischer Komik ihr aufzuwarten sich unter- 
fingt, so pflegt dadurch weder der ernste Sinn alter Götter- und Heldensage, 
noch auch die Würde verletzt zu werden, mit welcher die Kunst dergleichen ehr- 
würdigen Verhältnissen, die Grenzen des Mythos eher verleugnend als überbietend, 
sich anschloss. Ist nun dies im Allgemeinen der Fall, so bleibt darum nicht min- 
der die mehr als gewöhnliche Mässigung des Künstlers zu schätzen, dem wir das 
Bild unsrer Danae verdanken: ein BtldT, dessen erhabne Natürlichkeit vom lebens- 
trunkenen Sinnenreiz praxitelischer und tizianischer Kunst ungefähr eben so entfernt 
ist, wie die überängstete Sittsamkeit unsrer Tage von der zudringlichen Nuditäten- 
lust manches Bildners. 

In ganz ähnlicher Weise wie jenes Liebesbild der schönen Akrisiostochter, 
lässt nun aber auch das gegenüberstehende Bild ihrer Verstossung sowohl eine phy- 
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siscbe Grundlage dieses Mythos, als einen überwiegend daraus erwachsenen ethi* 
sehen Gehalt uns wahrnehmen. Das verschieden benannte^*) Gehäuse, in dessen 
Verschluss Danae hinabsteigt, ist kein gewöhnlicher Kasten: künstlich aus Holz 
geschnitzt, wie es Simonides andeutet und auch die Stemenverzierung auf diesem 
Bild es bezeugt, muss es der Königstochter würdig sein die ihr Grab darin fin* 
den soll; wie sie selbst ihre Abkunft in Kleidung und Schmuck nicht verleugnet, 
wie auch das Kind das ihr Arm trägt mit Purpur umkleidet und jenes Grabge- 
mach, ebenfalls laut des Simonides Andeutung, nicht ohne Beleuchtung zu denken 
ist^), lässt der Sinn jenes Danaekastens nur in der ursprünglichen Gestalt dieses 
Mythos und im Zusammenhang andrer verwandter Mythen sich würdigen. We- 
niger in der Sage vom deukalionischen Rettungsschiff, der hellenischen Arche Noahs, 
als in einer Reihe sonstiger griechischer Sagen hat jener Mythos seinen Verglei- 
chungspunkt: in Mythen welche theils märchenhaft, wie in der Heldensage von 
Tennes und Kyknos^®), der deutschen Siegfriedsage vergleichbar, nur eben die 
fernher stammende Abkunft des Landesheros kundgeben, theils aber auch, wie der 
zu Paträ angeschwommene und ein Dionysosbild umschliessende dardanische Ka- 
sten des Eurypylos^^), dem auch der lenmische Thoaskasten sich anreiht^), die 
Auferstehung des Licht- und Segensgottes aus winterlichem Verschluss feiern sollten ; 
dieser Gott ist Dionysos der Weingott, dem in verwandtem Sinn ängstlicher Einsper- 
rung und glücklicher Befreiung auch ein bekanntes Gedicht unsres deutschen No- 
valis huldigt. Wie es anderweit feststeht, dass eben jener Segensgott Dionysos, 
bevor er im Frühling erschien, durch der Frauen Gebetruf, laut argivischer und 
eleischer Sitte, hervor aus dem Reich der Gewässer beschworen ward'*), sind jene 
Anschwemmungssagen geheiligter Laden uns vollends dadurch verständlich, dass 
das in ihnen verborgene, bei seinem Anblick wahnsinnig machende, Götterbild ohne 
Zweifel dasselbe ist, welches im Erichthonioskasten Athens die vorwitzigen Töchter 
des Kekrops zur Raserei trieb *^) und in gleich drohender göttlicher Wirkung auch 
in den mystischen Sehlangencisten des cerealisch-bacchischen Dienstes vervielfäl- 
tigt war^^): Mythen und Gebräuche, deren Sinn und Bedeutung am deutlichsten 
aus der eleischen Sage vom Sosipolis, dem 'dort aus Schlangenbildung in die Ge- 
stalt eines göttlichen Knaben gewandelten Rettungsgottes '^), sich nachweisen lässt. 
Alle diese Mythen sind thrakischen Charakters und (Ursprungs, und wenn eine 
gleiche Voraussetzung ftir Perseus vielleicht weniger nahe liegt als die Nachfrage 
nach ähnlichen Sagen des Orients, so tritt wenigstens die Analogie gleichbedeuten- 
der, dem aus Wasser erstandenen Gott oder Heros ebenfalls geltender, argivischer 
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Sitte und Sage Ar eine gleiche Deutung der Perseussage bestätigend ein. Wie 
dort der stierfthnlicbe Dionysos im bereits gedachten Frühlingsruf bacchantischer 
Frauen aus den Gewässern herauf beschworen ward, darf auch för den ihm ver- 
söhnten'^) Sonnenheld Perseus die gleiche Annahme neptunischen Ursprungs voiv 
ausgesetzt werden; nur dass, wie jenem die Schlange, so diesem der sonnenähnliche 
BaU zukommt, den unser GefitosbUd, der Wurfscheibe entsprechend durch die von 
Apoll Hyakinthos, durch Perseus sein Grossvater fieP*), in der Hand unsres ar- 
givischen, von Abas und Lynkeus entstammten, Lichthelden zeigt. 

Diesen Lichthelden, der als wundersamer Knabe dem achäischen Argos eben 
so göttlich erscheinen mochte, wie den aus Seeverkehr ihm bekannten phönicischen 
Küstenstrichen ihr viel verbreiteter Götterknabe Adonis, sehen wir nun, kaum ge- 
boren, bereits mit dem Untergange bedroht, den seine geängstete Mutter, im Sinne 
des Mythos ein Bild des winterlich bedrängten argi viseben Landes, vergebens von 
ihm abwenden möchte. Von erfahrener Manneshand ausgerüstet, werden Kasten 
und Schloss die Bestimmung, der edlen noch lebenden Königstochter ihr Grab zu 
sichern, alsbald erfQllt haben; Herscher Akrisios, dessen Name am f&glichsten als 
'Unverstand' gedeutet wird'^), sieht mit Verleugnung des väterlichen Gefühls, etwa 
von Pflichten der Selbsterhaltung erfüllt, wie auch Sophokles sie ihn entwickeln 
liess^), der kunsterfahrenen Arbeit zu, durch die ihm Tochter und Enkel leben- 
dig umkommen sollen. In die hier drohende düstre Verborgenheit des Sarges 
scheint aber ein Lichtstrahl: es ist das Vertrauen auf Zeus, welches vermöge sei- 
ner göttlichen Abkunft unbewusst wohl auch der Knabe, die Mutter aber, die 
Zeus seiner Liebe gewürdigt hatte, in vollem Bewusstsein in sich trägt. Wie sollte 
sie es nicht, jetzt im Augenblick welcher die Schrecken ihrer Verstossung, noch 
iinempfunden, nur im Allgemeinen sie ahnen lässt^ wenn bald darauf, was im ver- 
schlossenen Gehäuse, von Meereswellen und Stürmen umdrängt, das dennoch schla^ 
fende Kind im Arm sie betraf, noch in so gottergebenem Heldensinn sie vorfand, 
wie es Simonides uns beschreibt und in Danae's Gebet es uns vorführt^): 

^Non 80 schlaf mein Eiod and es schlafe die See, 

schlafen mög' nnmässig UnglQckI 

Und den Rathschlass wollest da ändern , o Vater Zens! 

wenn ach allznverwegen mein 

Bitten ist, wider Gebühr, verzeihe du!* 
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^) Pherekfdes fragm. 2 aus Schol. Apoll. Rhod. IV, 1091 ; an» gldcber Quelle hatten ApoUodor 
II, 4, 1 und Andere (Heyne obss. p. 116) geechöpft. Hieneben und neben sonstigen Quellen der Da- 
naesage (Anm. 11 ff.) ist für dieselbe auf Welcker (Trilogie 378 ff. Trag. II, 636 ff.) und auf die Hand- 
bücher der Mythologie (Preller U, 41 ff. Ghd. § 797) zu verweisen. 

*) Die Verbreitung des Danaemythos reichte, den Spuren argiTiacher Wanderungen gemäss, nach 
Seriphos und weiter im Osten, im Westen aber unter andern nach Ardea, dessen Grftndungssage ron 
ihr berichtet (Virg. Aen. VII, 409 ff. Bull. d. Inst. 1845 p. 218). 

*) Kunstdarstellungen der Danae: Mus. Borbon. II, 36 (Gemälde, auch bei Zahn Taf. 68). Müller 
Handb. § 351, 4 S. 521. 

*) 'Vaso della Danae', von Campana selbst beschrieben und erläutert im BuUettino dell' Instituto 
1845 p. 214 ff. 

*) In diesem räthselhaften Gegenstand vermuthet Campana a. a. O. p. 215 f. einen Gfirtel oder auch 
eine Haube, beides zu Danae's Anzug wohl passend, letzteres nach der Form vielleicht zulässiger. 

^ Nach seltenen Analogien wie xaXog "Exrctip und wenige andre: Ghd. Rapp. volc. not. 794. Jahn 
arch. Aufs. S. 80 f. Einleitung zur Vasensammlung zu München Anm. 947. 

^ Javari die trockne, sofern auch der häufiger genannte Danaos gemeinhin aufs trockne Land, 
das dii}/ioy''jiQyog, mit Verweisung auf JaKoc dürr (Od. 15, 322 ^vla Jafcr. Vgl. Müller ProU. 185. 
Curtius Pelop. II, 341 ff.) gedeutet wird, woneben zwar Preller (Myth. II, 34, 2) den Danaos lieber 
als Altvater, von Jijvafd;, versteht. Andererseits trug Stuhr (Relig. d. Hell. 295 ff.) die uralte chtho- 
nische Bedeutung der Danae bald auf Gleichsetzung derselben mit Artemis -Persephone, bald auf den 
Demeterdienst über; mit grösserem Recht wird dort auf den Gegensatz Danae^s zu den gegen Hera 
und Dionysos eifernden Prötiden hingewiesen. 

B) Perseus ein Sonnenheld: Preller Myth. II, 42 ff. 

*) Dieser Deutung des Danaemythos auf Gold und Bestechung gemäss, eiferte Euripides in sei- 
ner Danae ausführlich gegen das verderbliche Gold (fragm. 14 ans Athen. IV, p. 159). 

^^ Perseus und Herakles werden so verglichen bei Herodot VI, 53 f. Vgl. Eustath. zu II. XIV, 320. 

^^) Danae in epischer Auffassung als Mutter des Perseus erwähnt: bei Homer II. XIV, 319 (xaX- 
XtatpvQov *AxQtan6yfis). Hesiod. Scut. 216 ff. Aus den Eöen, der Phoronis oder einer Perseis (nicht 
aus der Danais, die von Danaos benannt war: Weick. ep. Cycl. II, 560) mag Pherekydes geschöpft ha- 
ben. Danae's Verstossung berührt Apollonius Rbodius (FV, 1091 ola 6k xal Japatj). 

«*) Pind. Pyth. X, 45. XII, 17. Nem. X, 11 {Zii/e in 'Mx^t^rat^ /tavaap rc fioltiy), Simonides 
(bei Dion. Hai. de comp. verb. cap. 26) fragm. 37=50, Bergk p. 882 ff.. 

1') Welcker Aesch. Trilogie 378 ff. 389. gr. Tragöd. I, 348 (Sophokles). H, 636 ff. (Euripides). 

1*) Pherekydes (a. a. O.): 5ic 6h ITaQatvc rgiixtis { Jirgaürig iyiyirOy Ijxovaty (^AxQlotoi) av- 
lov t^s (potyns nal^oyxoi, 'Drei- oder vierjährig*; ob nach Analogie des mit der dritten oder auch 
vierten Jahreszeit abscheidenden Sonnengottes? 

^^) Eurip. fragm. ^-.^Egtoi yitQ aoyby xan\ %Qii dgyoig l(fv' 
(filtt XttroniQtt xal xo/Aifg ^ay^kifjutra. 

^*) Hör. Carm. IV, 16: *Inclusam Danaen turris afinea\ Der Thalamos heisst ehern (Pherek.) 
oder steinern (Hygin 63), auch eisern {atdrigovs Tzetz. Lyc. 838); als Grabgemach ^ivfAßrJQrig) be- 
zeichnet ihn Sophokles (Antig. 944 ff. iy ;|fixi,xoJ/fO«g avlati), 

^^) Etwa dem spielenden Zagreus und Zeus vergleichbar, von denen jener entdeckt wird und nn- 
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tergeht, dieser aber aeine Bettnng in UeberUabong durch der Eoreten SehildUnz findet; ob als An- 
spielung auf vemichtete Erfolge der verfrOhten Wintersaat ? 

<") Prötos and Danae: Pindar (fr. 141) xal aXkoi uvU, laut Schol. Hom. II. XIV, 319; vgl. Wel- 
cker Tril. 389 f. 

^') Der Dentnng des Goldregens auf Bestechung (Anm. 9) folgte das spätere Altertbum ziemlich 
allgemein; so auch Horas a. a. O. (converso in pretium deo). 

*^ Ooldregen und Goldglanz solarisch in Rhodos (Find. Ol. VII, 34. Philostr. 11,27) und Delos 
(Hom. H. Apoll. 27. 119); rgl. PreUer Myth. I, 30. 153£r. n, 42. 294 (des Helios Becherfahrt) , der dieser 
Deutung auch fQr Danae folgt. Ueber Chrysaor-Pegasos vgl. Völcker Japet. 233 ff. 

*^) Gold als befruchtender Regen: Forchh. Hell. 72. 86 (Prokris). 370 (X9^^^^ ^^^ ^^<v)- 

") Pherekydes (a. a. O.): igaa^iU di Zivg i^g natdot, ix roi; o^o^'OV XQ^^f nafinlfjmog ^ct* 
1} dk vnod^x^rai r^ »oXnqr xa) ix(pijyag avroy 6 Zevs rg nutjl fiCyyvrai. Statt dieser echtesten 
Fassung der Sage ist allerdings Tielleicht schon des Sophokles (Antig. 950 Ztjyog rafitfutoxi yoyas 
XQVOOQVTovs) Ausdruck im späteren Sinn zu verstehen, in welchem es heisst: rj ^ayatj Ztve tug XQ^- 
aog iftfyyi (Eratosth. 22) oder 'pluvio conceperat auro* (Oyid. Met. IV, 610; 'clauso implevit foecundo 
Jnppiter auro* 697); in gleichem Sinne heisst denn auch Perseus ;^^t;(ro7icrT^oc (Lycophr. 838). 

**) Idäisches Beilager von Zeus und Hera: Hom. II. XIV, 153 ff. 

^ Fun&ig Töchter Selenens: Paus. V, 1, 2. 

**) Athena und Herakles, einander traulich gesellt, laut den zuerst von Braun (Tages. Manchen 
1839 fol.) in Rede gebrachten Eunstdenkmälem ; vgl. Ghd. Vasenb. I, 36 S. 142 ff. Trinkschalen Taf. VT. 
Vn und C, S. 11 f. 31. Welcker Alte Denkm. III, 38 ff. Braun Monum. dell'Inst. 1854 p. 45 ff. 

") Bei Pherekydes und Apollodor heisst dieser Kasten XaoyaS, welcher Ausdruck eigentlich einem 
steinernen Gehäuse entspricht (von Xäst vgl. Xdgtoaa: Forchh. Hellen. 1,58); eben so bei Simonides 
(jl. ty SatJttXiq)f welcher jedoch zugleich ihn als hölzern {^vXiyoy hat audi Tzetz. Lyc. 838) bezeich- 
net (iy axtgnii Sov{tatt xaXxtoyoftifip). Anderwärts heisst derselbe xißoitoi (Schol. P. Pyth. X, 72), 
lateinisch 'arca* (Hygia63). Verschluss und Geräumigkeit dieses Gehäuses sind einigermassen in Da- 
nae's Flehen und in dessen Wiedereröffnung {txfievn ayol^at t^v Xagyaxa^ Pherekydes) ausgedrückt. 

*') Perseus fy nogtfvQiiji ;KilaWJf laut Simonides; eben dort heisst der Kasten yvxiilafiniig (Wel- 
cker Trilogie 378). 

^ Kasten des Tennes: Paus. X, 14, 2. Diod. V, 83. Tzetz. Lyc. 233. 

^ Kasten des Eurypylos zu Paträ, angeblich von Zens dem Dardanos geschenkt; durch Enthül- 
lung des darin verborgenen Gottes, Dionysos Aesymnetes, ward Eurypylos rasend: Pans. VII. 20, 1. 
Welcker Satyrspiel 252. Ghd. M>th. § 443, 8. 

'^ Kasten des Thoas: Apollod. I, 9, 17. Ghd. Trinkschalen und GefSsse des königlichen Museums 
Taf. IX, 5. 6. Bergk Ztg. f. Alterth. 1847 S. 262. 

*^) Dionysos aus den Wässern herbeigerufen: in Elis (Plut. quaest. gr 36. Ghd. Myth. §443, 7} 
und Argos (als ßovyiyii^^ mit Trompetenschall: Plut. de Isid. 35. Welcker Nachtrag zur Trilogie S. 189; 
vgl. Paus. II, 22, 1 Grab der bacchantischen 'Meerfrauen', *AX(m ). 

tt) Erichthonios: Apollod. III, 14, 6. Welcker Aesch. Tril. S. 184 ff. 

**) Cista mystica: Welcker Tril. 285. Ghd. Abb. Agathodämon Anm. 73; Myth. § 420, 3 c. 

^ Sosipolis zu Elis: Pans. VI, 20, 3; 21, 1. Ghd. Abb. Agathodämon Anm. 50. 74. 

**) Dionysos von Perseus erst bekämpft, dann mit ihm versöhnt; Pans. II, 23, 8. Vgl. Eustatfa. 
zu n. XIV, 820: /lioyvaoy aytXtoy tfi itya Xitiyriy AtQyainy Schol. ebd.) hißnXtr, 

2 
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^ AkruiM von d«s PerMOA Wuxfsoheibe getOdtet: ApoUod. II, 4, 4. 

^) Ben Akrisios aU Unveratand (axQixos) zu deateo, empfiehlt sich durch die im Sinn der Sage 
erfundenen sonstigen Namen desselben Mythos (Welcker Tril. 379). 
«0 Welcker gr. Tragöd. I, 348; vgl. n, 641 (Euripides). 
**) Simonidos (Bergk Poetae lyr. p. 884. Die Uebersetznng zum Theil nach Welcker Tril. S. 381): 

xilofitti ^ evdi ßQitpoiy tvJito} Si noytog, 

(v6^ft» ^ ofitiQOv xaxoy 

fiCiatßoUa 6i TIC (faviirif Ztv nuJiQ, ix oio' 

Zu 61 9ao(taXioy tnog 

(v)^0f4at, j(xy6<ft SCxay avyyvu&i fiot. 



IL POLYDEKTES- CAMPANA. 

Statt, nachdem Liebesglack und Verstossung der schonen Danae and vorgeführt 
warde , ihr durch die Fluthen hindurch bis zum Eiland Seriphos zu folgen , wo durch ^ Viel- 
empfSnger' Polydektes und dessen Bruder , den guten ^Netzfischer' Dlktys , ihre und ihres 
Kindes Rettung erfolgte, bleibt unsre Dankespflicht vielmehr einem anderen Poljdektes, 
nicht der Danae, aber ihres von uns betrachteten schonen Bildes, dem Marchese Pietro 
Gampana zugewandt, welcher dasselbe aus den etruskischen Gräbern von Gäre hervor- 
zog und als besonderen Schmuck seines reichen Besitzes den versammelten Kunst- und Al- 
terthumsfreunden Roms bereits im Jahre 1845 zu gute kommen Hess. Die wohl ausgestat- 
tete Erklärung, durch welche das von ihm zur Stelle gebrachte Geffiss in einer Festver- 
sammlung des archäologischen Instituts damals erläutert wurde, ist in den Jahresschriften 
desselben^) seiner Zeit abgedruckt worden, dagegen die zu gleicher Zeit von ihm veran- 
staltete farbige Abbildung unveröffentlicht blieb; sie ward einem grosseren Werk des be- 
güterten Besitzers vorbehalten, dessen Ermächtigung, eines der vorzüglichsten Denkmäler 
seiner Sammlung hier vorzulegen, unsern lebhaften Dank zugleich mit neuer Hinweisung 
auf seine für Kunst und Alterthum so überaus wichtige Sammlungen hervorruft. 

Die ausnehmende Wichtigkeit der Gampana'schen Sammlungen zu würdigen , haben 
wir nicht blos ihren überaus reichen Inhalt, sondern auch den Zeitpunkt in Anschlag zu 
bringen, in welchem sie entstanden und bestehen. Schätze vereinigt zu haben, welche in 
Groldschmuck und Terracotten alle bisherigen Sammlungen überbieten , im gewählten Reich- 
thum bemalter griechischer Thongefässe ihres Gleichen suchen, und einer Sammlung antiker 
liarmorwerke zur Seite gehn die gegen anderthalb hundert Statuen zählt, würde dem Pri- 
vatmann, dem dies gelang, in jeder früheren Zeit eine ungleich höhere Anerkennung zuge- 
wandt haben, als es für die ausser Rom bis jetzt nur wenig genannten Kunstschätze Gam- 
pana's im gegenwärtigen Zeitpunkt bisher der Fall war. Leider ist eben dieser Zeitpunkt 
für uns hauptsächlich dadurch bezeichnet, dass die Ausbeute der Ausgrabungen immer spär- 
licher, der Reiohthum archäologischer Portefeuilles inmier erschöpfter, die Apathie der 
Kunstsammler and Kunstverwandten gegen das klassische Altertham immer geeteigarter 
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sieh seigt. Wibrend demnaeh im leisten Jahnehnt die Museen eoropfiiscfaer Haaptstfidte, 
das britdsebe Mnseom nicht ansgenommen , sei es aas Vorliebe for die moderne und mittel- 
alterliche Kunst, oder aach aas Umstfinden sofftlliger Art'), ihren Besitz an Denkmfilem 
des klassischen Alterthnms fast nnvermehrt liessen , würde das Schicksal der dennoch zu 
Tage geförderten antiken Eonstwerke ein sehr angünstiges, im besten Fall das der £nt- 
fremdang nach Rassland oder Amerika gewesen sein, wenn nicht die Campana'sche Samm- 
lang za ihrer würdigen Anfbehaltang bereit and behülflich gewesen wäre. Dem Vernehmen 
nach ist dies noch neuerdings mit den schönen Tom Marktplatz zu Eam& heirorgezogenen 
Marmorwerken, nach denen kein öffentliches Maseam fragte, der Fall gewesen, und wenn 
in der jüngsten Vergangenheit neben den Fanden Niniveh's und Babylon's überhaupt noch 
Ton Hellas and Rom die Rede war, so pflegte Campana's planmässige Ausbeutung der 
Nekropolen von Cftre und Veji dazu den Anlass zu bieten *}. Aufopfernde Unternehmungen 
dieser Art müssen voraussetzlich mit der Zeit die Kräfte eines Privatmannes übersteigen, 
und dem kunstsinnigen Sammler, von welchem wir reden, ist es wohl zuzutrauen, dass er, 
soviel an ihm liegt, seine ungeschmälerten Schätze dereinst nur den Sammlungen Roms zu 
überlassen geneigt sei. Bis irgend einmal dies erfolgen wird, wünschen wir, dass noch 
manches schöne Kunstwerk, der schönen Danae unsres Geülssbilds vergleichbar, jenem 
so viele Schätze der Kunst und des Alterthums wohl aufhebenden Polydektes- Campana, 
dem Krösos der Archäologie unsrer Tage, zufallen möge: ein Wunsch, der durch ge- 
nauere Charakteristik jener Schätze bei einer nädisten Gelegenheit ') von neuem sich wird 
b^;rfinden lassen. 

<) Ballottino doli* Instituto 1845 p. 8 14 ff. 

*} Wie im brittischen Maseam darch massenhaften Zuwachs an Denkmälern des Orients geschah* 
worden die hiesigen IcÖniglichen Kunstsammlungen tÜLr die neoerdings vermissten Vermehrungen ihres 
Antikenschatzes durch die grossartige Aasstattung der Sammlung von Gypsabgüssen im nenen Museum 
entschädigt. 

*) Von Alessandro Francis* grossartigen and wohlberechneten Ansgrabnngsplänen kann, da es ihnen 
an Unteratfttsong fehlte, hier nnr nebenher die Rede sein. 

*) Im 'archäologischen Anseiger*, beim nächsten Jahresbericht. 



m. WINCKELMANN M TARPEJISCHEN HAUS. 

Das fänf und zwanzigjährige Bestehen des * Instituts fSr archäologische Correspon- 
denz', einer Stiftung der unsere * archäologische Gesellschaft* ihr Entstehen und einen ge- 
sicherten Zufluss römischer Mittheilungen, mit Einschluss der eben besprochenen, verdankt, 
ward unsererseits bereits am 9. December des vorigen Jahres , in Rom aber erst am dies- 
jährigen 21. April, dem als Gründungstag Roms und seiner Palilien auch fär das Institut 
dort üblichen Festtag, gefeiert ^); daher ein hierauf bezügliches und uns vorliegendes Münz- 
bild *) desselben Gegenstands noch einmal zu gedenken uns veranlasst. 

2» 
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Mit Bezog aaf jenes am 21. April dieses Jahres gefeierte gemeinsame Grundangsfest 
der Stadt Rom and des inmitten ihrer Denkmäler gegründeten Instituts kündigt die Um- 
schrift dieses Münzbildes die Palilien der ewigen Stadt, Paläia urbis aetemae , zugleich mit 
der Jahrzahl 1854 uns an. Als Hauptfigur tritt die thronende Göttin Roma uns vor Augen, 
kenntlich durch ihre amazonenhafte Bekleidung und schwere Bewaffnung , wie auch durch 
die s&ugende Wölfin unter ihrem Thron ; ihr rechter Fuss ruht auf einem S&ulenknauf, wel- 
cher im kleinen Raum dieses Bildes an alle sonstigen fiber Roms Boden zerstreute Trüm- 
mer erinnert. In ihrer rechten Hand hält sie dem ihr entgegentretenden JGngling ein anti- 
kes Gefäss vor, sei es als Weinesspende, sei es als Gegenstand seiner nachdenklichen Be- 
trachtung. In dem gedachten Jüngling, der in leichter Reisetracht vorgebückt sich ihr naht, 
ist Germanus gemeint, ein Stellvertreter der nach Rom wandernden deutschen Genossen- 
schaft; als nordischer Apollodiener bezeichnet ihn der hyperboreische Greif, als Schrift- 
gelehrten Schreibtafel und Griffel , die in seinen H&nden gehalten zur Aufzeichnung dessen 
was Roma ihm zeigt oder kundgiebt gereichen sollen. Zum Hintergrund dieser Scene dient 
eine Andeutung des Pantheons und der Trajanuss&ule ; diesen erhaltensten und unverkenn- 
barsten Trümmern des i^ten Roms schliesst die Erinnerung jeder neuen hieher gehörejiden 
Oertlichkeit, namentlich der kapitolinischen , unwillkürlich sich an; auf dem Elapitol aber 
sind deutschen Besuchern Roms seit den letzten Jahrzehnten die R&ume des arch&ologischen 
Instituts insonderheit wohl bekannt 

Das symbolische Beiwerk, welches in dieser Beschreibung noch unerwähnt blieb und 
auch im untersten Feld dieses Bildes beachtet sein will, ist dazu bestimmt, die oben gege- 
bene Andeutung römischer Herrlichkeit und der ihr gewidmeten germanischen Forschung 
durch Hinweisung auf die Mitwirkung des Auslands zu vervollständigen. Bekanntlich ist 
diese Mitwirkung der gedachten römischen Stiftung von keiner anderen Seite her so hülf- 
reich zu statten gekommen als aus der Sirenenstadt Neapolis, wo als erster Präsident des 
Instituts der verstorbene Herzog von Blacas den dankenswerthesten Eifer für Ausgrabung 
Sammlung und Forschung grossgriechischer Denkmäler einsetzte , und diesem begeisternden 
Eifer stand von Paris her , beiderorts durch einen und denselben deutschen Gelehrten ') ge- 
steigert, die französische Archäologie hülfreich zur Seite, welcher in Kunstsinn und Kunst- 
beschützung der Herzog von Luynes noch immer vorleuchtet. Dieser Mitwirkung des Aus- 
lands also , ohne welche weder das heutige Rom , noch auch der dort eifrig bemühte und 
glänzend beschützte deutsche Gelehrtenkreis seiner grossen Aufgabe allein genügt hätte , ist 
durch die flötende Parthenope Neapels und durch den in Siegesgefuhl seines Kranzes ge- 
wissen gallischen Hahn eine dankbare Erinnerung geweiht. 

Den mannigfach gemischten Andeutungen, welche das somit beschriebene Münzbild, 
wie für Roms Herrlichkeit, so auch für der Ausländer Wallfahrt, bald in seine Mauern, 
bald von Rom aus nach Etrurien und Grossgriechenland, uns vorführt, steht aber auch 
noch ein andres bescheidneres gegenüber; wir finden es auf dem linkerseits dargestellten 
Revers desselben Münzbilds in den bekannten Zügen des deutschen Forschers, der alle auf 
klassische Kunst und ihr Alterthum bezügliche Forschung von Rom aus zuerst zu beher- 
schen und an dem Leitfaden der Kunstgeschichte ergiebig zu machen wusste. W in ekel - 
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mann '8 Angesicht tritt, wie es deutschen Beschauern aus der Gesamtansgabe seiner 
Werke am geläufigsten ist ') , als beglaubigtster Ausdruck der in Rom heimisch geworde- 
nen deutschen Wissenschaft hier uns entgegen. Die Umschrift gewährt uns den Tag der an 
seinem Gebnrtsfest im Jahr 1828 zuerst festgestellten archäologischen Stiftung, zugleich aber 
auch die Versicherung, dass Winckelmann, der die Fackel der Kunst und der Forschung 
gleichmfissig führte, im tarpejischen Haus seiner Junger und Nacheiferer, als gültigstes 
und anerkanntestes Vorbild, als Hort und Vorstand jenes tarpejischen Musensitzes, be- 
trachtet werde; in solchem Sinn ist er domus Tarpeiae antütes genannt - Noch ein un- 
teres Feld dieses Bildes bleibt übrig: der dort abgebildete Adler mit ausgebreiteten Flügeln 
ruft als ihr gültigstes und unverkennbares Sinnbild Preussens und der von dessen Her- 
schem beschützten Wissenschaft zuvorderst die Schätzung Winckelmann's in unser Gedächt- 
niss, die Friedrich der Grosse durchs glänzende Anerbieten sein Bibliothekar und Archäolog 
zu sein ihm weiland bethätigte'); dann aber die Segnungen, welche des jetzt regierenden 
Königes Majestät , nah und fern wirkend , vom Zeitpunkte Seiner Erscheinung in Rom an, 
den Bestrebungen deutscher Forschung vermittelst des von Ihm beschützten tarpejischen 
Hauses in reichem Masse vergünstigt hat 

Wie viel edle Früchte der Wissenschaft hat dies tarpejische Haus in und aus seinen 
Räumen entstehen sehn, seit dessen königlicher Beschützer zum erstenmale das Kapitol 
betrat! Aller eigenen Werke des Instituts, der ^Monumenti, Annali, Bullettini, Memorie, 
Impronte' samt galvanoplastischem und photographischem Apparat^), wie der griechischen 
römischen oder etruskischen Archäologie seiner nächsten Mitarbeiter zu geschweigen, wird 
die Aegjptologie es nicht vergessen können , dass Bunseu uhd Liepsius durch Vorträge and 
Schriften für dies Gebiet dort zuerst wirkten, und vollends die römische Inschriftkunde 
es nachempfinden , dass ein ihr gewidmetes Corpus erst durch die von Kellermann , Hen- 
zen und Mommsen im Schoss des tarpejischen Hauses gepflegten Arbeiten zur Ausführung 
kommen konnte: alles im Sinn einer Pflanzschule fürs letzte Stadium klassischer Philologie, 
wie ein Veteran derselben bald nach Errichtung des Instituts es als Wunsch aussprach') 
und als Weissagung wenig später erfüllt sah. Sollte es denkbar sein, dass eine der deut- 
schen Wissenschaft so überaus werth gewordene Stätte römischer Missgunst oder Verschö- 
nernngssucht endlich dennoch zu weichen hätte? Wir hoffen, der Providenz und dem preus- 
sischen Adler vertrauend, das Beste. 

') AU gegen Ablauf des Jabrea 1828, unmittelbar nach dem begeisternden Erscheinen ihres Pro- 
teclors, des jetztregierenden Königs von Prenssen Majestät, anter Italiens Kunstwerken und Trüm- 
mern, die snGrfindnng des archäologischen Instituts gemeinsam entschlossenen Gelehrten Kunstfreunde 
und Künstler zum erstenmal sich vereinigten , war es Winckelmann^s seitdem auch in deutschen Landen 
mehr gefeierter Geburtsug, welcher auf Bunsen's Einladung und unter dessen gastlichem Dach den 
unermüdlichen römischen Forscher und Patrioten Fea mit Kestner, Thorwaldsen und auch dem 
Verfasser dieser Zeilen verband. Correspondenz und Jahresschriften wurden in der seitdem fortgeführten 
Weise bereits damals beschlossen; doch waren die örtlichen Henunnisse, zumal zur Zeit des damaligen 
Ck)nclave's, mächtig genug, um die Erlaubniss des Druckes in Hom noch Monate lang zu verzögern. Als 
endlich im Monat April 1829 diese Erlaubniss erlangt war, feierte man mit Vollerer Zuversicht des 6e- 



Digitized by 



Google 



14 

lingeof y somai auch dor Beistand aaswärtiger GesoMea mittlerv^e gasiclierter war, d«n SlMen April 
und hat seitdem fortgefiüuren diesen eigensten Festtag Korns and der seiner GrQndwig gewidmeten Pa- 
lilien, neben dem mehr anter den dortigen Deatscben gefeierten nennten December, als Jahresfest 
der gedachten germanisch -römischen Stiftung su begehen. 

Nach f&nf ond zwanzigjährigem Bestehen des Instituts ward nnn dieser sein römischer Grflndongs- 
tag nenerdings mit dem grösseren and dankerfüllten Bewusstsein gefeiert, das bei einer Beihe vieljäh- 
riger Leistungen der fortdauernde Schutz seines erhabenen Protectors ihm rerbfirgte. Dieses Bewusst- 
sein war neu gestärkt worden, als bei kurz vorher erfolgtem Besuche Roms Seine Königliche Hoheit 
der Prinz Friedrich Wilhelm von Preussen, in edler Begeisterung f&r die Denkm&ler Roms, auch der 
kapitolinischen Stiftung seines königlichen Oheims eine besonders eingehende Beachtung zuwandte; 
in dem rorliegenden Mfinzbiid findet es einen der glfieklich znrfickgelegten Laufbahn entsprechenden 
Ansdruck. 

*) Wir verdanken diesen zur Titelvignette des gegenwirtigen Programms geeignet beftindenen Ent- 
warf einer Gedachtnissmünze der freundschaftlichen und kunstsinnigen Mitwirkung Prof. Bött icher* s. 

*) Wohlwollenden Freunden des archäologischen Instituts, wie dem Verfasser eines in der 'Allge- 
meinen Zeitung* 1854 No. 251 abgedruckten Aufsatzes, kann es, bei Anerkennung dessen was Bun- 
sen und dessen römische Freunde daf&r gethan, nur aus Unkenntniss begegnen, die grossen Dienste 
zu übersehen, welche man der damaligen Th&tigkeit Panofka*s verdankte. 

*) Otto Jahn*s neueste Untersuchungen 'Über die Bildnisse Winckelmann*s * (in der Kieler Monats- 
schrift 1854, Juni) konnte der Zeichner nicht mehr benutzen. 

'^ Winckelmann*s Werke I, S. zxx. Briefe, herausgegeben von F. Förster, 11, S. 396 ff. 

^ £milBraun*8 in aufopferndem Anschluss an die Thätigkeit des Instituts theils versnobte, theils 
glücklich TollfOhrte technische Bemühungen zu würdiger Reprodnction antiker Kunstwerke sind dnrch 
leicht erschwingliche Nachbildungen derselben (Parthenon, Phigalika n. a. m.) allgemein bekannt gewor- 
den, und sollen demnfichst auch den Pnblicationen des Instituts in grösserm Umfang zu statten kommen. 

^ Weloker im Rheinischen Mnsenm für Philol. 1833 8.345. Die dort gewünschte 'Anlütnng 
und Unterweisung f&r junge Philologen, die Rom besuchen würden* (bernftm&ssig, etwa wie vormals 
*die jungen deutschen Stiftsherm gehalten waren ein Jahr in Rom, wie man sagte, su stehn*), hatte 
aus innerem, inmitten der Denkmäler rasch entzündeten. Trieb der Besucher, in Wechselwirkung mit 
den mittheilsamsten Vertretern des Instituts, alsbald sich eingefunden, und wird denselben, namentlich 
unserm Freunde Emil Braun, von nicht wenigen jetzt daheim thätigen jüngeren Philologen gedankt. 



IV. CHRONIK DER GESELLSCHAFT. 

Den voraDStehenden MittheiloDgen haben wir schliesslich nur wenige Zeilen hinznxa- 
fugen, nm über den Sinn der Gebnrtsfeier Winckelmann's und über die daran geknüpfte 
Jahresfeier nnsrer Gesellschaft uns einverstanden zu wissen. 

Im Namen Winckelmann's ist uns die Liebe zum Schonen, zum klassischen Alter- 
thum^ zur kunstgeschichtlicben Forschung, zugleich mit der Wärme germanischen Eifers, 
mit der beharrlichen Ausdauer deutscher Bestrebungen stets von neuem ans Herz gelegt. 
Gleich der auf den vorigen Seiten besprochenen römischen Stiftung, in welcher die littera- 
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rische Feier des Winckelinaiiiisfestes sneret versncht und fortgesetzt ward, findet anch un- 
ser geselliger Verein es recht und billig, dass eine litterarische Knndgebnng in der von Win- 
ckelmann geübten nnd gelehrten Forschong sich , nnn in hiesigen Landen bereits zam vier- 
zehntenmal , an Winckelmann's Gebnrtsfest und Vorbild knapfe. In diesem Sinn stehn fSr 
die diesj&hrige Festversammlang vom nennten December Vorträge der Herren Botticher , 
(kirtiuSj Pano/ka und Strack zu erwarten, denen der Verfasser des Programms einleitend 
vorangehen wird. 

VTenn bei eben diesem Anlass der Thätigkeit zu gedenken ist, welche im Lauf des ver- 
flossenen Jahres von unsrer Gesellschaft ausging, so darf für deren genauere Eenntnissnahme 
auch diesmal auf die Berichte und sonstigen Aufsätze verwiesen werden, die in der bald 
zwölf Jahr hidnurch von ihr ausgegangenen Zeitschrift*) regelmässig sich abgedruckt finden. 
Was dagegen den Personalbestand der GeseUschaft betrifft, so ist nach Ableben eines 
hochachtbaren Mitglieds derselben, des königl. Generallieutenants von Schamhorst Exe, der- 
selbe in den nachstehenden 34 Theilnehmern enthalten, denen nemlich der Herren H, Abs- 
ken^ BarteU, Botticher , E. Curtiua, Dankberg , Dirkaen, Erbkam, J, Friedländer, Gerhard, 
W. Grimm, Haupt, W, Hertz, Koner, Kortüm, Lepsiue^ Lohde, v. Olfers, Panofka, Pinder, 
F. Bänke, Bauch, Bemy, v.Schlozer, Schnaase, W, Stier, Strack, Stuler^ Trenddenburg, 
Waagen, Wattenbach, Wichmann, Wiese, G, Wolff und Zahn, Zugleich hat die Gesellschaft 
des mannigfachen Beistands zu gedenken, der in den zuletzt verflossenen Jahren ihr von 
den nachstehenden 35Gorrespondenten erwuchs, nemlich den Herren Akerman in Lon- 
don, Birch in London, Braun in Rom, Bursian zu Athen, Cavedoni in Modena, Falkener 
in London, GotÜing in Jena, Henzen in Rom, Jahn in Leipzig, Kandier in Triest, Lajard 
m Paris, Leontiew in Moskau, Mercklin in Dorpat, Minervini in Neapel^ Th. Mommsen in 
Breslau, Ch. Newton auf Rhodus, Osann in Giessen, Papasliotis in Athen, v. Paucker in 
Mietau, Petersen in Hamburg, Preller in Weimar, Bangabi in Athen, Boulez in Gent, 
Scharff jun, in London, Stark in Jena, Thiersch in München, Troyon in Beiair bei Lau- 
sanne, Urliche in Greifswald, v, VeUen in Athen, Welcker in Bonn, WieeeUr in Götdngen, 
J, de WitU in Paris. 

*) Archäologische Zeitang, herausgegeben von Ed. Gerhard. Berlin, bei G.Reimer, 1843 — 1854. 
Mit jährlich 13 Abbildungstafeln; seit 1849 auch unter dem getrennten Titel iweier Abtheilungen , 'Denk- 
mäler nnd Forschungen' and 'Archäologischer Anieiger*, erscheinend. 
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llellenischer Sitte getreu, weihen wir den Manen des Archegeten der Archäo- 
logie auch diesmal zu seinem Gedächtnisstage einen Kranz , zusammengesetzt aus An- 
tiken mannigfaltiger Kunstgattung, deren \Vei*th und Bedeutung das vorliegende 
Programm, welches zu diesjähriger Geburtsfeier Winckelmann's Kunst- und 
Wissenschaftsgenossen ehrerbietigst einzuladen bestimmt ist, näher beleuchten soll. 

Winckelmann hat vor beinah hundert Jahren, bei der ersten Anschauung her- 
culanischer und pompejanischer Ausgrabungen, in seinem kunstschöpferischen Geist 
diese nach den verschiedensten Richtungen hin unschätzbare Mine für unsere Alter- 
thumskenntniss mit Entzücken begrüsst und wahrend seines fünfwöchentlichen Auf- 
enthalts in Portici ihre Bedeutung schon vollkommen gewürdigt. Es kann demnach 
nicht unangemessen erscheinen, wenn wir es unternehmen, aus dieser, bisher nur 
für Architektur erschöpfend ausgebeuteten, aber in Bezug auf Geschichte der Malerei 
sowohl, als auf Götter- und Heroenmythologie*) noch allzusehr verschütteten Fund- 
grube ein zwar unbeachtetes, jedoch unzweifelhaft werthvolles, Bildwerk ans Licht 
zu ziehen, um demselben in unsrem Antikenkranz den Ehrenplatz der ersten Stelle 
anzuweisen. 



1. Phocus und Antiope, pompejanisches Wandgemälde. 

(ErlSuterungstafel Nr. 1.) 

Nicht durch Farben-Reichthum und Glanz besticht dies im taUitium des Hauses 
des Meleager ausgegrabene Wandgemälde. In einer einzigen gelben Farbe mit Licht 
und Schatten ausgeführt, ninunt es in der verhältnissmässig sehr geringen Zahl bis 



1} Eine Ausnahme macht R. Rochettet dessen CAotar de Peinliire« de Pompeji, 7 Hefte mit je 
4 farbigen Tafeln, das Verdienet eines acht wissenschaftlichen Werkes, mit Rücksicht auf strenge und 
glfickliche Auswahl der Bilder ans dem Götter- und Heroenkreise und dem gelehrten Commentar, der 
sie erlfiotert, nicht alxnsprechen sein dfirfte. 
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jetzt bekannter Monochrome der eigentlichen Malerei eine bedeutende Stelle ein 
und empfiehlt sich zu näherer künstlerischer Beachtung. 

Indess war es vornehmlich der archäologische Werth desselben, einen völlig 
neuen Gegenstand ans Licht zu stellen, wodurch Herr Professor Quaranta mit Recht 
zu der dankenswerthen Bekanntmachung dieses Bildes im Museo Borhonico Vol. IX, 
tav. 49 bestimmt wurde. Leider begnügt sich der den Stich begleitende Text») 
mit einer Beschreibung der Handlung, die in den Motiven und Einzelheiten nicht 
immer richtig aufgefasst ist, ohne dass gleichzeitig das Verständniss des Ganzen 
auch nur durch Yermuthung irgend eines Mythos') anzubahnen versucht wäre. Ob- 



2) Quesia yiiiura nuova del tuiio per la »ua rappre$eniania i aperaia a monocromo, vioe di- 
Megnata e lumeggiata a ekiaroteuri ean un $olo eolore ehe i il giaXlo; ed ^ bene ottertare che 
apparliene al iabiino delia ca$a di Meleagro in Pampei, la qnah iutia cofi e dipinia, Oi quesio 
meiodo Piinio nel trenienmoqmnio (cap- b) fa intenlore Cleof^nto da Corinio, ma allroce noia, come 
eccelienii in gueit* arte Igiemone, Dinia e Carmada^ ed h »eguiio da Filo$iraio (Vit. Apoll. Tian. Tom. II). 
Ena durata aneora a* tempi di QwniiliaHO (IX , 3 , 46. c. Plin. 1. c.) e la eserctlarono eon lade Zenit 
(Flin. 1. c. 36, 2.) ed Apelle (Petron. I, 84, p. 410) , eome in tempi meno hntani feeero Andrea del Sarto, 
Palidoro, Guwanni da Udine ed U Poecetli ne'ooft deiii ekiaro$euri, cm eemigliatano i mono- 
cromi degli aniichk, 

Venendo ora alle figure che rappresenia, veggiamo in un lato del campo una rupe^ ed in meuo 
un pattore teminudo, coperto ßno alle anche da una vellosa pelle, offrire ad una Ninfa un terpente 
atvolto alpedo, Questa ^ una dan*ella di tag he fcrme, coperta a metä da ben panneggiato peplo. EUa 
parta a* piedi scarpe allacciale e ben chime, ilringe coUa timetra una colonna che eorge nel campo 
da un mucchio di pietre, e che potrebbe essere un eepolcro; e coUa destra MiMevata, e cogli occhi^ e 
con tutti i tratti del tembiante ti mottra impaurita dal rettile. Se qui non si tolle esprimere qualche 
fatto di cui gli antichi non et hanno lasciato contena, al teder Vedera che cinge la fronte alla de- 
tcritta dontella la pottiamo credere una baccante che andava in cerca di una serpe innocente da 
mettere nella mistica cesta, o da adoperarla in qualche Dionitiaca cerimonia. 

3) Man maas sich wundern, dass nicht wenigstens des Servios Commentar zu Virgil. Georg. IV, 317 
in' 8 Gedächtniss gemfen ward: „Pastor; Äri$taeu9, Filiut fmt Apoilinis et Cyrenet^ filiae Penei, 
„fluminis Thetsaliae: qui cum Eurydicen nympham, uxorem Orphei vitiare vduiuet, et illa fugiens a 
f,serpente fuiteet occita, Nympharum iracundia cunctis animalibui perditie funditu* et cunctie api- 
nbu$y mairit imphravit auxilium.^ Denn nicht nur die männliche Fignr eignete sich zu einem Bilde 
des Aristaeas, wie sein Begegnen auf Liebesangriff sich deuten liesse, sondern auch die für Enry- 
dice befremdende Kleidung könnte in dem Charakter der Nympha, den Senrius an dieser Stelle ihr 
beilegt, wie dem der Dryai (Serv. ad Virg. Georg. IV, 460), sich rechtfertigen, endlich die Schlange 
als eine giftige, ihren Tod herbeiführende, sich auffassen lassen. Allein die Erwägung, dass die alte 
Kunst naturgemäss Liebesverfolgungen (man denke an Hemera und Kepbalo«, Theseos und Helena und 
viele andere) stets unter dem passenden Bilde von eiliger Flucht vor nacheilendem Liebhaber darstellt, 
worauf auch des Senrius Ausdruck fugiens unzweideutig hinweist, reicht allein schon hin, die Beziehang 
dieses Mythos auf das Wandgemälde nicht weiter einer ernsten Prüfung zu unterwerfen. 
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schon seitdem Jahrzehende verflossen sind, hat kein andrer Alterthiunsforscher, so 
weit mir bekannt, dies Bild einer wissenschaftlichen Prfifang unterworfen. Dies 
darf um somehr befremden, als die Scene nicht eine figurenreiche Composition be- 
trifft, sondern nur ein Begegnen zweier Personen verschiedenen Geschlechts ans Licht 
stellt. Fassen wir dieselben jede für sich ins Auge, so trifft den Kunstler durchaus 
nicht der Vorwurf, uns über deren Stand und Beziehung zu einander den nöthigen 
Aufschluss versagt zu haben. 

Denn der grosse, in reichen Falten luftbewegt wallende Peplos, welcher wie bei 
Aphrodite den ganzen Oberkörper der weiblichen Figur unverhüllt lässt, im Einklang 
mit der Epheubekränzung des Haares und dem Tanzschritt der beschuhten Füsse, 
verräth mit dem Hintergrund zwei hoher Felsspitzen nicht undeutlich die Gegenwart 
einer, auf dem Pamass in dionysischer Begeisterung schwärmenden Thyade. Ihr 
tritt ein Ephebe entgegen, dessen kurz geschorenes Haar, sowie ein aufgeschürzt 
ihm zur Bekleidung dienendes Thierfell in Uebereinstimmung mit dem Pedum, das 
er mit beiden Händen hält, einen jungen Hirten unverkennbar bezeichnet. Die 
Schlange, welche sich um seinen Hirtenstab windet, erinnert an ähnliche in den 
Händen von Bacchantinnen, bei den Orgien des Dionysos, und kann daher Zweifel 
erregen, ob sie für den Epheben als Theilnehmer am dionysischen Cultus bestimmt 
ist, oder für den Dienst der Thyade gegenüber gebracht wird. Die letztere umfasst 
mit erhobener Linken eine mitten aus einem Steinhfigel sich hoch erhebende Säule, 
in der ein Grabmal oder ein alterthfimliches Götterbild^) des Dionysos Stylos zu 
vermuthen fast gleiche Berechtigung vorliegt. Hinter dem jungen Hirten deuten 
Felsen ebenfalls auf Gebirgsgegend, in welcher die Scene spielt. Ob die Thyade mit 
der Geberde der rechten Hand*) einen Dithyrambos begleitet, welcher ihr, wie es 
seheint, geöffneter Mund zum Preise des Dionysos anstimmt, oder ob diese Geberde 
vielmehr, entsprechend dem Gesichtsausdruck, Angst und Schrecken über die Er- 
scheinung des jungen Hirten, wenn auch nicht grade Besorgniss vor der um sein 
Pedum gewundenen Schlange andeutet, dürfte schwer fallen mit Sicherheit zu be- 



4) 6. m. Abb. Dionjfos u. d. Thyaden Taf. III, ö a. 9, S. 40--44: ApoUo Agyieas, Horios. 
DionysoB Agyieus, Stylos, KolonataSi Perikionios. Clem. Alex. Strom. 1, 348: Xfyitttt J^ xnl (m 

JStvlog BfißalQiat Jnuvvaaog noluyti&rif, 

— ivdov Jh ^nlttfioii * flovxo Xoy 
xofitiyra xtaa^ atiXor fvtov &tov. 

5) Vergl. Dion. u. Tbyad. Taf. I, 2. 
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stimmen; wenngleich zu Gunsten der letzteren Auffassung das sich anhalten an die 
Säule den Eindruck einer Ueberraschten und Erschreckten auf den Beschauer zu 
machen vermag. 

Bis zu diesem Grad des Verständnisses kann eine Auslegung, welche aus dem 
Bilde selbst und dessen Einzelheiten Licht schöpft, vordringen. Die rechten Namen 
aber für die Theilnehmer dieser Scene zu errathen wäre durchaus unerreichbar, wenn 
nicht das schriftliche Alterthum dem bildlichen hier als äfiq>inolog mit seiner Fackel 
hülfreich vorzuleuchten sich entschlösse. Der für tieferes Verständniss der Bildwerke 
nicht oft genug zu Rathe zu ziehende Führer Pausanias*), giebt Buch IX, Kap. 17, 
§ 4 für unser pompejanisches Gemälde, wenn ich nicht irre, die befriedigendste Er- 
klärung. 

„Das Grabmal des Phokos hat Bakis aus folgendem Grunde erwähnt. Die Frau 
„des Lykos^) hielt den Dionysos unter den Göttern am meisten in Ehren; als sie 
„das erzählte Geschick^) erfahren hatte, zürnt Dionysos auf Antiope; es sind 
„aber stets übemeidisch die von den Göttern zufallenden Strafen. Sie erzählen nun, 
„Antiope sei rasend geworden, und in ihrem Wahnsinn ausser sich, 
„habe sie ganz Hellas durchschwärmt. Phokos, der Sohn des Omytion, 
„Enkel des Sisyphos, sei ihr begegnet und habe sie geheilt und zur Frau 
„genommen; darum ist auch dem Phokos und der Antiope ein Grab gemeinsam 
„gemacht." 

Fast dieselben Worte wiederholt Pausanias Buch X , Kap. 32, § 6. bei Gelegen- 
heit des gemeinsamen Grabes der Antiope und des Phokos in Tithorea, „den Antiope 
aus Liebe geheirathet hatte." 

Dieser belehrende Bericht des Periegeten scheint mir vollkommen hinreichend, 
auf dem pompejanischen Wandgemälde Antiope als schwärmende Thyade 
auf dem Parnass zu erkennen, und ihr gegenüber Phokos der sie heilte 



6) <P<6xov Ji ftyrjfitt 6 Bomis tfQtixiy inl aiiitf loi^dc i yvyif toü ^vxov /itoyuaov Oitüy 
fidliara ^ytr (v ^»fJtty Tia&ovatig dl avt^i t« Iiy6f4iytt, /Itowooi ytftiG^ 7tj*Ay7i6nrf' (nttfSovui 
6k all Ttiog TtttQa &tüiy vntQßokal rwr jtfAtiQitiv klai* UyovaiP oiy, *Arrt6nriy piny^ytn^ xn\ 
txautatey ituy i/Qfvtvy ayu nttany 7ilay«a9tti ttjy ^EXXdda* 'Piaxov ök tby*OQyüt(wyoi rov Stav^-ov 
niQii v/fty avT^ xni l/«!»* ittOiifityoy' xtti Srj 6 idif-og iv xoiy^ iTj \iytt6nTf xal *Ptaxr*9 
nino(r\int. (5) Tovi öl Tiaga 'Afjitfioyos ßyrjfia lid^ovi, ol xdtetd^ty v n oßißXrfyr ai , ^ifre 
älltas itgyaafiiyoi nQos tb «XQtßiaiRJoVy ixtivas klytui ffaat tag niiQai, al r^ luJyy tov ItififfCovog 
i^xokov(hiaay. — 

7) BekaDntlich Dirke. 

8) Der Anbindang nnd Schleifung am wfitbenden Stier. 
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und zur Frau nahm. Dass eine Schlange, welche den Hirtenstab (xalavQoip) 
umgiebt, an das gleiche Symbol um den Stab des Asidepios erinnert und so die Idee 
des Heilenden hervorzurufen im Stande ist, ergiebt sich am deutlichsten aus dem 
Vergleich des Münztypus *) von Kos (Erläuterungstafel Nr. 5), wo eine Schlange von 
gleicher Grösse in ähnlicher Windung um den kurzen, knotenlosen Stab des Aesculap 
uns entgegentritt Allein auch die Schönheit der Antiope, die auf dem pom- 
pejanischen Bilde sogleich unsern Blick zu fesseln weiss und diesem Gemälde vor 
vielen anderen gleicher Herkunft einen hervorragenden Eunstwerth sichert, verdient 
xMKsh insofern besondere Beachtung und Anerkennung, als sie im Alterthum ^^) neben 
jener der Helena und Hermione*') eine sprüchwörtliche Berühmtheit erlangt hatte. 

Sobald man über die Figur der Antiope im ELlaren ist, liegt die Versuchung 
sehr nahe, an den berühmten Mythos der Liebe des in einen Satyr sich ver- 
wandelnden Zeus zu Antiope zu denken, als deren Frucht die thebanischen 
Dioskuren Amphion und Zethos genannt werden. Fern von dem Original, und nur 
gegenüber dem Stich im Museo Borbonico, lässt sich die für die Erklärung des Zeus- 
mythos entscheidende Frage nach spitzen Satyrohren kaum befriedigend beant- 
worten. Nächstdem hindert uns aber der Mangel jedweden Erkennungszeichen eines 
Zeus, und wäre es auch nur die Nähe eines Adlers oder Blitzes, diesem berühmten, 
bisher nur auf Gemmen*') vermutheten Mythos auf dem pompejanischen Bilde den 
Vorzug zu geben, zumal für den Gott das schlangenumvrundene Pedum seine recht- 
fertigende Beziehung entbehrt, die Pausanias zu Gunsten des Phokos als Heilkünstlers 
verbürgt. 

Nachdem wir, mit Hülfe der Stelle des Pausanias, die Deutung des Wandge- 
mäldes gewonnen haben, und zugleich unsre Aufmerksamkeit auf den Mythos von 
Phokos und Antiope hingeleitet ist, drängt sich unwillkührlich die Frage auf, ob 
dies Bild das einzige aus dem Alterthum uns erhaltene Zeugniss für die beiden 
genannten mythischen Personen darbietet , oder ob auch auf anderen Gebieten antiker 
Kunst beachtenswerthe Spuren desselben Mythos sich entdecken lassen? 



9) Harwood Pop. et Urb. selecU numUm. gr. T. II, 20: Schlangenstab, Aylaoi Ktonof. Rev. 
Lorbeerbekränzter Apollokopf. 

10) Paae. II, 6, 2: *4rii6nrii (y'ElXfiOi t^c S^vxriutc lyofitt rif fnl xdXlu. Paus. II, 10, 4. 
vffpffo^itil^ ItQoy in Sicyon, iy 6^ ai/rw nowTov Hyal/Lin i4ftty liviioni^q. 

11) Prop. Kleg. !,• it, ö: Th licei Aniiopae formam Nycteidot^ et tu 

Spartanam refera» lamdifm» Bermion^n, 
Ei quaseun^ue lulU formoti tempori» aetas. 
la) Arch. Anzeiger Jahrg. XII. No. 62. 63. ISö4. S. 430. 
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Bei dieser Forschung leistet uns die Numismatik, wie fast überall, — sobald 
ihre Belehrung nur nicht, sei es aus Vorurtheil, oder aus Bequemlichkeit, oder aus 
Man(;el an Methode bei Eunsterklarungen verschmäht wird, — die wesentlichsten und 
dankenswerthesten Dienste. Der Umstand, dass Phokos, Sohn des Omytion aus 
Korinth, um Tithorea und Delphi sich ansiedelte und der Gegend den Namen Phokis 
gab**), weiset uns zunächst auf die Münzen von Phokis hin und fordert zu sorgfal- 
tiger Prüfung ihrer Typen dringend auf. 

Wenn die meisten Silber- oder Erzmünzen verschiedener Grösse, die das Land 
Phokis bezeichnen*^), auf der einen Seite einen Ochsenkopf von vorn zeigen, 
80 dürfte der Grund hiervon wohl in der Bedeutung des Wortes q>di»og soviel als 
ßioxog**), ßovjfig liegen, und dies Bukranion zum Landeswappen für Phokis, mit 
gleichem Rechte wie für Euboia'*), gedient haben; wie ja auch die sicilische Stadt 
Tauromenion <0 dasselbe auf ihren Münzen prägte, weil ihr Name Stiermuth 
bedeutet. 



2. u. 3. Antiope und Phocus auf Münzen. 

(ErlaateniDgstBfel Nr. 4 a. 6.) 

Blicken wir nun auf die Rückseiten dieser Münzen, so begej^en wir auf einer 
in Silber^*) einem weiblichen Kopf rechts gewandt (ErlauterungstafelNr. 4), das 



13) PauB. X, 1, 1: r^( Sk irjg *f»a}xi3oe Saoy fikv ni{t\ TtSoQiay xal Ji'kif>ovi iauv avr^c, ix 
nakatotttiov qayiga to orofia tovio ifXriqvitt iariy in6 drdQhf Kogiy9(ov <t>ioxov jov*0^rviiwros. 
htai «y* vatfQor ov nolXots iUv(»ria^ »ai anaorf yivio^ai ig iip ijfiür »akovfiiy^ 4>»ae/d#, Alyiyn^ 
jöiy yavaly U tiiy x^^^ diaßdytmy ofjiov 4>aix^ r^ Alaxov, — Paus. II, 89, 2: IJiilfZ füy avfißay 
xal Tilafjitiyt inl ipoy^ tpivyuy rot) ^cuxoi;, rdiy 6k av^PtixQv naC6%iy mgl roy UaQyaaaby oixtiaayrtüy 
iy rg yvy xalovfiiyy *Pu>x(St, (3) Tb 3k oyoßia ngovn^Qx^^ V^*l ^9 X^Q^ 4>taxov toü^OQyvtltovoi 
ysyi^ ngouQoy ig avtrjy ik&oytog» inl fiky Ji) 4»ioxov lovtav ntgi Tt&ogittv u xal Ilagynaoor 
ixaltito Tf 4^xis' inl 6k tov Aiaxov xal naaty iUyixrjaeyy taoi Mtyvtuf U ilaiy 'Oojfo/icWoi; 
SjuoQOt , xal inl Zxagtpilay xt^y Aoxg^v xa&^xovat. 

14) Mus HaDt.43, XX. Mionn. S. m, pl. XV, 7. p. 495, 7. D. U, p. 94, 8. 8. 

15) Ochseninbaber. Sorv. ad Virg. Georg. IV, 395: Phceae $utU bovei MMfrim. Man denke aach 
SD <püfrfi , gleicbbedentend mit /So^ , Stimme. Bantpogot Mannmame, Con. 7, offenbar aonel als ^mc- 
ipogog. — Bovxiaty Mannsname, Alciphr. III, 43. 

16) M. Hunt. 37, VIU, IX, X. 15, XIX. 31, VIH. 

17) M. Hunt. 56, XXVI. 

18) Mionn. S. lU, pl. XV, 8. p. 495, 10. Vgl. Combe M. britt. Tab. VI, 6. 
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Haar hinten aufgebunden, eine Perlschnur um den Hals und [0]iiKI ringsum; und 
auf einer in Erz»») als Rückseite des in einem Lorbeerkranz eingeschlos- 
senen Stierkopfes einen verschleierten weiblichen Kopf rechts, drü- 
ber einen Thyrsus. Unsere Vermuthung, in beiden Köpfen sei Antiope dar- 
s;estellt, findet theils in der Berühmtheit der Zeusgeliebten Heroine, theils in ihrem 
von Pausanias und dem pompejanischen Bilde bezeugten und hier durch den Thyr- 
sus angedeuteten Charakter als Thyade, endlich in der für sie als Nyktei's charak- 
teristischen Kopfverschleierung, eine hinlängliche Begründung; zumal die Buchstaben 
0i2K dieselbe als Gemalin des Phokos sehr wohl bezeichnen können, ohne deshalb 
auf ihre Bestimmung als Ausdruck des Landesnamens zu verzichten. 

Allein auch das Andenken des Phokos, und zwar als Hirten, wie ihn das 
pompejanische Wandgemälde kennen lebrt, scheint uns auf einer kleinen Erzmünze 
(Erläuterungstafel Nr. 6) desselben Landes *<>) erhalten, die einerseits mit demselben 
Stierkopf geschmückt, andrerseits einen hügelförmigen Hut mit herabhän- 
genden Riemen zeigt, welchen zahlreiche Bildwerke als Kopfbedeckung für Land- 
leute, Hirten und Jäger nachweisen. 



4. Phocus, rother Marmorkopf ina kgl. Museum in Berlin. 

(Erläuterungstafel Nr. 2.) 

Die Betrachtung und Deutung dieser Münze bildet einen natürlichen Uebergang 
zu erneuter Prüfung eines Marmorkopfes in unsrem Museum, der, nächst gelungener 
künstlerischer Ausfuhrung, vornemlich seiner eigenthümlichen Vorstellung den unter 
Archäologen weit verbreiteten Ruf verdankt. Die erste litterarische Kenntniss davon 
gab Gerhard in Berlin's antiken Bildwerken S. 50, Nr. 45 (jetzt 62). 

^ Stierbacchusbüste von Rosso antico, natürliche Grösse. Ein durch seine 
„eigenthümliche Darstellung sehr bemerkenswerthes Werk von guter Arbeit, in 
y, seltenem und kostbarem Material. Durch Efeu- und Weinbekränzung als 
„bacchlsch, durch einen am Hinterhaupt verzierungsweise angebrachten Stier- 
„kopf ist der Kopf eines Kindes von bildnissähnlichen Zügen als ein frei be- 
„handelter Bacchus von Stiergestalt bezeichnet und somit dem Dienst der bac- 



19) Mionn. D. II, p. 95, 14. 

20) Arch. Z. Denkm. a. Fonch. 1S49. Taf. IX, 8. 



Digitized by 



Google 



10 

„chischen Mysterien frühzeitig angeeignet worden. — Neu sind die Büste, die 

^Nase, das Kinn und das Yordertheil des Stiergesichts.^ 

Hierauf widmete ich demselben merkwürdigen Bildwerk in einer Vorlesung der 
kgl. Akad. der Wissenschaften (Monatsber. 1847, S. 60) eine ausführliche Unter- 
suchung. Bei aller Anerkennung der aus den Gesichtszügen des Kindes hervorleuch- 
tenden Naivetat vermisste ich den für Dionysos erforderlichen Idealismus des Götter- 
kindes, dessen Mangel auch meinem befreundeten Collegen nicht entgangen war, 
obschon seine Worte „von bildnissähnlichen Zügen ^ uns in die historische Zeit hin- 
abrücken und auch später dessen Yermuthung eines „Kinderkopfcs aus einer Familie 
der Caesaren^ diese Idee nocli schärfer ausspricht. 

Hatte eine strenge Prüfting des Kopfes mich überzeugt, dass der Gegenstand 
dieses Bildwerks nicht in dem Gott er kr eis zu suchen, und deshalb mich genöthigt, 
trotz Efeu- und Rebenbekränzung und Stierkopfes den Gedanken an Bacchus aufzu- 
geben, welchen Gerhard später, als er den Kopf in gelungener Lithographie unter 
dem Namen junger Stierbacchus herausgab (Denkm. u. F. 1851, Taf. 33, Seite 371) 
dennoch festhält; so verbot andrerseits der Ausdruck des Gesichts noch entschiedener, 
hier an ein Portrait junger Caesaren zu denken, zumal der reiche Yorrath solcher 
unzweifelhaften Bildwerke**) zu lehrreichem Vergleich ohne Mühe zu Gebote stand. 
Daher konnte ich für die Erklärung dieses Kopfes, den ich mir als Krönung einer 
Herme denke, mich nicht entschliessen so tief in die historische Zeit hinabzusteigen, 
sondern hielt es für angemessener, mich mit einer einzigen niedrigeren Stufe zu be- 
gnügen, indem ich im Kreise heroischer Mythologie mich nach einer Persön- 
lichkeit umsah, welche für Attribute und Symbole dieses Kopfes die nöthige Berech- 
tigung in sich trägt. Palaemon-Melikertes, dessen Kalbsopfer an seinem Feste wohl 
als Sühne für seinen von der rasenden Mutter verübten gewaltsamen Tod durch 
schriftliche") Zeugnisse hinlänglich gesichert sind, und dessen Mutter Ino als Amme 
des Dionysos verehrt ward, schien mir vorzugsweise geeignet in diesem Kopfe so- 
wohl die Besonderheit des kleinen Stierhaupts als die der bacchischen Bekränzung 
zu erklären. 

Allein der Mythos des Phokos und der Hinblick auf die erläuterten Münzen von 
Phokis, veranlasst mich , diese Deutung nunmehr aufzugeben und für dieses Köpfchen 
lieber den Namen eines andern Korinther, des Phokos, in Vorschlag zu bringen, 



21) z. B. die Büsten des L. und C. Caesar im k. Mus. Nr. 185, 186, jetzt 318, 319 be^ifl'ert. 

22) Aelian. H. A. XII, 34. Tzetz. Lycophr 107, 2S9. 
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dessen Thierkopf durch die Münzen, dessen Hauptbekränzung durch die Dionysos- 
feste auf dem Pamass hinlänglich motivirt wird. 



5. Pliocus auf Tithorea: Erzfigur im Cabinet Pourtaies. 

(Erläuterungstafel Nr. 3 ) 

Eine überraschende Gesichtsähnlichkeit mit dem eben behandelten Marmorköpf* 
chen verräth eine kleine, höchst anmuthige, griechischen Geist athmende Erzfigur 
(H Zoll h.) eines Hirtenknaben, der auf einem Hügel sitzend die Doppelflöte bläst 
und vermuthlich denselben Phokos uns veranschaulicht. In Vulci ausgegraben und 
wegen ihres Kunstwerths mit Recht vom Grafen Pourtaies Gorgier für sein Museum 
erworben, ward diese Bronze Cabinet Pourtaies PL XL, p. 108, 109 in gelungenem 
Stich zum erstenmal veröffentlicht. Besondere Aufmerksamkeit erregt eine Anzahl 
deutlicher Frauenbrüste die den Hügel bilden, auf welchem der Knabe 
sitzt. Diese Eigenthümlichkeit hatte bereits dem Grafen Glarac die Stelle des Pau- 
sanias U, 26, 4 ins Gedächtniss gerufen, laut welcher der Hirt Aresthanas das aus- 
gesetzte Asklepioskind auf dem Brüsteberg Tlt^uov auffand und rettete; und zu 
der scharfsinnigen Vermuthung geleitet, der flötende Knabe vergegenwärtige den 
Hirten Aresthanas auf dem Berg Tittheion. Da aber in den zahlreichen 
Mythenbildern der Kinderauffindung, der Vater- und Erzieherstelle übernehmende 
Hirt stets durch Alter von dem ausgesetzten Kinde sich wesentlich unterscheidet; 
so dünkte es mir wahrscheinlicher, nicht Aresthanas , sondern das Asklepioskind 
selbst vielmehr hier zu erkennen, dessen Flötenspiel durch seine ursprüngliche 
Hirtenerziehung sowohl als durch den Beinamen Aulonios*') sich hinlänglich recht- 
fertigte. Diese Auslegung, welche ich noch 12 Jahr spätier in meiner Schrift As- 
klepios und die Asklepiaden (S. 10) bei Wiederaufstich des Bildwerks (Taf. VIII, 2) 
wiederholte, finde ich Veranlassung jetzt zu widerrufen, indem die kleine Bronze 
besser auf den Hirtenknaben Phokos") sich bezieht der auf dem Brüsteberg 
Tik>oQda*^) sitzend die Doppelflöte bläst. 

Insofern Gestalt, Alter und Gesichtsausdruck dieser Erzfigur dos Phocus lebhaft 



23) Paus. IV, 36, 5. 

24) S. Note 13 and Paos. X, 32, 6 n. 7 : 6emelu8ames Grab der Antiope und des Pbokod ia Tithorea. 

25) Mit der Zitze der milehgebeuden Ziege hängt auch der zur aegeiscben Phyle gehörige 
Name des attischen Demos TilkQa^ (Aristopb. Ran. 477) zusammen. 
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an die Bilder des Phosphoros, bei Selenen's Besuch des Eudymion auf pompejani- 
scticn Wandgemälden und römischen Sarkophagen, erinnern und unabhängig hicvou 
das Bild des Hirten, der bei Sonnenaufgang seine Heerde auf die Weide und bei 
Sonnenuntergang sie heimführt, im Einklang mit dem Namen seines Hirtenstabs 
xctlcLVQOXf) (die frische Morgen- und Abendluft) auf die gleiche Idee des 
Lichts hinweist, welche in dem Götterkreis dem Gott Pan zum Grunde liegt; über- 
dies in den Religionen des Alterthums die Rinder für Sonne und Mond als Bil- 
der des Lichts zu dienen pflegen: können wir uns nicht versagen, neben der S. 8. 
vorgeschlagenen Auslegung des Namens O&xog als Rinderhirten auch die gleich- 
berechtigte Erklärung desselben Otjxog als Li cht Inhaber»*), entsprechend dem 
focus, Feuersitz, der Römer, hervorzuheben, da sprachlich fpioMog mit dem Grund- 
begriff (puis eben so sicher zusammenhängt, als awxog mit dem von awg, salvus. 

Einem schönen, aber schwer zu erläuternden Vasenbilde mit rothen Figuren in 
der Kaiserlichen Sammlung zu Wien, welches Hr. 0. Jahn in Gerhardts Denk- 
mäler und Forschungen 1853, Taf. LVH veröffentlichte und S. 104, 105 auf 
die Liebe des Phocus zu Antiope bezog, hätten wir gewiss nicht die ihm, als 
dem Repräsentanten der Yasengattung, gebührende Stelle in unsrem Antikenkranz 
versagt, zumal seine schwierige Deutung es zu erneuter und mehrseitiger Archäo- 
logenprüfung besonders empfiehlt; vorausgesetzt, dass zu Gunsten des vermuthetem 
Phocus nur eine Spur von Hirtentracht oder Hirtenattributen sich ent- 
decken Hesse. Allein das mit Unrecht übersehene und für einen Hirten unstatthafte 
Wehr gehenk im Einklang mit der thessalischen Tracht vermag statt des Phocus 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit auf einen früheren Liebesbewerber der Antiope, 
auf Epopeus hinzuweisen, wodurch für sämmtlichc Theilnehmer der Handlung zu- 
gleich eine Einheit der Scene, in Sicyon, gewonnen wird, wo schriftliche Zeug- 
nisse den Tempel der Aphrodite mit dem Bild der Antiope einerseits, und den Cul- 
tus der Peitho andrerseits hinlänglich verbürgen. Allein da wir für diese und die 
andre männliche Figur eine abweichende Deutung im Sinne haben, und auch in 
Hinsicht verschiedener Beiwerke sowie der Motive und Händehaltung, namentlich 
der Aphrodite, mit dem gelehrten Archäologen nicht übereinstimmen: so behalten 
wir uns vor, für dies räthselhafte Vasenbild an andrem geeigneterem Orte unsren 
Erklärungsversuch zu näherer Prüfung mitzutheilen. 



26) Vgl. auch Photulus (Arch. Zeitung 1847, S. 144 und Beilage 3, S. 38 ♦) und 0P9P0C (Miüin 
G. m. CL, 333). 
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Den diesjährigen Gedächtnisstag Winckelmann's durch litterarische Festgaben zu 
feiern, haben die Herren Botticher, Gerhard und Panofka sich geneigtest 
erboten. 

lieber die ununterbrochen fortgesetzte Thätigkeit unsrer Gesellschaft hat der 
„Anzeiger" der unter ihrer Mitwirkung bereits seit dreizehn Jahren erscheinenden 
„Archäologischen Zeitung* regelmässig berichtet. Die Gesellschaft beklagt den durch 
Ortsveränderung erlittenen Verlust der Herren M. Hertz, Wattenbach und von 
Schlözer, erfreut sich dagegen des Beitritts der Herren von Rauch, Adler, 
Gosche und Keil. Die dermalige Zahl unsrer Mitglieder beläuft sich auf 36, näm- 
lich die Herren Aheken, Adler, Bartels, Bötticher, E. Curtius, Dankberg, 
Dirksen, Eichler, Erbkam, J. Friedländer, Gerhard, Gosche, W.Grimm, 
Haupt, Keil, Koner, Kortüm, Lepsius, Lohde, von Olfers, Panofka, 
Pinder, F.Rauke, Rauch, vonRauch, Remjr, Schnaase, W. Stier, Strack, 
Stuler, Trendlenburg, Waagen, Wichmann, Wiese, G.Wolf, Zahn. 

Einen schwer zu ersetzenden Verlust hat die Archäologie, und insbesondre auch 
unsre Gesellschaft'), durch den frühzeitigen Tod des ausgezeichneten Lithographen 
Robert Jane erlitten, dessen 2üjährige fast ausschliessend der alten Kunst ge- 
widmete Thätigkeit, verbunden mit angeborenem feinem Sinn für den Genius der 
Antike und uneigennützigem wissenschaftlichem Forschungsgeist'), seinen Arbeiten 
den Stempel der Vollendung aufdrückte, die über die Grenzen Deutschlands hinaus 
auch in Paris wie in London die verdiente Anerkennung gefunden hatte. Viele 
tausend treue und im Geist der Antike ausgeführte Reproduktionen von Bildwerken 
der verschiedensten Kunstgattung sichern seinem Namen ein ehrenvolles Andenken. 



1) Zo deren Winckelmannsprogramm dieser Kflnstler 14 Jahre die BrUatemiigstafel lieferte. 
3) Dem das Königliche Moseum die Entdeckung mehrerer wichtigen angeahndeten Inschriften theils 
aaf gemalten GrefKssen, tbeils anf etmskischen Spiegeln verdankt. 



Dnick Ton Qebr. Unger in Berlin. 
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WINCKELMANN UND , DIE GEGENWART. 
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Nebst einer Abbildung. 
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INCKELMANN UND DIE GEGENWART. 'Winckelmann und kein Ende! Hat der 
Conrector von Seehausen, der in seltsamer Begeisterung Heimath und Glauben für Rom 
einsetzte, um seine nun bald veraltete KunstgescMchte zu schreiben, in der That immer 
noch Anspruch, wie von den Deutschen in Rom, so auch in deutschen Landen 
durch Panegyren und Festprogramme geehrt zu werden? Seiner Irrthümer Anzahl ist 
gross, den Orient hat er nicht gekannt, Etrurien missverstanden, die griechische Kunst 
nur geahndet, das Mittelalter verachtet; in griechischer und römischer Denkmälerkunde 
hat er die Fülle der Vasenfunde, Thongebilde und Wandmalereien nicht erlebt, um Mün- 
zen nur wenig, um Inschriftsteine fast nie sich bekümmert, und während wir nun nach 
allen jenen Seiten hin es so herrlich weit gebracht, sollten wir immer noch, Jahr aus 
Jahr ein, Heroendienst an Winckelmann üben?' 

Alles Zeitliche hat freilich sein Ende; aber für diesmal wenigstens konmien wir der 
seit Jahren gewohnten Feier zu Winckelmanns Angedenken noch immer mit Freudigkeit 
nach. Die Wahrheit auf die Gefahr mancher Irrung redlich erstrebt zu haben, war 
Winckelmann ohne Reue sich selbst bewusst; seine Irrthümer haben nicht selten ims 
belehrt. Die Kunstgeschichte, die er als ein Ganzes hinstellte, werden bei so sehr er- 
weitertem Umfang erst unsre Nachkommen würdig erneuen können; sie werden das aber 
nur auf Winckelmanns Grundlage vermögen, wie auch die Freunde des Mittelalters und 
der modernen Kunst ihre kunstgeschichtliche Forschung dem Yorgange Winckelmanns 
verdanken. Was wäre überhaupt unsre Kunstwissenschaft ohne Winckelmanns Führung 
und Yerständniss! Kunsturtheile, Kunstgeschichte und selbst die davon abhängige an- 
tiquarische Forschung haben im Schoosse deutscher Gelehrsamkeit nur mangelhaft und 
einseitig sich entwickelt, so oft nicht Winckelmanns Schönheitsgefühl, seine philologische 
Bildung, sein kritischer Blick für Echtes und Falsches, sein combinatorisches Talent und 
die dabei unerlä«sliche Fülle monumentaler Anschauung auch seinen Nachfolgern zu Ge- 
bote standen. Die Vereinigung so grosser Eigenschaften hat längst ihn zum Musterbild 
echter Forschung gemacht, während doch auch die geistige Grösse, in der er aus Druck 

1* 
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und Vereinsamung sich so mächtig erhob, durch Lobpreisungen, wie Goethe und Schel- 
ling sie ihm ausstellten'), ihrer unantastbaren Verehrung in deutschen Landen ge- 
wiss ist. 

EINFLÜSS AUF DEUTSCHLAND. Winckehnann hat fast ohne Lehrer sich Bahn 
gebrochen und ohne unmittelbare Schüler grosse Erfolge gehabt, die jedoch fast mehr 
in Italien als in Deutschland offenbar wurden. Anregungen, durch Gegensatz und Be- 
schränkung den Meister hervorzurufen, hatten ihm allerdings nicht gefehlt: Dresden war 
bereits reich an Kunstschätzen, Roms Admiranda und die herkulanischen Funde waren 
nicht unbekannt, die Liebhaberei für Anticaglien und Gemmen durch Caylus, Stosch, 
Lippert u. A. sogar in der Mode. Oeser und dessen Freunde wirkten in Dresden auf 
Winckehnann ein, aber es war ein grosser Schritt, aus ihrer Mitte heraus*) die Nach- 
ahmung der Griechen zu empfehlen: wie denn auch nur Winckehnann es vermochte, 
zugleich mit Mengs in Rom den belvederischen Apollo als höchstes Kunstwerk zu preisen 
und nichtsdestoweniger den erhabenen Styl einer demselben vorangegangenen grie* 
chischen Kunst aus divinatorischem Bewusstsein anzuerkennen. Auch in der Gelehr- 
tenwelt standen weder Vorbilder noch Freunde ihm zu Gebote*), selbständig wie sein 
Kunstgeschmack, brach auch seine gelehrte Thätigkeit sich freie Bahn; welches aber 
sind bei so grossen Vorzügen die unmittelbar ihm gewordenen Erfolge gewesen? Aller- 
dings hat Rom ihn geehrt, Deutschland ihn gelesen, er drang allmählich ins Mark 
deutscher Bildung ein; die Meinung jedoch, als habe er auch auf Deutschlands Kunst- 
und Älterthumsstudien rasch eingewirkt, muss bestritten werden. In die Lehre vom 
Schönen haben Lessing und dessen Nachfolger einseitiger, von Gegenständen vergleidien- 
der Anschauung entblösster, eingegriffen als Winckelmann es hätte vertragen mögen*). 
Die Kunstalterthümer , die Christ und Klotz, Beck und Böttiger auch ohne Winckel- 
manns Vorgang docirt haben wurden, haben auch Heyne, Thiersch und Müller nicht 



1) Goethe in ^Winckelmann und sein Jahrhundert' (Tübingen 1805), Schelling in der Rede ^fiber das 
Verhältniss der Natur zur bildenden Kunst' (Berl. 1843. 8). 

2) Bumobr (ital. Forschungen I, 44) äossert über diesen Kreis sich folge ndermassen : 'Wfire es denn 
wunderbar, wenn der damals gläubig sich hingebende KunstjQnger (Winckelmann) ?on seinem Zeichnen- 
lehrer Oeser, diesem grauenhaftesten, leichenähnlichsten aller Manieristen, oder selbst von dem besseren, 
aber nnentschiedenen Mengs Ansichten und Vorbegriffe sich hatte aufdringen lassen?^ 

3) Schelling (a. 0. S. 11): Heilig wie das Qedächtniss allgemeiner Wohltfaäter bleibe uns sein An- 
denken! Er stand in erhabener Einsamkeit , wie ein Gebirg, durch seine ganze Zeit: kein antwortender 
Laut, keine Lebensregaug , kein Pulsschlag im ganzen weiten Reiche der Wissenschaft, der seinem Streben 
entgegenkam. Als seine wahren Genossen kamen, da eben wurde der Treffliche dahingerafft. . . 

4) Ueber Lessings Stellung zur Kunst ist Rnmohr (a. 0. S. 131) nachzulesen. 
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weiter als zur sorgfaltigen Scheidung der Eunstperioden, auf Winckelmanns Grundlage, 
fortgebildet. Dagegen ist Winckelmanns grösstes Verdienst, das Verdienst, Gefühl und Ver- 
ständniss des Schönen gewahrt und geschichtlich begründet, die Kunsthöhe des Alter- 
thums gezeigt, die geschichtliche Entwickelung der Kunst in den Denkmälern nachge* 
wiesen, die Denkmäler selbst im Zusammenhange von Kunst und Alterthum eingehend 
gewürdigt zu haben , der deutschen Forschung erst spät und in vereinzelten Leistungen 
zu eigen geworden. Als Winckelmaiin starb, war kein Zeitgenosse auf seiner Spur 
fortzuschreiten befähigt; sein Vorgang hat kräftig in Deutschland nicht eher gewirkt, 
als bis aus der Mitte römischer Anschauung Visconti, Zoega und Welcker ihren gelehr- 
ten Landsleuten, Carstens und Thorwaldsen dein Künstlern den Werth eines gründlichen 
Verständnisses der Antike durch eigne Leistungen darlegten. 

VERHÄLTNISS ZUR PHILOLOGIE. Die klassische Philologie, unter deren Aegide^ 
Winckelmann seine Laufbahn von Dresden bis Rom verfolgte, dergestalt, dass er dort 
angelangt seine Beschäftigung zwischen Kunstwerken und griechischen Handschriften 
theilte, wäre ganz vorzugsweise berechtigt gewesen, die von Winckelmann erschlossene 
Kunst- und Denkmälerwelt sich anzueignen. Zwar war diese Denkmälerwelt noch nicht 
80 ausgedehnt wie sie heute, zumal mit Einschluss der Orts-, Münz- und Inschrift- 
kunde uns vorliegt: umfassend genug, um als monumentale Philologie*) der schriftge- 
mässen zur Seite zu stehn. Aber auch abgesehn von der Denkmäler Bedeutung als Quellen 
der Alterthumsforschung, mag der echte Philolog nur sehr ungern zugleich mit der Kunst 
der Alten sich auch den Massstab versagen, der aus den Werken der bildenden Kunst 
zur Würdigung der Schriftwerke des Alterthums sich entnehmen und zum Verständniss 
des griechischen Lebens nirgend sich missen lässt. Diese Erfolge der Thätigkeit Winckel- 
manns hat die klassische Philologie allmählich und unvermerkt in Fleisch und Blut ihres 
heutigen Organismus aufgenommen. Die Würdigung des hellenischen Geistes, das obje- 
ctive Verständniss künstlerisch geschaflFener Schrift- oder Kunstwerke, die Empfänglichkeit 
für das Schöne in seiner Gesamtheit, sind, samt der Methodik vergleichender Schrift- und 
Kunsterklärung und samt der Schärfe archäologischer Kritik, erst durch Winckelmann in die 
Wissenschaft eingeführt; der Philologie sind sie erst durch jenen Gang unserer Bildung zu 
statten gekommen, vermöge dessen uns Lessing und beide Schlegel, Wolf und selbst Goethe 
durch Winckelmanns Vorgang bedingt erscheinen. Die Kunstgeschichte und Kunsterklärung 



5) *Znr monamentalen Philologie^ gehörige Erwägungen führte ich in den Verb, der Berliner Philologen- 
▼ersjimmlung (1850) aus. Die zeitweilig ergriffene und herrschend gewordene Benennung der Archäologie 
scheint man ja wol den neuerstandenen Bekennem einer gothischen, celtischen, amerikaniBchen oder sonstigen 
Wissenschaft dieses Namens gutwillig einräumen zu m&ssen. 
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in den Studienplan junger Philologen mit einzuschliessen , deren Studien sie ohne viel 
Zeitaufwand je früher je besser zu beleben im Stande sind, haben Männer wie Welcker 
und Müller, Otto Jahn und manche Andre mit gutem Erfolg versucht; an Mahnungen 
dazu hat es zu seiner Zeit Wolf, vor Jahren auch Ritschi nicht fehlen lassen, und wenn 
solche Mahnungen mehr und mehr an den nächsten Anforderungen einer einseitigen 
Gründlichkeit scheitern^), so bleibt die Frage zurück, ob es räthlicher sei, der empfang- 
lichen Jugend lieber ein und das andere Theil philologischen Hausbedarfs abzukürzen, 
oder die ganze künstlerische Seite des Alterthums vorzuenthalten. Darüber, dass auf 
dem heutigen Standpunkt der Wissenschaft einem gründlichen Leser des Homer und des 
Sophokles die Kunst der Alten nicht fremd sein dürfe, ist von den Häuptern der klas- 
sischen Philologie kein Widerspruch mehr zu erwarten; daher kann man zwar zweifeln, 
ob W^inckelmanns Einfluss auf die Philologie in Deutschland sehr gross war, nicht aber 
dass er dem Alterthumsforscher ein Vorbild zu sein noch immer verdiene. 

VERHÄLTNISS ZUR KUNST. Einen Einfluss Winckelmanns auf die lebende Kunst 
wird man heutzutage nur zögernd einräumen. Die Kunst unsrer Zeitgenossen strebt, 
von Richtung und Gegenständen der Kunst des Alterthums soviel als immer möglich 
sich abzulösen, daher es dahingestellt bleiben muss, ob der hohe Stand heutiger Bildung 
dem lebenden Künstler eine Beschäftigung mit der Geschichte der alten Kunst, oder 
mit griechischer Sitte und Mythologie, gutzuheissen geneigt sei. Einige Beschäftigung 
dieser Art kann man ja freilich um so weniger entbehren, je unverwüstlicher allerlei 
Griechenthum auch in der modernen Bildung und je unvermeidlicher antike Vorbilder 
wenigstens im Gebiete der Plastik und Glyptik sind. Aber sollte denn Winckelmann 
dem Standpunkte lebender Kunst nicht auch sonst immer noch nahe stehn ? Ein so un- 
widerstehlicher Drang nach Anschauung und Verständniss des Schönen, eine so scharfe 
Charakteristik des künstlerischen Ausdrucks und Vortrags, eine so bündige, reiche und 
gründlich erklärte Denkmälerschau, wie Winckelmann in seinen mehrfachen Werken sie 
an den Tag gelegt, kann doch unmöglich schon jetzt uns nutzlos geworden sein. Dem 
Entwickelungsgange der Kunst hat Winckelmann nicht nur durch Reinigung des Kunst- 
geschmacks und Verdrängung der Manieristen genützt; er hat auch durch Unterschei- 
dung des Echten und Falschen, durch die stylistische Sonderung der Kunstperioden und 
Kunstgattungen, durch seine scharfblickende unmittelbare sowohl als vergleichende Kunst- 
betrachtung, eine methodische Bildung des Kunstgefühls etwa in ähnlicher Art vorbe- 
reitet, wie man die klassischen Sprachstudien als beste Vorschule zur Schärfung des 



'/■ • , ^^ V^) Derjenigen Gründlichkeit, die, wenn sie über ApoU und Laokoon keinen Bescheid weiss, aach der 

Ortskiia^e Roms und Athens niemals nachgegangen zu sein pflegt. 
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Denkvermögens empfiehlt. Wenn der bildende Eiinstler dies öfter bethätigt als einge- 
steht, so vermögen -wenigstens die Architekten, denen die Vereinigung der Künste und 
die Yorbilder des Alterthums unabweislicher sind, darüber nicht so leicht unklar zu 
sein. So lange ihnen noch Schinkel ein Vorbild, die Kunst des Alterthums ein Gegen- 
stand zahlreicher ihnen verdankter Leistungen ist ''), so lange überdies auch der neuern 
Kunstgeschichte Autoritäten, wie Rumohr voranstehen, darf Winckelmann auch dem 
schaffenden Künstler ein unvergesslicher Führer und Lehrer heissen ^). 

ARCHÄOLOGIE IN DEUTSCHLAND. Noch ungleich weniger, sollte man meinen, 
kann der Vertreter der Kunstgeschichte und Kunsterklärung dem steten Rückblick auf 
Winckelmanns Vorbild sich entziehn, und dennoch ist Winckelmanns Einfluss auf 
Deutschland auch für diesen eigensten Inhalt seiner Forschung lange Zeit allzu beschränkt 
gewesen. Bei allem VoUgenuss unsres heutigen monumentalen Wissens dürfen wir uns 
ja doch wol nicht verhehlen, dass die Behandlung der Kunstgeschichte von einer reichen 
und eingehenden Erklärung der Kunstdenkmäler unzertrennlich sei. Winckelmann hat 
jenes erste Bedürfiiiss durch die Geschichte der Kunst, das andere durch seine 'Monu- 
inenti inediti' befriedigt; doch hat im gelehrten Deutschland eigentlich nur jenes erstere 
Werk nachhaltigen Eingang gefunden. Mit den Kunstperioden, den Künstlernamen und 
allem gelehrten Apparat der Kunstgeschichte haben seit Heyne namhafte deutsche Ge- 
lehrte in achtbaren Werken sich beschäftigt; aber die Fülle monumentaler Anschauung, 
auf deren Grunde der Erklärer der 'Monumenti inediti* die Geschichte der Kunst schrieb, 
ist ihnen grossentheils fremd geblieben und hätte, wenn auch als Niederschlagt), ihnen 
nicht fehlen dürfen. Oder ist es denn nicht erst das volle Bewusstsein eines noch jetzt 
vorhandenen und ausreichenden Stoffes, welches dem gewissenhaften Forscher den Muth, 
die Begabung, die Möglichkeit sichert, über die geschichtlichen Erscheinungen der Kunst 
in zuversichtlicher Allgemeinheit sich zu äussern? Ein solches Bewusstsein liegt selbst 
dem bewundernswürdigen MüUerschen Handbuch nicht zu Grunde: zusammengesetzt aus 
einer Geschichte der Kunst und einem Ueberblick antiker Kunstdarstellungen, entbehrt 
es der wesentlichen Grundlage, welche für beide Abschnitte erst aus einem stylistisch 

7) Wer mOcbte vergessan, was Coqoerell und Hittorff, was Schinkel und dessen treffliche Schüler, 
was in gleichem Sinne aach Stackeiberg und der Herzog von Luynes, für Verständnisi und Herstellung 
griechischer Kunstgebilde, schaffend oder anregend, geleistet haben? 

8) Winckelmann und Lessing beseichnet Bomohr (ItBl. Forsch. I, 4) als 'die unvergesslichen Stifter 
jener höheren Richtung des deutschen Kunstsinnes, ans deren Nachwirkung sogar das scheinbar Entgegen- 
gesetzte in neueren Ansichten und Bestrebungen entstanden ist* Vgl. Gervinus Geschichte der deutschen 
Dichtung (Ausg. 4. 1853) IV, 398. 

9) Wie wenig ein solcher Niederschlag f&r die Bildung des Konstbeschauers gleichgültig ßei, hebt 
Goethe (Winck. S. 426) zunächst mit Vergleichung der Thätigkeit des * echten Alterthumsforschers 'hervor. 
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geordneten System der Denkmälerkunde erwachsen konnte. Keiner, dem Roms Boden 
fremd oder der ihm entfremdet ist, kann einer solchen Arbeit sich unterziehen, die Emil 
Braun, wenn er leben blieb, voUiShrt hätte. Winckelmann hatte, als er zur Geschichte 
der Kunst schritt^ für seine Zeit und für seine Forschung sie geleistet — , Visconti, 
Zoega, eine Zeitlang auchWelcker und Andere waren in gleichem Fall; denen aber, die 
nicht nach Rom reisen oder bei kurzem Verweilen den Denkmälern Roms, Neapels, 
Etruriens nicht sehr vertraut werden konnten, steht eine gleiche Competenz im Gebiet 
alter Kunst nicht wohl zu — , höchstens erst dann, wenn ein planmässig gewählter und 
geordneter Apparat der Kunstgeschichte und Kunsterklärung in kleineren oder grösseren 
archäologischen Museen mehr als bis hieher vorhanden sein wird. 

WIE ROM ZU ERSETZEN. In der That ist es vor allem andern jene Fülle un- 
mittelbarer Anschauung des Antiken , wodurch Winckelmanns Forschungen eine so frische 
als gesicherte Grundlage haben. Seine in Deutschland erschienenen früheren Schriften 
sind von Verlangen nach jener Würde und Schönheit der alten Kunst hervorgerufen, die 
erst in längerem Verkehr mit den Denkmälern Roms ihm offenbar wurde. Diese dort 
hervorgezognen und mit dem Boden geschichtlich verwachsenen Denkmäler üben ihren 
belehrenden Reiz in nicht geringerem Mass auch heute noch aus, obwohl uns Athen 
offen steht und die Wunder der griechischen Kunst, vom Boden Griechenlands abgelöst, 
nach Albions Hallen uns locken. Der Bearbeiter antiker Kunst weiss sich noch immer 
nur heimisch zu Rom, auf dem Boden und Sammelplatz der gefeiertsten Kunstwerke 
aller Zeiten, von welchem er nur mit dem Gefühl des Antäus sich trennt; nach Rom 
und immer wieder nach Rom fühlt er mit neuem Recht sich zurückgewiesen , seit jener 
Boden in Folge neuerer Funde, zugleich mit den Marmoren griechischer und römi- 
scher Kunst, nun auch die Gefässmalereien korinthischen und attischen Brauchs, mehr 
als es irgendwo sonst noch der Fall ist, ihm zugänglich zeigt. Wie sonst nach Korinth, 
kann auch heutzutage nach Rom nicht jedermann reisen; aber die edelsten Sculpturen 
und sonstigen Kunstdenkmäler in Abformungen und Abbildungen mehr oder weniger 
zahlreich versammelt zu sehn , liegt in der Möglichkeit unsrer Zeit und fordert die deutsche 
Kunst- und Alterthumsforschung allerorts auf, die gewähltesten Musterstücke sämmt- 
licher Kunstperioden und Kunstgattungen des Alterthums sich näher zu rücken. 

ARCHÄOLOGISCHER APPARAT. Wie weit liegen die Zeiten doch hinter uns, in 
denen das kunstliebende Deutschland, um die gefeiertsten Sculpturen des Alterthums 
kennen zu lernen, einzig nach Dresden und dessen Mengsischen Gypsabgüssen wallfahr- 
tetel Jede grössere Kunstanstalt und auch fast jede Universitätsstadt hat jetzt einer 
Auswahl solcher Abgüsse sich zu rühmen, mit denen aller sonst etwa vorhandene Appa- 
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rat zu. Erlernung alter und neuerer Eunstgeschiclite verbunden ist, während bei grosse- 
rem Reichthum die Gypsabgüsse selbständig aui^stellt und jene anderen Hälfsmittel 
irgendwo sonst in der Nähe zu sudien sind. 

Auswahl und Anordnung solcher Sammlungen yiegen durch den bald praktischen, 
bald auch didaktischen Zweck ihrer Anwendung bedingt zu sein; in Eunstanstalten be- 
schränkt man sich gern auf die nachahmungswfirdigsten Kunstwerke , während der Lehrer 
der Kunstgeschichte auch die zum Theil unvoUkommnen Belege vormaliger Entwicke- 
lungsstufen der Kunst nicht entbehren kann. In diesem letztere Sinne ist denn in 
Deutschland, hauptsächlich zu Bonn, Jena, Leipzig und Kiel gesammelt worden. In solchen 
planmässig gebildeten und gleiteten Univerntätssammlungen findet oftmals, je kleiner ihr 
Spielraum ist, desto vollständiger manches andre sich vor, was die Idee durchgängiger 
Belege der Kunstgeschichte nicht bloss in Werken der höheren Plastik, sondern auch in 
tektonischen glyptischen und graphischen Mustern dem Lehrlinge vorzuführen geeignet 
ist. Grundrisse und Modelle antiker Städte Gebäude und Baulichkeiten, die Abfor- 
mungen alter Gemmen und Münzen, die Abbildungen mannigfaltiger Denkmäler, haupt- 
sächlich der graphischen und unter ihnen besonders der alten Gefässmalereien, treten 
alsdann in grösster Vollständigkeit der Aufgabe nahe, als archäologischer Apparat für 
jeden Abschnitt und jede Gattung der Kunstgeschichte entsprechende Belege zu Uefera. 

ARCHÄOLOGISCHE MUSEEN. Es kann nicht fehlen, dass im Besitz ansehnücher 
Mittel ein solcher archäologischer Apparat bis zur Geltung eines archäologischen Mu- 
seums sich steigern lasse, wie Sydenham- Palast, ausgestattet mit ägyptischen und assy- 
rischen, griechischen, römischen und Pompejihöfen, maurischen und gothischen Abthei- 
lungen, für architektonische sowohl als plastische Belehrung, bereits eines ist, und wie 
auch die Weltstadt an der Seine, über den Mangel ähnlidier Anstalten inmitten gehäufter 
sonstiger Reichthümer betroffen, den leer gewordenen Industriepalast in ein archäo- 
logisches Museum umzuschaflfen ganz neuerdings Aussicht gewonnen hat. Der unermess- 
liehen Masse von Abformungen nach baulichen und plastischen Musterwerken der Kunst- 
geschichte aller Länder und Zeiten werden bei Ausführung dieses Plans ohne Zweifel andere 
Säe mit graphischen Musterstücken, der Fülle antiker Wandmalereien, Vasen und Spiegel 
entsprechend, in imposantestem Umfang und Massstab, mit massiger Mühe sich anreihen 
lassen; sie werden, wenn man die stille Grösse des Alterthums, die weise Beschränkung 
deutscher Wissenschaft oder die Zuthat gelehrter Erklärung dabei vermissen sollte, um 
so nachdrücklicher dem schaulustigen Publikum, an dessen Gunst zu Beschaffung der 
Mittel doch immer gelegen ist, jene Hochstellung der klassischen Kunst neu anempfeh- 
len, welche in Frankreich, alles sonstigen modernen Flitterstaats ungeachtet, mehr als 
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anderwärts anerkannt und empfanden wird. Wenn unsere Hauptstadt sich mit geringe- 
rem Prunke begnügt, obwohl sie im Reichthum gewählter Gypsabgüsse jenen auswärtigen 
Aufstellungen voranging'*) und mit vielen sonstigen Elementen eines archäologischen 
Apparats längst reicher als andere Orte versehen ist, so wird dieses scheinbare Missver- 
hältniss zum massenhaften Besitz der Weltstädte wenigstens durch den Umstand aufge- 
wogen, dass Winckelmanns Stammgenossen mit wissenschaftlicher Buchführung und Be- 
'arbeitung unsres bis jetzt bekannten Denkmälervorraths seit längerer Zeit vorzugsweise 
vertraut sind. Einem archäologischen Apparat, der in der Nähe grosser Museen zunächst 
zu erläuternder Yergleichung mit den gleichartigen antiken Originalen zu dienen hat 
(und dieser Gedanke ist längst bei uns ausgesprochen), ist keine Abformung, Abbildung 
oder Beschreibung eines irgendwo sonst vorhandenen alten Eunstdenkmals gleichgültig, 
dagegen die archäologischen Museen, welche vielmehr in prangenden Musterstücken die 
Perioden der Kunstgeschichte verkünden sollen, mit einer Reihe bezeichnendster Gegen- 
stände, auch ohne auf jedwedes Mittelglied ihrer Verknüpfung sich einzulassen, be- 
friedigt sind. 

SAMMLUNG UND fflNGEBÜNG. Frommer Wünsche lassen sich viele aussprechen; 
ob ihre Verwirklichung dadurch näher gerückt wird? Völlig undenkbar ist es ja doch 
nicht, dass die klassische Philologie ihrer monumentalen und Kunstansprüche bewusster 
sich fühlen, dass die lebende Kunst den Bildungsmitteln des Alterthums, seiner Kunst 
und Ideenwelt, gerechter sich zeigen, dass ein Apparat zweckmässiger Nachbildungen 
die unmittelbaren Eindrücke Roms und des brittischen Museums für die Zwecke des 
Studiums aufwägen werde. Winckelmanns Vorbild jedoch zu erreichen, bedarf es noch 
mehr ; es bedarf persönlicher Eigenschaften , die man mehr sich wünschen als erwerben 
und in der begünstigtsten Lage vielleicht am schwersten erreichen kann. Sammlung und 
Hingebung sind dazu erforderlich: die innere Sammlung, mit welcher sich Winckelmann 
in einzelne Wunder der alten Kunst zu versenken, die Hingebung, mit welcher er die 
Idee, die ihn erfüllte , mit Hintansetzung aller sonst lockenden Vortheile zu seines Lebens 
alleinigem Leitstern erwählte. Stimmungen solcher Art sind uns zwar auch heute nicht 
fremd; aber sie festzuhalten sind weder unsre prachtvollen Antikensäle, noch auch der 
zerstreuende Umschwimg litterarischen und artistischen Fortschritts uns günstig. Es bedarf 
eines Heros der älteren Zeit, um in Winckelmanns Bild solche Stimmungen als feste 
Eigenschaften eines erhabnen Charakters uns vorzuführen; die Gegenwart hat dergleichen 



10} Der figinetisch - attische Saal, der Saal der Niobiden, der ägyptisch - assyrisch • lykische Hof und 
mancher sonstige Raum und Besitz des neuen kgl. Berliner Museums behaupten bei jeder Yergleichung 
ihren selbständigen Werth. 
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Encheinungen selten und, wo es vorfiel, nur in der Form eines Sondeirlinges erlebt, wie 
Emil Braun einer war. 

EMIL BRAUN. Dem Vorbilde Winckelmanns , den jüngsten seiner Nachfolger hier 
anzureüm, sind wir durch dessen früh erfülltes Geschick fast mehr verpflichtet als be- 
rechtigt. Zwar Erfolge zu erreichen, wie Winckelmann sie gehabt, ist keinem seiner 
Nachfolger mehr möglich: dem ersten Gründer der Kunstgeschichte, dem nie verstum- 
menden ersten Herold der Kunst der Hellenen, dem jeder Abschwächung seines Buhms 
früh vorausgeeilten Propheten und Märtyrer für Kunst und Alterthum, gebührt mehr als 
irgend einem der Epigonen der von seinem Haupt unzertrennliche erste S^ranz. Wie 
viel doch hat Winckelmann in den kaum zwölf Jahren geleistet, die er in Kom ver- 
brachte; wie wenig vermögen wir später Gekommene, zum Theil dort länger Verweilte, 
mit ihm uns zu messen! Aber ein Ehrenkranz darf auch dem jüngstvollendeten Forscher 
nicht fehlen, der unverdrossenen Eifers drei und zwanzig Jahre hindurch dieselbe Lauf- 
bahn verfolgte, und der abgewandt von gewöhnlichem Lebensreiz mit gleicher Hingebung 
für sein Ziel an Rom geheftet wie Winckelmann blieb. Zerstreuenden Eindrücken den- 
noch biossstehend hat er ein reichliches Theil seiner Lebenszeit für Zwecke der Näch- 
stenliebe, den grössten Theil seiner letzten Jahre dem weltbeherrschenden Dämon mo- 
derner Mechanik und Industrie geopfert: was wir zur Hälfte beklagen, zur Hälfte, weil 
er zum Besten der Wissenschaft darauf geführt ward, auch ehren müssen. Die Studien 
des klassischen Alterthums, von denen er, Winckelmanns Spuren verfolgend, ausging, 
hat er in seines Vorgängers Geist, mit Gelehrsamkeit, Scharfblick und Kunstgefühl 
fortgebildet. Er hat diese Studien durch das lebendige Wort sowohl als durch ge- 
lehrte Werke vertreten. Den Mächtigen, den Gelehrten, den Strebenden ein gleich will- 
kommener Führer durch Rom, befreundeten Zeitgenossen der unentbehrlichste Mann, hat 
er für Kunst und Alterthum dort Schüler gezogen, in denen jetzt manche Lehranstalt 
Deutschlands ihre Meister erkennt; es lag ihm alles daran, für jene Zwecke zu wirken, 
so sehr, dass er zu ihrer Basirung auch in die verstecktesten Schätze des Kunsthandels 
einging, zu ihrer Verbreitung durch Galvanoplastik, Abformung und Photographie das 
ausserste Mass seiner Mittel einsetzte. Die Jahrbücher der Archäologie hat er zwanzig 
Jahre hindurch von Rom aus geleitet, darin und in seinen sonstigen Werken eine Fülle 
von Denkmälern neu hervorgezogen und erklärt, in ausgedehnter Denkmälerkunde «kaum 
noch seines Gleichen gehabt; geistreiche Werke über die griechische Götterlehre, und 
die Kunstmythologie, die Ruinen und Museen Roma gab er in eben der Zeit heraus, 
in der er die Apotheose Homers galvanoplastisch dem deutschen Schulgebrauch und Sta- 
taenreihen dem archäologischen Museum zu Sydenham überwies. Mit der Ausdehnung 
seiner Denkmälerkunde war der Scharfblick eines Kunstgefühles verbunden, mit dessen 

2* 
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erfahrener Sicherheit nur sehr Wenige wetteifern konnten. Hat er im Dienste der Wahr- 
heit zuweilen geirrt, im Dienste der freien Wissenschaft das gelehrte Rüstseag derselben 
zuweilen mehr als er sollte hintangesetzt, in Unbewusstheit der Grenzen des Lebens und 
seiner Kraft viel Unerreichbares erstrebt, so darf das aber den vollen umfang dessen, 
was er leistete und was er war, uns nicht tauschen; vollends bei einer dem Andenken 
Winckelmanns gewidmeten Feier kann es uns eben nur recht und billig erscheinen, in 
Emil Brauns Person denjenigen unserer Zeitgenossen rühmend anzuerkennen, der Winckel- 
manns Torbild, theils für die Kunstwerke des Alterthums, theils für die Deutschen in 
Rom, mehr als irgend jemand nutzbar gemacht hat 

ARCHÄ0L0ÖISCHE8 INSTITUT. Wenn bei zunehmender Sprodigkeit unserer Zei<^ 
genossen gegen die Kunst des Alterthums so empfindliche Ludcen eintreten, wie sie der 
Philologie und ihrer Denkmalerforsdiung nach allen grossen früheren Verlusten im letz- 
ten Jahr durch das Ableben von Meier, Hermann und Schneidewin, von Ambrosch und 
Movers, nun auch von Braun und Canina ihr zug^gt sind, so darf eine optimistische 
Betrachtungsweise bald in achtungswerthen Kräften der jüngeren Generation, bald in ge- 
wissen Stiftungen ihren Trost finden, welche zur Denkmälerforschung ausdrücklich be- 
rufen sind. Wenn auch der hundertjährigen Dauer der herkulanischen Akademie manche 
Lebenskraft noch immer inwohnt, wird man dem romischen archäologischen Institut seine 
Fortdauer deshalb nicht absprechen dürfen, weil der ausdauerndste romische Vertreter 
desselben plötzlich ihm abgeht. 

Unter dem Schutz eines hochherzigen deutschen Fürsten gegründet und erprobt , hat 
dieses Institut, ausser seinen eigensten Leistungen für Kunst und Alterthum, Ansprüche 
auf längere Fortdauer auch dadurch, dass es für wissenschaftliche und sonstige Ver- 
knüpfungen jeder Art ein den Deutschen in Rom mehr und mehr lieb gewordener Mittel- 
punkt ihrer dortigen wissenschaftlichen und künstlerischen Zwecke geworden ist. Wie 
Niebuhrs durch Bunsen vollführter Plan einer wissenschaftlichen Beschreibung von Rom 
einen Wetteifer deutscher Kräfte in Rom hervorrief, und Bunsens Kapitolinisches Haus 
eine Welt von Forschung in sich versanmielte, liess auch das daneben gegründete Insti- 
tut auf die klassische Kunstwelt sich nicht beschränken, für deren Funde zunächst es 
gegründet war: förderlich für alle sonstigen Anknüpfungen deutscher Forschung, war es 
bestimmt auch zum Ausgangspunkt gleichzeitiger grosser Unternehmungen für die Kennt- 
niss Aegyptens und für die altrömische Inschriftkunde zu werden. Bevor eine solche 
Stiftung zu Grunde geht, kann der Zeitgeschmack sich noch mannigfach ändern; das In- 
stitut kann wesentlich unter ihm leiden, aber es wird auch nachhaltigen Widerstand 
ihm zu leisten vermögen, der nicht nur dem Ausland, sondern und ganz hauptsächlich 
auch unseren deutschen Zuständen Gutes vcrheisst 
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Weitt kann ed denn wol «ntgehen, wie nngleicb schwieriget von Jahr zn Jahr die 
Aufgabe derer wird, welche für klassische Kunst und fars klassische Alterthum in 
Deutschland zu wirken berufen sind? Die Bemühungen, Jünger der Alterthumsforschnng 
mit dem OefQhl klassischer Kunst zu erw&rmen, das unreile Kunsturtheil durch die Stu- 
dien der Kunstgeschichte zu bilden, den Scharfblick für Echtes und Falsches mit disci- 
plinarischer Strenge der launischen Kunsttichterei zum Trotze zu üben , endlich zugleich 
mit Erkehntniss der Kunstgeschichte auch für die am klassischen Bod^n haftenden 
Fächer der Orts-, Münz- und Inschriftkünde sie auszurüsten, verlieren in Deutschland, 
wenigstens momentan, mehr und mehr ihren Halt; um so wichtiger bleibt es, vermit- 
telst der deutschen Gründung in Rom jenen Bemühungen eine Freistatt gesichert zu 
wissen, in welcher es möglich wird, bei aller Ungunst des Zeitgeschmacks, durch Schrift 
und Wort, durch Wechsel verkehr und angeerbte Erfahrung, vom Boden Roms aus für 
die Kunst der Hellenen und jede klassische Begeisterung noch ferner zu wirken. 

Das Institut auf dem tarpejischen Fels kann zunächst hicht untergehn: bald ein 
Menschenalter hindurch ist es den edelsten Zwecken der Deutschen in Rom aufs förder- 
lichste zu statten gekommen; es wird als deutsches Gelehrtenhospiz neben der Kunst- 
akademie der Franzosen noch länger sich nennen lassen. Seines königlichen Beschützers 
grosamüthige Huld wird diesen ini fernen Auslande von Ihm gegründeten und vielbe- 
währten Sitz deutscher Forschung und Wissenschaft auch ferner noch aufrecht erhalten ; 
sie wird ihn der Zukunft in jenem für Kunst und Wissenschaft empfanglichen Sinn über- 
liefern, in welchem auch Preussens Vertreter zu Rom, seit Humboldt, Niebuhr und 
Bunsen dort wachten und wirkten. Das Institut wird dann auch die Sitte der Winckel- 
mannsfeste noch fernerhin üben und durch sein eigenes Beispiel noch länger beweisen, 
dass der vielgefeierte Lehrer 'veralteter Kunstgeschichte' den Deutschen in Rom mit gutem 
Erfolge fortwährend ein Vorbild sei. 

ETRÜSKISCHER SPIEGEL. Dem Brauch jener römischen Stiftung gemäss, welcher 
auch unsere hiesige archäologische Gesellschaft ihr Dasein verdankt, bleibt es nach allen 
obigen Erwägungen allgemeiner Art uns noch übrig, dem Gedächtnisstag Winckelmanns 
eine monumentale Festgabe zu verknüpfen. Hiezu bietet denn auf dem beiliegenden 
Blatt die Zeichnung eines etruskischen Spiegels sich dar. Briefliche Klagen über die 
dermalige Seltenheit wichtiger antiquarischer Funde hatten unsern jüngst verstorbenen 
römischen Freund Emil Braun veranlasst, dieses merkwürdige Kunstdenkmal hieherzu- 
senden, welches demnächst (Dank sei es der Generaldirection der kgl. Museen!) unver- 
züglich in den Besitz des hiesigen kgl. Antiquariums überging. 

In wohlgeübter, hie und da incorrecter, Zeichnung fShrt uns dies wohlerhaltene 
Bild die in Erz eingegrabene, von Mond und Stern überragte, Gruppe eines stehenden 
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Jünglings vor Augen, den ein bärtiger geflügelter Mann so eben ereilt hat; er sowohl 
als ein gegenüberstehender andrer, gleichfalls bärtiger und geflügelter Mann sucht jenes 
Jünglings sich zu bemächtigen, dergestalt, dass ihn der erste am Schenkel, der andre 
am Oberleib umfasst hält. Es ist nicht durchaus klar, ob sie um den Jüngling sich 
streiten oder gemeinsam ihn zu verderben bezwecken; ausserdem sind beide Flügel- 
gestalten an und für sich räthselhaft. Bärtige Flügelgestalten sind überhaupt selten in 
Werken ier alten Kunst; da man die hier dargestellten weder für Boreaden, noch auch 
für Tod und Schlaf halten kann, Hessen sich eher die Gewalthaber des Zeus, etwa als 
Bändiger des Prometheus hier vermuthen (Braun's Aeussorung) , obwohl die äschylischen 
Kratos und Bia unterschiednen Geschlechts sind. Eine andere Deutung legt den Ge- 
danken an den auf ähnlichen Denkmälern nicht unerhörten * *) Kabirenmord näher, 
wenn wir die breite Binde der beiden Flügelgestalten mit Erinnerung an die vom Blut 
des getödteten dritten Bruders gefärbte Purpurbinde * *) betrachten. Die Heiligkeit samo- 
thrakischer Binden ist anerkannt genug**), um diese Deutung nicht schlechthin ver- 
werflich zu finden, und wenn es befremdet, jene Binden nicht als Umgürtung, sondern 
als Kopfputz hier zu erblicken, so ist ein ganz ähnlicher zwiefacher Gebrauch doch auch 
fürs Kredemnon**) bezeugt. Erfreulich jedoch wird es sein, wenn dieses merkwürdige 
Bild andere unserer Genossen zu einer vielleicht noch passenderen Erklärung veranlassen 
sollte, wozu wir statt des bereits mangelnden Spielraums dieses Programms die stets 
willfährigen Spalten unserer Zeitschrift ' *) empfehlen. 

ARCHÄOLOGISCHE GESEJLLSCHAFT. Eine andere Festgabe wird durch den Ab- 
guss eines schönen Sculpturfragments, einen weiblichen Kopf mit darüber sichtlichem 
Medusenantlitz darstellend, uns dargeboten; wir sind xmserm verehrten Veteran, dem 
Bildner in rüstiger Schöpfiingskraft, Herrn Professor Rauch, für Mittheilung dieses schö- 
nen Fragmentes dankbar, dessen genauere Würdigung und Erklärung der bevorstehenden 
Festversammlung anheimfallt. Andere Mittheilungen lassen die Herren Bötticher, Lepsios, 
Panofka, Pinder und v, Rauch uns verhoffen. 

11) Gerbard, Etr. Spiegel Taf. LVII — LVIII. Vgl. Rathgeber Nike S. 289 flf. 

12) Clem. protr. p. 18: i6v loCtov aJsktfoy anoxttCyayttg ovroi ir^y xnfttXriV jov yixQoü if'OiyijU^i 
id-axpclrriy . . . 

13) Lobeck Agi. p. 1275: ^taenias pnrpureas accepisse qai Samotbraciis initiarentnr, perynlgatam est.* 
Kabirische Binden sind anf MQnzen von Thessalonike nachweislich. Vgl. Schol. Apoll. I, 917. Munter 
antiquar. Abhandl. S. 204 ff. 

14) KQrj-StfjiyoVf etymologisch als Kopfbinde, aas der Odyssee (V, 346} als der von Leokothea dem 
Odysseas gereichte Bmst^ürtel bekannt. Vgl. Munter a. 0. S. 205. 

15) Archäologische Zeitang, herausgegeben von £d. Gerhard, mit jährlich 12 Abbildangstafeln; seit 
dem Jahr 1843 im G. Reimerschen Verlag, seit 1849 anter dem doppelten Titel der 'Denkmäler, Forschongen 
und Berichte* und eines 'Archäologischen Anzeigers* erscheinend. 
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lAxjL würdiger Ausstattung des vorliegeuden Winckelmann-Programms, welches 
Kunst- und Wissenschaftsgenossen zur Geburtsfeier unsers unsterblichen Archegeten 
der Archäologie ehrerbietigst einzuladen bestimmt ist, benutzen wir ein unedirteft 
Vasenbild eigenen Besitzes, das in künstlerischer gleichwie in archäologischer Be^ 
Ziehung zur Bekanntmachung sich empfiehlt. 

Die Kerkopen. 

(Erläatenmgstafel Nr. 1 n. 2.) 

An diesem, in S. Maria di Capua ausgegrabenen, Amphorisk verdient zuvtSt«* 
derst des Künstlers, bei den gemalten rothen Figuren dargelegte, Kenntniss der Ana« 
tomie des menschlichen Körpers, namentlich in der richtigen Angabe der versohie'* 
denen Muskeln, sowie die Sorgfalt in der feinen Zeichnung der Augenwimper er«- 
wähnt zu werd^ , als ein nicht eben häufig an andern Künstlern derselben Gattung 
wahrnehmbares »Verdienst. In gleich hohem Grade aber zieht die Neuheit des dar- 
gestellten Mythos an, der unseres Wissens bis jetzt auf keinem anderen Denkmal 
zum Vorschein kam. — Auf der Vorderseite erblicken wir zwei, und auf der Rück- 
seite einen, Epheben. Durch das Löwenfell, welches den erhobenen linken Arm 
ägisähnlich vollständig deckt, und durch das punktirte wollige Haar, das phönizi- 
Bche Abkunft verräth, giebt sich der Protagonist hinlänglich als Herakles zu er- 
kennen. Er ist im Begriff, eine Kugel oder einen Stein gegen einen andern unbe- 
kleideten Epheben zu werfen, offenbar wegen der ihm geraubten Keule, welche 
dieser mit beiden Händen fest nach oben hält und rechts davoneilt: zurückschauend 
scheint er auf die Schmähungen des Herakles zu hören, und auch zu antworten. 
Die Rückseite zeigt einen gleichen nackten Epheben , die linke Hand an den Schen- 
kel gelegt, nach der Hauptgruppe, von der er sich entfernt, noch zurückge wandte 
und mit aufgehobner Rechten wohl Drohung und Verhöhnung begleitend. 
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Die richtige Erklärung dieses früher auf den Idaeischen Herakles im Streit mit 
den Eureten^) bezogenen Vasenbildes, verdanken wir dem Duc de Lurnes^ dessen 
treffender Blick sogleich den Herakles in der Umgebung der beiden Ker- 
kopen erkannte, wonach das bisher unenträthsclte Bild sich als erster Act der 
Melampygos-Sage fassen lässt. Dass die beiden Kerkopen bei diesem Keulen- 
raub nicht, wie auf andern Vasen, zur Andeutung ihres Namens geschwänzt wie 
Satyrn, sondern ganz menschlich erscheinen, wird diejenigen nicht befremden, wel- 
che sich die Vasenbilder des Herakles Melampygos in's Gedächtniss rufen, der zwei 
ahnliche unbekleidete Epheben, den Kcpf nach unten, die Füsse an die Enden 
einer Stange gebunden, fortträgt ^). Bemerkenswerth ist die Jugend des Herakles, 
der auf den uns bekannten Bildwerken dieses Mythos entweder starkbärtig, oder 
wenn auch ohne Bart doch wenigstens dem Maunesalter nahe, gebildet ist. 

Besondere Beachtung verdienen aber noch die bei allen drei Epheben an 
beiden Oberschenkeln sichtbaren kleinen Ringe mit zwei davon her- 
abfallenden, nicht weit auseinanderliegenden feinen Linien oder Fä- 
den. Man könnte anfangs in Versuchung gerathen, sie für Wunden mit herab- 
iliessenden Blutströmen, die von vorangegangenem Faustkampfe herrühren, zu hal- 
ten, wenn nicht die gleiche Stelle, welche sie bei allen drei Figuren einnehmen, 
diese Ansicht als unzulässig erwiese. Gilt es etwa hier eine Tätowirung'), mit 
Bezug auf ein uns unbekanntes Ereigniss? und sollte dieselbe vielleicht bei den zwei 
Kerkopen zur Andeutung ihrer Persönlichkeit^) dienen, insofern xeQxog auch cir- 
cus, Kreis bedeutet? Dem Herakles aber könnte dieselbe räthselhafte Anmalong 
wohl im Schlaf von diesen Dämonen, aus Schalkheit und Verhöhnung, zu Theil 
geworden sein, um ihn als in ihren Bund aufgenommen dadurch zu stempeln. 

Wenn gelehrte Religionsforscher den Kerkopen den Charakter von Feuer-Dä- 
monen') zuerkannten, so findet diese Ansicht in unserm Vasenbilde gerade keinen 
besonderen Stützpunkt. Wir müssen uns daher begnügen, hier die diebischen 
und neckischen Spassmacher glücklich gezeichnet zu erkennen. Ob Olos und 
Eurybatos (Ellbogen und Weitschritt), oder Sillos und Triballos (Possenreisser 



1) Paus. V, 7, 6. 

2) Malier Handb. d. Arch. § 411, 4. 

3) Mon. de Tlnstit. Arch. I, pl. V, 2. Ann. I, 
p. 265. Panofka Griechinnen Taf. I, 9. 

4) Vgl. das von Herakles ans Ljdien nach 



Heraklea am Oeta mitgeffibrte Räubervolk Kyli- 
k ran es genannt, weil sie an den Schultern Ky- 
likes (Trink schalen) mit Bezug auf einen Lyder 
Kyllx eingebrannt hatten (Athen. XI, 462 a). 
5) Gerhard gr. Mythol. I, § 164, 3. 
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nnd Gauner), oder Passalos und Akmon (Pflock und Amboss) ^) uns hier vor 
Augen treten, dürfte kaum mit Wahrscheinlichkeit sich ermitteln lassen. Ebenso 
i?renig berechtigen die hügelartigen Erhöhungen , auf welchen Herakles und sein Geg- 
ner tritt, zu einer Vermuthung über den Ort, wo die Handlung spielt^. 

Da bei diesem Kerkopen-Bild uns nur das geringe Verdienst der Publicatiop, 
nicht das der Erklärung zufallt, so fühlen wir, um unserer Archäologen -Pflicht zu 
genügen, das Bedürfniss, ein anderes zwar bereits edirtes, aber in Bezug auf Kunst- 
styl und archäologischen Gehalt seiner Bilder, höchst ausgezeichnetes Monument auf 
derselben Tafel noch aufstechen zu lassen, weil wir für dasselbe zum Vortheil grie- 
chischer Religionsforschung, statt der bisherigen Erklärung, eine neue Auffassung, 
mit Hülfe unbenutzter schriftlichen und bildlichen Zeugnisse, zu geneigter Prüfung 
vorzulegen im Stande sind. 



Poseidon Basileus und Athene Sthenias. 

(Erläuterungsfafel Nr. 3 a. 4.) 

Bei der Bekanntmachung dieser volcentischen Amphora des Yasenbildners Ama- 
sis, gegenwärtig in der ausgewählten Sammlung des Duc de Luynes^), ward die 
Vorderseite bisher^) aUgemein') auf den Streit der Athene und des Posei- 
don um Besitz und Namen gebung von Athen bezogen. So sehr aber das 
Gegenübertreten der beiden Gottheiten, zumal in Verbindung mit Athenens geöff- 
neter linken Hand, in welcher die Herausgeber treffend eine Drohung gegen Posei- 
don erkannten, für diese Erklärung besticht: so erregt doch, sowohl der Mangel 
eines Oelbaums in der Mitte der Streitenden, als die Abwesenheit der Schlange 
Erichthonios auf Seiten der Athene, und des in diesem Mythos unentbehrlichen 
Wassersymbols, Delphin oder Ross, neben Poseidon, ernste Bedenken gegen ihre 



6) Gerhard a. a. O. 4. 1) Vas. peints itr. ital. sicil. et grecs. PI. II. 

7) «Oechalia und die Thermopylen (Mtlit/n^ 2) Lenormant et de Witte Elite Ceramogr. I, 
nvyov lOoiy Kkitxtonwv t^tmi Herod. 7, 216), 78. Gab. Dur. Vas. p. 33. 

anch Athen {Kinxmntoif uyoQa Lob. Agiaoph. 1303 3) Verkleinert-in Gerhardts Arehfiöl. ZoiL 1846 

s.), Bodann Ljdien (Lob. 1301 ss.) and Ephesoi Taf. XXIX, 4, wo sie in der Zasammenstellung 

<6iihl Ephes. p. 136 ss.); im Westland Ligurien mehrerer Vasen des Amasis als eine der vorzflg» 

<Lob. 1300) und die Pithekasen* Gerh. gr. Myth. liohsten nicht fehlen durfte. 
§ 164, 6. 
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Bichtigkeit. Anch därfte die eigenthämliche Ersoheinong des Poseidon , wie wir sie 
luer wahrnehmen, in schwerer wollener Kleidung, auf Bildwerken, welche 
den Streit um Athen unzweifelhaft vernnschaulichen^), wobei vorzugsweise die Mün- 
zen^) in Betracht konunen, nicht leicht sich nachweisen lassen. Indess der Streit 
der beiden Gottheiten um Athen ist zwar der berühmteste und daher durch die 
Kunst vielfach verherrlicht, aber doch nicht der einzige,^ den die griechische My- 
thologie uns kennen lehrt. Ueber einen analogen Streit derselben Gotthei- 
ten, nämlich um den Besitz von Troezen, giebt Pausanias (II, 39, 6) folgende 
schatzenswerthe Auskunft: „Als Althepos, Sohn des Poseidon, König von Troezen 
„war, stritten Athene und Poseidon um das Land, und behaupteten es nach dem 
„Streite gemeinsam, denn so gebot es ihnen Zeus. Und dieserhalb verehren sie 
„Athene Polias, die sie auch Sthenias nennen, und Poseidon mit Namen 
„Basileus; daher hat auch ihre alte Münze zum Zeichen einen Dreizack und den 
„Kopf der Athene.** — Irren wir nicht, so bietet diese Stelle den besten Commen- 
tar für das Yasengemälde des Amasis. Indess um uns davon zu überzeugen, müssen 
wir die Bilder der beiden Gottheiten näher betrachten. 

Athene, mit der Inschrift A&ENAIA^ kann hinsichtlich ihres Helmes so 
wenig, als der Lanze, welche ihre Rechte hält, und selbst des über den Nacken 
herabwallenden schönen Haares^ befremden, da die Alten bei den Haaren der 
Minerva^? vie bei den Pfeilen der Diktynna^) zu schwören pflegten. Dagegen 
verdient die übrige Tracht eines langen theils mit Sternen, theils mit Kügelchen 
gestickten Chitons, dessen Saiim eine Wellenverzierung zeigt, ebenso wie der breite 
gegitterte Leibgürtel, unsere Aufinerksamkeit. Vornehmlich aber dünkt uns der 
Göttin Aegis beachtenswerth, insofern sie nicht wie so häufig von Wolle ist, son- 
dern aus Schuppen besteht, wie der Panzer des Ares, und einen Besatz von Schlan- 



4) MflUer Handb. d. Arch. § S71, 3. § HS 2 c. 
Die Statuengruppe in Athen Paus. I, 24, 3 findet 
man wahrscheinlich auf Münzen von Athen wie- 
dar, Stuart U, 3, Vign. MiLlin Gal. myth. 37, 127. 
SiU)drfibala von Pompeji M. Borb. Vll,48. Den Ca- 
mee in Neapel beziehe ich nicht auf diesen Mjthos. 

5) Nom. Brit. 6, 11, 12, 13, 15. 

6) Wenngleich minder gewShnlieh als das hin- 
ten anfgbondne, das diese Göttin auf Bildwerken 
der ▼erschiedensten Kunstgattung kenntlich macht. 
Mon. de Flnstit. I, X n. IX, 1. Ann. 1829 p. 291. 



7) Tibull. I, Eleg. IV, 25, 26: 
Perque süss impune sinit Dictynna sagittas 
Adfirmes, crines perque Minerva suos. 
Vgl. Angustin. de civit. Dei IV, 10: Sunt quae Jo- 
noni ac Minervae eapillos disponant, ionge a tem- 
plo, non taotum a simulacro stantes digitos mo- 
vent ornantium modo. 

S) Medaillon des Trajan, Segain Select. nu- 
mism. p. 118. Panofka Einflnss d. Qottb. I, III, 32. 
JIKTYNNA in der Rechten einen Pfeil haltend. 
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gen hat, deren geöffneter Rachen Furcht und Schrecken im Krieg versinnbildet. 
Eigenthümlich erscheint diese Aegia noch dadurch, dass sie nicht wie gewöhnlich 
in einem Stück gearbeitet den Oberkörper schirmend deckt, sondern in zwei 
Hälften getheiit, für jede der beiden Brüste Panzerstello vertritt. 

Die erwähnten Besonderheiten in dem Vasenbild des Amasis scheinen uns be- 
stimmt, den Doppelcharakter dieser Athene in Troezen, welchen Pausanias in den 
Beinamen Sthenias und Polias angiebt, zu enthüllen. Der Schuppenpanzer ver- 
räth nämlich dicSthenias \on ai^ivng, soviel wie xpairog , Macht, Kraft, Sieg, 
herzuleiten, und wohl als die Grossmächtige aufzufassen °). Der Untertheil der 
Kleidung mit seinen schön gewebten Ornamenten, wie sie auf Yasenbildern so häufig 
uns begegnen, und von den Auslegern seit Jahrzehnden richtig erklärt werden, ver- 
bürgt die webende Burggöttin Athene Polias. 

Diese Athene Sthonias hatte auf der Hochburg von Troezen einen Naos; ihr 
Schnitzbild war ein Bild des Aegineten Kallon^^). Sollte etwa das Vasenbild des 
Amasis einige Reminiscenzen dieses Letzteren uns bewahren? Ihr Gesicht vierräth 
äginetischen Stil; mit der Giebelstatue des Athenetempels auf Aegina zeigt sie so- 
wohl in der Beschaffenheit des kopfdeckenden Helms, als in der Art der Lanzen- 
haltung, eine unleugbare Uebereinstimmung. Zur Unterstützung dieser Vermuthung 
rufen wir ins Gedächtniss, dass die völlig gleiche Composition des Todes des Pa- 
troklos, wie sie den äginetischen Giebel schmückte, von uns") zuerst, auf einer 
Trinkschale des Königl. Museums, nachgewiesen ward, und dass seitdem drei an? 
dere Schalen, die das Verdienst der VP^iederholung derselben Composition ansprechen 
dürfen, zu unsrer Kenntniss gelangt sind. Diese Thatsache beweist zur Genüge, 
welchen Einfluss berühmte Sculpturen auf die Wahl der Vasenmalereien ausübten, 
und verdiente bei der Herausgabe von Vasenbildern schon längst eine ernste Be- 
rücksichtigung. 

Für die Bedeutung dieser Sthenias Athene Polias empfiehlt sich vornehm- 
lich die in Athen, Pellene und andern Orten verehrte Nike Athene Polias zu 
nützlichem Vergleich *'^). Da ich dieser letzteren Burggöttin in meiner academi- 



9) Insofern mit diesem Beiwort noch jetst die ein Vasenbild des Königl. Mus. , zur Bestätigung; 
Könige angeredet weideo, leuchtet ein, dass dieser der äginetischen Statuenordnung und zur Restau- 
Beiname für Athene dem des Basileos fOr Posei- ration der Königsballe in Athen. Berlin 1836. 
don als Synonym sich passend zur Seite stellt. 12) Besonders beachtenswerth scheint uns Soph. 

10) Paus. U, 32, 4. - Oed, C. v. 1085 — 89 Gh.: 

11) Der Tod des Skiron und des Patroclus, Ito (^t(uv TtayjaQxa Ztvy 



Digitized by 



Google 



sehen AbhandluDg 1856 ^Dichterstellen und Bildwerlce^ Seite 240 Taf. I, 2, 3, 4 eine 
besondere Monographie gewidmet habe, so darf ich mich begnügen darauf zu ver- 
weisen. 

Wenden wir jetzt unsere Aufmerksamkeit dem Athene gegenübertretenden Po- 
seidon zu, welchen der Dreizack in seiner Rechten ebenso wenig als die Inschrift 
nOISEIJON hinter seinem Haupt verkennen lässt, so dürfen wir nicht übersehen, 
dass die reiche Wollkleidung , die ihn bedeckt, für einen Gott des Meeres nicht ge- 
rade sich besonders eignet. Dem griechischen Geiste konnte es nicht entgehen, dass 
für einen Schwimmer eine breite starke Brust nicht nur, sondern auch eine mög- 
lichst geringe Belästigung von Gewändern am wünschenswerthesten erscheint. Wir 
dürfen nur in den zahlreichen Werken der Yasenbilder und andern, welche die Göt- 
terkreise behandeln, uns umsehn, um uns zu überzeugen, dass in der griechischen 
Kunst, selbst auf den Werken alten Stils, eine so vollständig den Körper deckende 
Tracht, wie wir sie hier vor uns sehn, nicht zu den gewöhnlichen Erscheinungen 
gehört. Das Büthsel findet seine Lösung in den Worten des Pausanias, der den 
Poseidon in Troezen uns als ßaaihvg (König) vorstellt. Für den Basileus aber, 
wie er vorzugsweise politisch in dem grossen Perserkönig sich zu erkennen giebt, 
ist eine solche Tracht charakteristisch. Wir dürfen nur an: Graecum est non ve- 
lare uns erinnern, um in dieser UDhellenischen Bekleidung das Costüm asiatischer 
Alleinherrscher wahrzunehmen, wie es uns die Figur eines BA^I^EY^ überschrie- 
benen Mannes auf einer merkwürdigen Vase des Museo Gregoriano ^*) , übereinstim- 
mend mit der berühmten Dariusvase des Neapeler Museums"), nachweist. 

Glücklicherweise steht unsere Entdeckung eines Poseidon Basileus in so eigen- 
thümlicher Kunstbildung nicht vereinzelt da. Vor zehn Jahren hatten wir Gelegen- 
heit, in einem Winkelmann's-Progamm Zeus Basileus gegenüber dem Herakles 
KaUinikos nachzuweisen, und zwar wie er, abweichend von so vielen andern Ju- 
piterbildern -— ohnerachtet der Stil der Trinkschale nicht wie hier schwarze, son- 
dern rothe Figuren zeigte — in ganz ähnlicher schwerer doppelter Wollbekleidung 
auftritt. Zur Unterstützung der Erklärung wurde eine volcentische Amphora mit 
dem Bilde des Zeus Basileus in völlig gleicher Tracht auf derselben Tafel publicirt. 
Ein glücklicher Zufall wollte, dass sechs Jahre später eine neue Vase, ebenfalls 



yac Tug^t 6a/Liov;roii 
ivaygoy rtXtdiaat. Xo^oy 



13) Mus. Gregor. II, IV, 2. Annal. de Plnstit. 
arch. 1847. Tav. d*agg. V. 

14) Gerhard Denkm> a. Forsch. 1852 Taf. CHI. 



Digitized by 



Google 



9 

mit rothen Figuren, von Gerhard, Denkm. u. F. 1853 Taf. XLIX, bekannt gemacht 
ward, aul welcher die Scene derselben beiden Gottheiten einander gegenüber sich 
wiederholt, und der Zeus Basileus in gleichem Costäm und mit ähnlichem Königs- 
scepter uns vor Augen tritt. Diese Analogie bestärkt uns in der Ansicht, dass auf 
dem Yasenbild des Amaais der Poseidon Basileus, wie ihn die Troezenier verehr- 
ten, dargestellt sei. Zu Gunsten der sorgfältigen Stickerei, sowohl seines engen bis 
an die Fiisse reichenden Chitons, als des darüber geschlagenen Peplos, erscheint es 
zweckmässig, an den phönizischen Ursprung des Poseidon zu erinnern, da die Pur- 
purweberei des Landes sich in seinem Gostüm unverholen zu erkennen giebt. An- 
drerseits dürften aber auch für Athene Sthenias^^) die Schuppen ihres Panzers Be- 
achtung verdienen, insofern sie auf Schuppenfische und Meer hinweisen, dessen enge 
Beziehung zu der am See Triton geborenen Göttin in zahlreichen Beinamen dersel- 
ben sich deutlich genug offenbart. Nachdem die vorangehende Untersuchung uns 
darüber aufgeklärt, auf welche Weise die griechische Kunst den Poseidon mit 
dem eigenthümlichen Beinamen König {ßaoikevg)^ analog den Bildern des Zeus 
Basileus veranschaulicht, dürfen wir uns der Mühe nicht entschlagen, nachzufor- 
schen, ob nicht noch andre Bilder desselben Gottes, wenn auch bisher unerkannt, 
sich für unsere Monographie zu lehrreicher Berücksichtigung benutzen lassen. 

Da Troezen uns als die Oertlichkeit angegeben wird, wo in Gemeinschaft mit 
Athene Sthenias, Poseidon Basileus als Landesgottheit eines besondern Cultus sich 
erfreute, so muss sich natürlich unser Augenmerk zunächst auf die Mythologie von 
Troezen richten, und zwar auf den Mythos, in welchem Poseidon eine Haupt- 
rolle spielt. 

Laut diesem (Paus. U, 33, 1) ging Aethra, die Tochter des Pittheus, Königs 
von Troezen, dem Sphaeros, Wagenlenker des Pelops, auf der Insel Sphaeria (Hiera) 
an sein Grab, Todtenspenden zu bringen, als Poseidon sie mit seinem Liebesan- 
drang überraschte und zur Mutter des Theseus machte. Eine vorzügliche volcenti- 
sche Hydria des Museo Gregoriano II, Tab. 14, 1 giebt uns ein treues Bild dieses 



15) Unter dem Altar des Zeas Sthenios, Vgl. Paas. III, 15, 6. Naos des Hipposthenes, der 

dernachberTheseosfelien benannt wurde, hatte Ae- viele Siege im Ringen davontrug aißouat ^i ix 

g e u 8 Schuhe und Schwert als Erkennungszeichen ftavxtvfiato^ xov *In n oaOivriv utt II o afiödiyi- 

fOr Theseus verborgen (Paus. II, 32, 7). Da Posei- n^ias vi^ovtti. Auch die Gorgone Stheno, die 

don und Aegeus als Väter des Theseus genannt Schwester der Euryale und Medusa ist mit zu be- 

werden, so ist es höchst wahrscheinlich, dass der rflcksichtigen. Vgl. Hom. II. VII, 455, VIII, 201 

Altar des Zeus Sthenios den Poseidon bezeichnete. ^Evyoaiyai tvgvalHv^;, 
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Mythos. Gerhard hat in seinen Auserlesen. Vasenb. I, TaJT. 12 das schöne Vasenge- 
iöttälde mit rothen Figuren zuerst publicirt und den zumal durch die Inschriften nicht 
zu verkennenden Mythos in seinen symbolischen Einzelheiten glücUich erläutert, 
allein der eigenthümlichen Tracht des Gottes keine besondere Wichtigkeit beigelegt, 
so sehr sie auch von der leichten Bekleidung, welche Bilder, zum Beispiel des 
Amymone erhaschenden Poseidon zeigen ") , sich wesentlich unterscheidet. Ohne 
die vorausgehende Entdeckung wäre es aber auch nicht leicht möglich gewesen, für 
diesen durch Namensinschrift TIO^EIJON und Dreizack charakterisirten Meergott, 
in gleicher schwerer WöUbekleidung eines langen Aermelchitons mit Peplos darüber, 
statt des allgemeinen Namens Poseidon, mit Rucksicht auf die das Haupt schmük- 
"keiide Taenia, den besondern eines Poseidon Basileus zu errathen, wie er die flie- 
hende, mit erhobener rechter Hand um Schonung flehende Aithra, AWPA^ aA 
der linken Schulter ergreift. Den Korb in ihrer Linken hatte Gerhard bereits rich- 
tig auf die Todtenspende für Sphaeros bezogen. 

Ein drittes Monument von vorzüglichem Kunstwerth volcentischeti Ursprungs mit 
rothen Figuren hat derselbe Gelehrte Auserles. Vasenb. I, 47 bekannt gemacht. Da- 
selbst erscheint gegenüber dem mit Blitz und Adlersscepter, Hera zur Linken, thro- 
nenden Zeus, Poseidon in gleicher den Körper ganz umhüllenden Klei- 
dung, mit einem Delphin in der Rechten und einem Dreizack in der 
Linken, auf einem Klappstuhl sitzend. Vor ihm steht, den olympischen 
Göttern sich nähernd, behelmt, mit Schuppenägis über der Brust, eine 
Lanze haltend, Athene, offenbar in gleich engem Verhältniss zu ihm, wie Hera 
zu Zeus; hinter Poseidon steht ein bärtiger Hermes, als drittes Glied dieses Götter- 
vereins, der geflügelten Hebe der Hauptgruppe entsprechend, welcher Letzteren sie 
eine volle Schale entgegenbringt Ohne in die schwierige Deutung dieser Vase, de- 
ren Rückseite die delphischen Gottheiten mit Dionysos und Hermes zeigt, näher ein- 
zugehn, glaubten wir doch dies merkwürdige Vasenbild, insofern es Poseidon Basi- 
leus in unmittelbarer Nähe von Athene Sthenias veranschaulicht, als in tinsere Un- 
tersuchung eingreifend zu ^näherer Beachtung empfehlen zu müssen. 

Dieselbe Idee, welche dem Poseidon Basileus, in seinem Verhältniss zu Athene 
Sthenias, zu Grunde liegt, tritt noch entschiedener auf einem andern volcentischen 
Vasenbild grossartigen Stils'") hervor, das uns, in gleicher Tracht, den Po- 



le) Gerhard Auserl. Vas.I,!!. III, 65, 2. Mon. 
de rinstit. IV, 14. 15. Müller Denkm. a. K. Taf. 
Vn, 83, 34, 76. Handb. d. Arch. § 356, 3. 



17) Mon. de Tlnstit. I, 11. Ann. 1829 p. 296. 
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seidon Erechtheus auf einem, mit zwei Gorgonenköpfen geschmnck-» 
ten Klappstuhl sitzend, kennen lehrt; eine Tänia um sein lang herab* 
fliessendes Haar und ein fünfzitckiges Scepter bekunden seinen Charakter 
als König des Meeres. Die volle Schale in seiner Rechten bezeichnet das Wal- 
ser, welches von ihm ausgeht Vor ihn tritt eine schwerbekleidete Frau 
mit grossen Flügeln; ihr Chiton ist mit Sternen geschmückt, wie so 
häufig der der Athene, als Symbol des gestirnten Himmels; eine mehrfach um- 
wundene Tänia befestigt ihr Haar. Der Name Nike dürfte wohl am natür- 
lichsten für diese Göttin sich eignen, zumal derselbe zugleich die Athene selbst be- 
zeichnet. Vergleichen wir diese Gruppe mit der zuletzt beschriebenen, der zahl- 
reichen Götterversammlung, so lässt sich die Uebereinstimmung der stehenden Athene^ 
die wir als Sthenias auffassten und der Athene Nike gleichsetzten, in unmittelbarer 
Nähe des auf einem Klappstuhl sitzenden Poseidon Basileus, nicht verkennen. Dass 
dieser Poseidon in Athen den Beinamen Erechtheus fährte, wie in Troezen den 
des Basileus, kann um so weniger auffallen, als Erechtheus ja ein alter Basileus von 
Attika war, und somit die Grundidee in beiden Götterculten , trotz Verschiedenheit 
des Orts- und Personennamens, dieselbe bleibt. 

Dass auf der Kylix des Xenokles, die mittlere der drei Zeusgestalten, die 
wir bei unserer Erklärung im Muaee Blaeas, PL XIX, p. 55 — 57, mit dem Namen 
von TQoi^ijv bereits in Verbindung setzten , auf deii Namen Poseidon Basileus eben- 
falls gerechte Ansprüche hat, macht die vorangegangene Untersuchung, zumal mit 
Bucksicht auf die Hauptstelle, die der Meerzeus einnimmt, sehr wahrscheinlich. 
Dagegen müssen wir im voraus uns gegen die 3f einung verwahren, als genüge 
schwere Wollbekleidung ohne andere Beweismittel far Poseidon den Beinamen Basi- 
leus geltend zu machen. Als Beispiel, dass auch andere Gründe zu einer solchen 
Tracht Anlass geben konnten , darf man sich nur mehrere Vasenbilder vergegenwär- 
tigen, wo Poseidon dem Giganten Ephialtes oder Polybotes die Insel Nisyros an den 
Kopf wirft"), und bald in ähnlichem langen, bald in kurzem weissen Chiton sich 
zeigt. Sobald wir erwägen, dass dieser Kampf auf Kos spielt, wo die feine Woll- 
arbeit der durchsichtigen Kölschen Gewänder ihren weltberühmten Sitz hat, so wird 
das durchsichtige Gewand eines solchen Poseidon ebenso wenig, als das der Köl- 
schen Venus des Praxiteles"), Staunen erregen. Die Belehrung, welche wir den 



18) MilUDgen Anc. nned. Mon. S. I, pl. 7. Mül- 19) Plin. XXXVI, 5, 4. 

1er Deokm. a. K. I, XUV, 208. 
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Bilcleni d«a Poswidoii Basilsus, in UebereinatüiimaDg mit dem früher entdeckten des 
Zeus BasileuB^ verdanken, berechtigt auch wohl su der Vermutining, dass unter 
dsD zehn Ärchonten derjenige, ureldier den Beinamen Bafiilens ffihrte und die geist- 
liehen Angelegenheiten beauftichtigte , durch eine gleiche Tracht Tor seinen andern 
Odlegen sich ausaeichnete. 

Die Mfinzen von Troezen^) bestätigen zwar die Richtigkeit von Pansanias be- 
lelu»ndeiii Zeugniss, insofern die alterthümlichen in Silber den Kopf der Gottin, 
bald helmlos mit einem Halsband geschmückt, von vorn gesehen zeigen, und auf 
dac Riickseite TPOI nebst Dreizack in vertieftem Quadrat, bald mit einem Helm 
bedeckt; allein für die Erkenntniss der Sthenias geben sie nicht den geringsten 
Anhaltspunkt 



%0) Mioon. S. IV, 367, 181. 



m 



Den diesjährigen Gedächtnisstag Winckelmann's durch Utterarische Festgaben 
ZQL feiern^ haben die Herren Bötticher, Gerhard, Gosche, Panofka und von 
B-auch sich geneigtest erboten. 

Ueber die UAuntevbrochett fortgesetzte Tbätigkeit unjsrer Gesellschaft hat der 
j^AjQzeiger^ der unter ihver Mitwirkung bereits seit fünfzehn Jahren/ erscheinenden 
j^^chaeologischen Zeitung^ regelmässig berichtet. Die dermalige Zahl unsrer Mit* 
gUeder beläuft sieh auf 35, nämlich die Herren Abeken, Adler, Ascherson, 
B.artels, Bötticher, Danikberg,.Dirksen, Eichler, Erbkamm, J. Fried- 
länder, Gerhard, Gosche, W. Grimm, Haupt, Kell, Koner, Kortüm, 
Lepsius, Lohde,. von Olfers, Panofka, Pinder, Ranke, Rauch, von 
Bauch, Remy, Schnaase, Strack, Stüler, Trendlenburg, Waagen, 
Wichmann,. Wiese, Wolf, Zahn. 



Berlin , Drnck der Oebr.- Uirger'Bdim HofbnelidnielrereL 
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DAS GRAB DES DIONYSOS 



Den Sinn wie daa Wollen des Jossen Vorangegangenen dessen Erinnerong wir 
am heutigen Tage eines jeden Jahres neu in nns zu erwekken pflegen, wurde es in 
Wahrheit verkennen heissen, wollte man meinen es gezieme sich zur festlichen Be- 
zeichnung seiner Genethlia immer nar der Spende eines neuen bis dahin unge- 
kannten Qebildto, das jungst erst die suchende Hand oder sonst ein günstiges un- 
gefähr dem Schosse der Graber oder der Hülle alter Trummerstatten enthob; wir 
glauben vielmehr wie anch bildnerische Darstellungen die langst wohl gekannt und 
erklärt dennoch aber unerkannt und unaufgeklärt geblieben sind, an deren Ausle- 
gung sich bereits viel edle Kräfte vergebens versucht haben, eine dem völlig gleich 
berechtigte und des Tages nicht minder würdige Weihegabe seien, in so fern es nur dem 
Spender gelang den verhüllt gebliebenen Sinn derselben zweifellos zu erschlLessen. 

IMeses im Auge habend ist zur Festgabe des Tages ein schon vielfach gedeu- 
tetes nicht aber erkanntes Bildwerk von einem Monumente gewählt, welches als 
Denkmal von der Geburt und dem Tode einer Gottheit dasteht aus deren beständi- 
gem Vergehen nach der heiligen Sage der Hellenen beständig wieder ein neues wech- 
selvolles Leben entsprang, deren sacrale Festbräuche zu welchen dieses Denkmal 
diente, so recht ein Spiegelbild menschlicher Natur zeigten : beständig vergehend und 
sterbend am Leibe, beständig wieder werdend und weiterlebend an Seele und Wesen. 

Damit möge dem leiblich wohl gestorbenen, in seinen Manen aber geistig 
weiterlebenden Winckelmann von uns Allen das XAIPE gebracht sein. 

Die eine der bekannten Bildseiten^) an der dreiseitigen Marmorbasis des Au- 
gusteum zu Dresden zeigt die Entführung des Apollinischen Orakeldreifusses aus 
dem Adyton zu Delphi durch Herakles; die zwei anderen Bildseiten berühren die 
geheimen Sacra des Dionysos in demselben Adyton, nach ihrer Ministration und 
der Büdform ihrer Geräthe. Von diesen zwei Bildseiten bezieht sich die eine^ auf 
den Tod des Dionysos, die andere') auf die Wieder erwek kung und Auf- 
erstehung des Gottes; jene zeigt die Ministration der iftepulcralen Weihe seiner 
Reliquien durch Heiligung, des Dreifüsses in dessen Lebes sie eingeschlossen siud^ 
diese stellt die symbolische Wiedererwekkung des Gottes bei Heiligung des Bakchos 
oder Phanoe, also desjenigen Geräthes dar welches das lebenetwekkende Dionysos- 

1 
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feuer des Rebenholzes aafiiimmt. Wahrend die erste der drei Bildseiten^) den Ort 
und die Statte angiebt wo die Sacra der beiden andern ausgerichtet werden, um- 
fassen die letzteren beiden den ganzen Kreis der mystischen Feier des Gottes, An- 
fang wie Ende deracrlbeD; Indem hierna<jb keine dle^' ^j^n tt^ein und ohne Vor- 
aussetzung der andern betrachtet oder in ihrem rechten Verhältnisse gedeutet wer- 
den kann, die eine derselben jedoch ihre Deutung bereits gefunden hat, so wird 
nur mit stetem Wechselbezug auf diese das hier in Betracht kommende Grab des 
Dionysos, als Dreifoss der Stele^) welchen die in der naturlichen Grosse des Mo- 
numentes beigefSgOef.Zei^niing*) giebt, 'seine Ausf&hning erhalten. 

Diese dritt»* Bildseite ieigt in Mihen aul niedriger Bsisiii «in« schlanke SkeM 
errichtet', auf ihr ein erzener Dreifuss dessen Henkel' eiii HohnÖB dek'kt; die Stele 
ist mithin als eine dreiseitige eu denkem Dem Dreifosse istj'edoekV äla ein gani 
Ungewoknlicbes und ihn von dem müinüsohen'DreifuMe der ersten EHdaeiie genau 
üntersoheidendbs Merkmal, zwischen den drei' Füssen aufweichen d^' ILebes hangt^ 
noch eine besondere vierte Stütze in Form einer kurzstämmigen unbeweglich ste^ 
henden Säule beigefügt, welche auf ihrem Kapitell den Lebes h&It und so am gaasen 
Geräthe den Begriff eines unverrfikklich Geweihten auf seine Stelle Geheftetan ana- 
spricht. Damit ist sinnvoll genug die Mögli<^eit des örtlich W^chs^bairen am Ge- 
räthe als völlig beseitigt dargestellt 

Neben der Stele links f&hrt ein priesteTÜches Weib , in scheuvoll foieriicher Ge- 
berde des Consecrirens nur mit den Fussspitzen den Boden leicht berührend, die 
Bekränzung des Dreifusses mit einer Tänie aus; rechts neben der Stele, aber ohnje 
weitere Aktion, steht müssig abwartend ein priesterlicher Mann mit einem Epheu- 
kranz um die Schläfe; er hält einen Lustrationsbesen in der rechten Hand während 
sein linker Arm ruhig auf die Hüfte gestützt ist. 
' Jener Dreifuss nun ist eben das Grab des Dionysos; das conseorireQde Weib 

die Vorsteherin der Delphischen Thyaden und erste Priesterin des Gottes; der be« 
I kränzte Mann mit dem Lustralbesen aber der Neokore des Delphischen Heüigthumes, 

' der so dem Dionysos wie dem ApoUon gemeinsam dient; die ganze Handlung end- 

J lieh zeigt die sepulcrale Weihe der Gottesreliquien, welche mit der ihatsächlichen 

i Lustration des Adyton wie des ganzen Heiligthumes beendet wird. So schloss der 

mystische Festkreis des Dionysos mit Zurücksetzung und Ruhestellung seiner Sacra 
' im Wintersende, der mit Heiligung des bakchischen Phanos am Sommersende foe-^ 

' gönnen hatte. 

Wir woU^ diese Auslegung im Einzelnen begrilnden' um* damit zugleich den 
Sachweis zu geben wie in Delphi zwei Dreifüsse bestanden, von gleicher fleiligi- 
keit und Wichtigkeit für den ortlichen Kultus, einer dem ApoUon, der andre dem 
Dionysos angehörend. Das wird also zeigen dass der hier in Rede stehende Drei* 
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film nioht der mantisohe 'Od^r lApolIinischci sein könne wie ^ bisher inlle nenef eii ▲ü»«' 
leget gemeint bfttxe», dici in seiner Heiligung Mch hur die. Hidrysis d#Sr^edeV 
mrickigebTacliten xüAntiselien Oerlthe» sehen. . ! c ; .. r 

Sass ip dem Lebep lAMses Dreifiisses die Leipsana- des Dionyaos verbergen sind 
Welehe die Titainen in denselbep warfen nm" sie zum OpfennählezüsurilsteB -da die 
den lebeosfreadigen Götteirsobn auf der Höhe des Parnasses beim heitern Spiel über«^ 
mscht und ze^stfikkt hatten; dass der junge Apollon^ als hierbei Zeus mit seinem 
rächenden Blitzeioi über die Gewaltigen kam, diesen Dreifuss niit den Gliedern seinäj 
Gett- Bruders rettete, Ihn eigenl&ndig hinab nach seinem heiligen Hause in Delphi 
fihrte und hier im Innersten des Adyton neben seinem eignen Dreifusse beisettteun^ 
weihte, so des Brudeni sepulerale Saora stiftend, — das sind ThatfiAcbeu des mjr-t 
ihoiogisohen Bewusstseins jener frühen Zeit die von unverwerfiichen Zeugnissen er- 
härtet werden. Den Dionysos, der hiervon Zagreus heisst, sagt Clemens^), bitten 
die Titanen senissen und seine Qlieder in den Lebes eines gewissen Dreifuaaes ge? 
worfen, XeßqTix tiva vQinodi irtt^ewegi oder in solche bUula um gekocht au wer- 
den, wie Arnobius weiss ^). Kallimaehos und Euphorien *) bürgen, nicht tninder hier- 
für. .Femer heilst eis bei Clemens dass dieser Dreifuss mit den Reliquien vom 
jungen ApoUon, oder vom Bruder (IdnoXkunfi aielqxi!) nach Delphi, geführt und 
hier beigesetzt wurde, uin6kliov$ r^ naidi TiaQaaavcnUf'evav xcfrqtd'dy^.^i ^ und 
awar im Adyton neben der Orakelkluft, iv fivxoig J^X^pmov nag awQa^^) nwh 
Lykophron, oder naqä xb xQr^otTjQio» artoK€la&aCj wie Pluta^joh von; diesen Isi* 
tfßava sagt"), also gerade neben dem manti/lchea Dreifusse, naQct ti^ x^irtodc'^^) 
und dem „goldenen ApoUon^ den Pausanias und Andere sehr wohl kennen ^^) und 
auf den auch Plutacch hindeutet. 

Auch andere Quellen ^^) spielen hierauf und auf dieses YerhältDiss der beiden 
gleii^h heilig im Delplusohen Adyton verehrten Zeussöhne an, welche sie Pythier 
und Delphische Brüda: nennen, berichtend: ort r^ Jiovihov f4JXii oTm^äSavtsg 
ol TiTavts, T(p lAnoXXiovi 7taQ6&€VTO, ifißaXovreg Xißr^xii, o de naqä %fp TQlwodi' 
än49eto naqd t(^ iitXqxf und nennen gerade zu (Mich d^n . Dreifuss deft Dio« 
nysos unter den Delphischen. DreifiisBen xginoda tov ^/lovvaQv (sie) oloy etd^i-tpinov^ 
Mal i^Xqnnop ^^). Selbst Porphyrhis bei Gyrillus ^*) der doch den Dionysoti, nachdeui 
durch Ihn Aktaion und Lykurg umgekommen, von Pwseus Hand sterben lisst, av]^T 
qrio^ai xai avtdv vrco II^Qaiwg dtaTtirezaij meint nau xäxtjdMvo&ai.ye (tuv iy JaX^ 
q>dig naga xov XQ^^^^^ xaXovfievov IdnoXXcova^ oder Ilegaevg Jwvvgov 
ävaifei ov xäl r^y rayiyv elvai iv JeXipoig nctgä vdvxQvtfody ^AnoXXtava ^ was. 
gsnz und gar stimimi ihit Eosebins^^ c^ da ßovXofiivitf ftagäortv ideiw aitov vrjv 
•ra^f^y iv JaXipolg negl tdv ^AnoXXaiva x^vooSy. Die Stele mit dem 
Sargdreifusse des Dionysos stand also, zwischen drai mantischen Erdschluhde' mü 
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sein^iii Orakeldreifasse, neben dem Goldbilde des ApoUoa und der Stele mit dem 
Bakdios oder Phanos. Die heilige Sitte der Weihe sicher Lebetes nnd Hydrien 
mit den Todtenresten auf Stelen und Säulen, bezeugen Bildwerke wie schriftliche 
Ueberlieferungen in Fülle, und schwerlich werden die Beliquien der Apollinischen 
Sibylle za Gumä die Pausanias ^^ im l^mpel des Apollon hier in einem Lebes auf- 
bewahrt kannte, anders wo als in einem solchen Dreifusslebes als Cinerarium geweiht 
zu suchen sein; wenn sie auch gewiss eben so nur eine Fiction des SagebUdenden 
Bewusstseins waren als die des Dionysos und Python in ihren Dreifassen. 

Aus den angezogenen Ueberlieferungen ersieht man übrigens wie selbst die 
abweichendsten Sagen vom Tode des Dionysos dennoch in der Oertlichkeit seines 
Grabes völlig übereinstimmen und dieselbe so dem Sohne der Thebanischen Semeie 
wie dem vom Perseus .besiegten Dionysos vindiciren. Nur eine Verwechselung 
mit Python oder mit Dionysos hierbei kann in der Geschichte enthalten sein welche 
Porphyrius seinem vorhin angezogenen Berichte bei Gyrillus anscUiesst: dass sich 
zu Delphi auch ein Grab des Apollon und zwar „im sogenannten Dreifüsse'^ befinde 
an welchem Pythagoras jenes Elegeion sollte angeschrieben haben das den Apollon Sohn 
eines Seilen nannte der vom Python getodtet und von den drei Töchtern des Triopas 
betrauert worden sei. Denn der Zusammenhang mit Seilen konnte nur auf Dionysos 
Bezug haben, und dann wäre das Grab des Dionysos gemeint; aber auch den Be- 
zug des Python mit dem „sogenannten Dreifusse^ d. i. dem mantischen, kennen spa- 
tere Sagen bei Servius^^) welche die Knochen und Zähne dieses Python, der nach 
Delphischer Sage von seinem Sohne Aix am heiligen Wege verendet gefunden und 
bestattet wird, im Kessel dieses Dreifusses eingeschlossen liegen lassen, während mit 
seiner Haut der Dreifuss bedekkt sein sollte. Der Ausdruck bei Lukian ^) ÖQanwv vno 
T^ XQinodi ip^iyyetai ist nichts als eine schwülstige Metapher die nur an den ehe- 
maligen Orakelwächter erinnern soll , keineswegs aber concret zu nehmen ist. Auch 
auf die abschweifende Sage bei Comutus^*) dass Rhea die Glieder des zerrissenen 
Dionysos wieder zusammengefügt, avv6Tl&^ naliv vno z^g ^Piog, mit andern Wor- 
ten: dass sie die Palingenesie des Gottes erwirkt habe, kann hier kein Gewicht 
gelegt werden ; zumal die rechte Sage bei Clemens (a. a. 0.) weiss dass bei jenem 
Tode des Gottes das noch schlagende Herz desselben aus dem die Rebe entspross, 
von Athene geborgen worden sei ; eine Hindeutung auf die Transformation des Her« 
I zens mit seiner Lebenssubstanz in die Rebe und deren Blut. 

Vorsteherin der Thyaden, die Sepulcralsacra rainistrirend. 
Machten es jene örtlichen Sagen zweifellos wie der Apollokultus zu Delphi mit 
Stiftung der Reliquienverehrung zusammenhängt^), wie ferner des Dionysos 
Grab hier im Adyton unfern des ApoUinisohen Dreifusses unser Dreifuss auf der 
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8tele sei, «o seigt da« Bildwerk in gmauea Ziigeit die form dieses gansen Hnema 
wie auch das Sch^na der Sepnlcralweilie nebst der P^son welche dieselbe yoU- 
sieht. Folgereoht allem was bisher ftir dieses Sacrara beigebracht ist, Icaan das- 
selbe mithin nur im Adyton ministrirt worden sein. Dieses empfingt ohnehin ja 
schon seine Bekräftigung in dem bekanntem Umstando dass thatsaohlich die Weübe 
mid Lnstration aller heiligen Dinge, Sacra, Tempelhaiuser, Eultiwgerathe, ein My- 
stisches nur bestimmten priesterlichen Personen Anvertrantes war, sa deren YoU- 
' Ziehung alle heiligen Orte und Banme ffir jedes profane Auge schenvoll abgeschlossen 
waren**). Gans yomehmlich galt das aber fSr die heiligen Tempelgräber und deren 
Räume, welche schon an sich und ausserdem Adyta und Atheata sind. Für den 
Delphischen Tempel giebt Plutarch eine ganz direkte Hindeutong auf dieses geheimie 
8acrum; denn wenn er schon die Weihe der freudigen Wiederbelebung des Dio- 
nysos in diesem Räume (am Phanoe) eine 9vaia i7%o^rjfiog nennt, um .wie viel 
mehr muste nicht die Bestattungsweihe im Reliquienbehälter ein Unschaubares sein. 
Und wenn die bei diesen beiden Weihen betheiligte Priesterin nur stets ein und 
dieselbe sein kann, so ist ohne allen Zweifel das Weib welches bei der Dreifuss- 
weihe ministrirt, nur dieselbe oiQ%rffog %&v Svadiov*^)^ wie das Weib bei derPha- 
nosweihe. Somit ist Amt und Gfaardcter dieses Weibes erklart. 

Ganz denselben Dreifuss auf derselben Stele und ton demselben Weibe geweiht, 
giebt ein Marmorfraginent iü der Bibliothek zu Paris, das hier (Fig. 2) zöm ersten 
Haie publicirt wird. Seine Uebereinstimmung mit unserm Bildwerke ist eine voll- 
kommene, bis auf die ein wenig yeränderte Lage der Tänie mit welcher der Lebes 
geheiligt wird. Ob jedoch der Zeichner die Reste vom Arme und dem Luatrationth 
besen des zur Rechten der Stde stehenden Mannes auf diesem Fragmente nicht 
erkannt, oder ob die Zerstörung dieser Seite alle Sparen vom Bildwerke verwischt 
habe, konnte nur eine aufioierksame Untersuchung des Originales oder eines gnt^n 
Abgusses entscheiden. 

Neokore des Tempels als Lustrator. Lorberbesen, 
Nicht minder deutlich ist der Charakter des dem Weibe beigesellten Mannes. 
Erwagt man nehmlich dass dem Akte dieser Todtenweihe die Lustration des Heilig- 
thumes in diesem wie in allen Fallen unmittelbar folgen muste , so zeigt der Lustral- 
besen wie der Epheukranz des Mannes deutlich genug den Neokoren wie don Gott 
dessen Sacra er luBtrirt als auch die Handlung selbst die zu verrichten er hier ist. 
Nicht aktiv gleich den Thyadenf&hr«rin , sondern vielmehr festen Fusses in ruhig 
abwartender HaUung, den Lorberbesen auf den Boden den Ann regungslos auf die 
Hfifte gestutzt, steht der Priester da bis das Weib ihre Geremonie beendet haben 
wird, um sodann erst sein Werk zu begfamen bei dem er mit dem Lorberbesen 
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und den geheimea W^eiapEtog0n.d^ JLoatiAlwMsorB, Aw xguipaiag xiQ^iißag^) d» 
-hierfSr auadrükklkh boMUft und, soiukcliflKi da» Adytoo lustrirt 

Der Besen aüa LorberreMig'*>^ dies^ merkwärdig» Attribut der Luatnition, ist 

bereits anderweitig ym uns genngeiMl ererteri Es iet uberaU bei HellweDi; und R5- 

j xiiern Kallyntron, Koremay Koros, KcA-iÜiaUs, Soopa, das Fogegeräth b^i der Lustrar 

! -tion von Gnmd und Boden, Altaren Tempeln Herden und Häusern. Deswegen ist 

j k ein- bezeichnendes Attribut dessen d^n es beim Heiligthume obliegt die Lustra- 

tion des Geweihten zu vollziehen, also des Neoknren Zakoren Sokekoren^) des 
Lns^ratoren und fiverriatoren, und am Besen wird diese Person als solches Amt 
der Källynteria oder Kosmeteria übend erkannt. Hit di^m Kallyntron erschemt 
Ion bei Euripides, der alt» Meokore des Delphischen Tempels, Altar, Thymele, 
und Pronaos des Heiligtbumes m Instriren, sie zum Beginn der Apollinischen 
Sacra geweiht zu machen: Mit solchem Reis lustrirt Amphitryo das durch den 
Tod der Gottgesendeten SchliMigen beflecjcte Haus^^), und in Rom gebrauchte 
man bei der grossen Lustration zur Feier der Paliljjen denselben Besen in gleicher 
Bedeutung in jedem Hause« Aber eine sehr trapirig ernste Bedeutung empfangt der- 
selbe wegen seines Gebrauches zur Lustration bei blutigem Tode und Sterben« Die 
Vollmacht der Athenischen Eupatriden die Mord- und Blutsuhne. vollziehen zu kön- 
nen, bezeichnete rin solch«? Lorberbesen mit rother Tanie auf hohem Stiele vor 
ihren Hiusem au^astelli^). Die Vollmacht diesen Weiliefoger zu solchen Haikl* 
-lüngen »u fuhren, war ihnen vom Ion überkommen den ApoUon selbst darin unter- 
wiesen und damit belehnt hatte; denn ApoUon war nach Aeschylos ,jedes Hauses 
Schuld Reiiiiger^, xolap^ &kXoiQ doifAOtiap xa^agmog^). Und weil in der Substanz 
des Lorbers das Apollinische Wesen; die Kraft, der Reinigung enthalten sein sollte, 
nannte man die^ Korythalis vor den Häusern „den HyperfooreiBoben Oott^ selbst 
Daraus erklärt sich bei den Pythagoräem, din bekanntlich ein so reines Leben führea 
musten dass sie nie der Lustration bedurften, der sprüchwörtliche Grundsatz: ft^ii 
I aaQov vTiBQßaivBiv. Welche traurige Vorbedeutung auf Tod und Sterben man mit 

dem Besen verknüpfte, beweist das böse Omen welches dem Dion wurde als er 
jene schwarze dämonische Erscheinung mit dem Kallyntron ^aus und Hof aisfegen 
f sähe; denn das händigte ih^ die Todtenlastraüon «eines gans^n Ha9ses, das Aus- 

sterben der ganzen Familie an'^). 
]. iG^nug, dass auch bei den .Römern der Besen dieselbe Pedeqtnng dnr sepul- 

i ^aten Reinigung und Todtenlüstratien Jl^atlte, wie der Everrijitor . im Römischen 

I : Staatsrechte , für dessen. Verrichibung Kamet^edentung und Lustrationsgeräth bei 

'Festüs**) der Ausdrakk: quae fit per evi^priMorem certo geqer^ scoparum adhihitifi 

• vollauf bezeichnend eind. Denn ohne dieses Ausfegen, und Lustriren des. ganzen 

Hauses vollziehen und .Everriator sein, zil wollen, komite selbst der welchen die Erb- 
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sdiaft dtft Hausm dem Reehta «och nikam, d^nnook nicht in den Beeita dessen^ 
treten. 

WoJtte miD, abgesehen von dem heroischen Neekoren loa, ehra nodi sicherer 
bezeugt iriseen daea der Neokoroa des Bildwerkes keine von uns flngirte Person sei, 
dann mag man die inschriftlich überlieferte Namenliste Delphischer Neokoren bei 
E. Gartius nachlesen ''). 

Jahreszeit der Lustration* 

Für die Zeit des Jahres jeder Trieteris in welche die Weihe des Dionysosgrabes 
gesetzt werden kann , ergiebt sich ohne Weiteres der (Gegensatz der Zeit in welcher 
Dionysos aoferwekkt wird. Das ist das Ende des Winters, unmittelbar bei Beginn 
des Frfihlingsmonates fiysios oder Pythios, dessen siebenter Tag zu Delphi als Tag 
der Geburt also der Theophanie des Apollon gilt. Denn in dem Wechselverhältnisse 
der Sacra in welchem Apollon und Dionysos hier standen, konnten des ersteren 
Sacra nur dann erst wieder anheben wenn die des letzteren Gottes schwiegen und 
zur Ruhe gestellt waren, wann also mit der Sepulcralweihe seines Drelfiisses die 
Lustration und Neuweihung des Heiligthumes vollbracht ist. In dieser Weise folgt 
ja bei den Hellenen überall das Fest der Epiphanie eines Gottes stets dem Abschiede 
und der Todtenweihe des andern; und wenn im Dadophorios"), dem Monate des 
Fakkelerhebens , wenn man zur Erwekkung des Dionysos mit bakchischem Feuer 
den heiligen Phanos mit seiner Robenfakkel consecrirt, otav ai ^oddeg iyeiQioai 
tov uitnvhtjv wie Plutarch als der sicherste Gewährsmann für Delphische Bräuche 
sagt, wann also Apollon als Helios von Delphi scheidet und die dvaig 'HUov be- 
ginnt, dann hebt im Frühlinge nach der Grabesweihe und Lustration der Dionysos- 
stele, das Fest der Theophanie**) des Apollon an, es zieht dieser Gott in seinen 
neu geweihten Sitz ein. Wies doch eine gewiss ursprüngliche Vorstellung bei Ma- 
crobius**) dem Dionysos die Herrschaft in der Sonne zu wann sie die winternächt- 
liche dunkle Hemisphäre durchwandelt, während Apollon als Helios die Sonne in 
der dieser abgewandten lichten und erdnahen Hemisphäre regieren sollte. 

Fasst man ins Auge was die hier angezogenen Ueberlieferungen gegeben haben, 
so gelangen Thatsachen zur Kenntniss welche auf die Sacra des Delphischen Tem- 
pels im allgemeinen, auf diejenigen welche nur im Adyton ministrirt wurden ins- 
besondere, ein neues ungeahnetes Licht werfen. Abgesehen von dem andern 
Ortes berührten Phanos, dem einen Heiligthume des Dionysos, lernte man zuerst 
neben diesem noch ein anderes Denkmal im Adyton seiner Entstehung und Ge- 
schichte, seinem Gebrauche und seiner Form nach kennen, das bei den Alten kein 
profanes Auge je hier gesehen: einen Dreifuss auf einer Stele als Mnema und Grab 
des Dionysos, eben so hochheilig als der unfern ihm stehende Apollinische Orakel- 

2 
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AMttiis'O« Nleli4 blf« in flehriftli«her Detoriiafenng, mich in der Knntlferm Mt 
dieses Gottes Grab bildlich vor Augen gerfikkt worden; im Gleichen sind die toü 
dM Alten nur mit Zurükkhaltung im Worte angedeuteten heiligen Weihen und 
mystischen Ceremonien im Adyton welche sich um dieses Denkmal bewegten, im 
Bildwerke offen gelegt 

Zum Anderen wird ein Reliquien- und Todtenkultus im Adyton des Del- 
phinion bezeugt, der so wegen dieser Statte als wegen seines Wechselbezuges mit 
den Sacra des Apollon, unlösbar an diese Statte wie an die Sacra dieses Gottes 
geknüpft war. Denn es liegt auf der Hand dass: wenn im Allgemeinen schon kein 
geweihtes 'Grab seiner Stelle enthoben werden konnte, dieses heilige Tempelgrab 
um so weniger antastbar war, als dasselbe ja vom Apollon eigenhändig im Aller- 
heiligsten seines Hauses gesetzt und geweiht worden, mithin dieser selbst die Se- 
pulcralsacra seines Bruders eingesetzt, dieselben seinen Pflegern überantwortet und 
für ewige Zeit seinen eigenen Sacra vereinigt hatte. Ein stärkeres Band örtlichen 
Bestandes wie sacraler Verknüpfung kann wohl schwerlich gedacht werdeii. Die 
Verbindung von Todten- und Manenkultus mit dem Delphischen Heiligihum möchte 
die Aphrodite Epitymbia und der heilige Myrtenhain erklären; Todtenhervorrufuog 
und Parentatio feierte man unter Vorstand der Thyadenffihrerin an den Festen He- 
rois und Charila; dass aber die Apollinischen Sacra durch Todtenkultus im Adyton 
berührt wurden, möchte neu sein. 

Endlich erfahrt man mit voUer Gewissheit dass auch noch andere Persönlich- 
keiten ausser den Propheten und den Pythien, dass auch die Hosier und die Thya- 
denführerinnen das Adyton betraten ihre Sacra in demselben auszurichten. Eines 
Weiteren als dieser einzigen Thatsache bedürfte es eigentlich gar nicht um die un- 
lösbare Wecbselverbindung der Sacra des Delphischen Dionysois mit denen des Del- 
phischen Apollon zu erweisen, wenn nicht andere inhaltreiche Bezüge diesem noch 
verwebt wären die an einer andern Stelle von uns ausgeführt sind^®). 

Erwägt man schliesslich neben alle diesem wie die Mysterien des Dionysos aus 
der Darstellung des mythologischen Lebens und Todes dieses Gottes bestanden, wie 
seine jedesmalige Wiedererwekkung und Palingenesie jedesmal die Feier derselben 
eröffneten, seine Bestattung und Grabesweihe jedesmal dieselben beschlossen, dann 
wird es gewiss einleuchtend in welchem untrennbaren Bezüge jener auf der Stele 
stehende Phanos mit dem lebenerwekkenden tivq ßar^i^iov des Rebenholzes, zu 
unserm neben ihm stehenden Dreifuss- Sarge sich befinden muste, was er besagen 
wollte und wie unerlässlich sein Vorhandensein im Adyton zur Vollendung des hei- 
ligen Kreises der Bakchischen Orgienfeier hier gewesen ist. 

C. Boetticher. 
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Anmerkungen. 



1) Alle drei Bild«eiten sind luletxt auf Taf. 
CZI Fig. 1. 2. 3 der Arehiol. Zelt 1858. Seite 133 «, 
jedoeh ohne Krönung nnd Fass wiederholt ge- 
geben. Der Bakcho« oder Phanos in Fig. 2 ist 
▼on mir auf Taf. CXVI und CXVII und im Texte 
dain Mo. 116. 117. 8. 197 erläutert; die Erklärung 
der Seite No. 1 (Herakles und Apoll) wird in 
einem eben im Drucke liegenden Aufsätze der .Ar- 
ehäolog. Zeitung'' besprochen werden. 

2) A. a. 0. Fig. 3. 

3) A. a. 0. Fig. 2. 

4) A. a« 0. Fig. 1. 

5) A. a. 0. Fig. 3. 

6) Taf. CXIII. Fig. 1. von mir nach dem Mo- 
nnmente gezeichnet. 

7) Protiept. p. 6 S^jlb. p. 19 Pott 

8) AdT. geat 5, 19 Tom Dionysos nt occu- 
patus puerilihus ludicris distraetus ab Titanibna 
Liber sit: ut ab iisdem membratim sectus, atque 
in oUttlas coniectus nt coqueretur etc. 

9) Tcetzes ad Lycophr. 208 Hag* «rroa} nag« 
ioo€ iö^tmovt tottovs Tou paov (Onkelhole mit 
dem Erdschlunde im Adyton), htfiäto ih tud 
^i6vva9s ir JU^oU ovv Idnillnn ovfoiff^. ol 
Tttuyts T« /iiofvaov ju^Xj}, a ^Ksnuftd^ay^ 
*An6XX(oyi a^eXtp^ oyii> avtov na{t49(yto ^/4- 
ßtiXX6vtfi ttg XißfiJtt, 6 61 nttQu tt^ tgl- 
noJt nagi^fTO, i5c tfijot KaXXi^axoi, Mal Ev- 
iff^Q^for Xiyd: iy nvgl Baxxoy (Stoy vniQ ifidXfiy 
(ytßuXorto, 

10) Lycophr. 207 mit Tzetzes. 

11) De Isid. et Osir. 35. 

12) Note 9. 

13) Paus. 10, 24, 4. Vgl. Nt. 16. 16. 

14) Im Etym. M. 255, 13. 

15) L.C. 355, 10. [scheint rby Jioyvaov heissen 
zu sollen. £. G.] 

16) Cyrill. iu Const. p. 116 n. contr. Julian, 
p. 342 Spanh. 

17) Euseb. Ghron. p. 29*2. Mai. Die Glosse 
des cod. arm. hierzu iiizta iscinam, inxta au- 
reum Apollinem,^ £e Mai roi; i'^ttOj structura, 
opus, monumentum emendirt, ist mir unverständ- 
lich, wenn nicht ti/(t\pt€< als die Erdspalte Ter- 
standen sein soll welche bei Loogin. p. 33 ^nyfitt 
yric ist. fo,iiR för fi«f/ OK, Xö\ivfMay VJovofia bei 
den Schol. Lycophr. 731. 

18) Paus. 10, 12, 8. 



19) Serv. V. Aen. 3, 360; 3, 92; 6, 347, was 
auch Hygin. Fab. CXL. hat ApoUo Pythonem 
interfecit oasaque eins in cortinam coniecit et in 
templo suo posuit. 

20) Astrol. 23. 

21) Cornut. p. 220. 

22) Die Reliquien verehrung ist ja überdies bei 
den Aegyptem Wurzel und Substanz des Osiris- 
kultus, der von Plutarch, dem bewährtesten Ken- 
ner der Delphischen Sacra, in seiner Abhandlung 
über Isis, mit dem Dionysoskultus zu Delphi ver- 
glichen wird. Ausser dem was ich über dieReiiquien- 
Terehruug des Osiris im ßaumkultus der Hellenen 
8.. 499 ilgg. beigebracht, erwähnt ganz im Sinne 
des Plutarch Tzetzes ad Lycophr. 212 dass für die 
Busammengelesenen Reliquien des Dionysos-Osiria 
Tempel nnd Hiera gestiftet woiden seien (r<< 4k 
rov /fiorvaov ftiXri xal fiu{fia avXU^aaa inaait^ 
yaov *«i hna qtxoJourjaiy), 

23) Tekton. d. Hell. 4 B. S. 197. 

24) Plutarch. Id. et Osir. 35. Id. Q. Gr. 12. 

25) Diese geheimen Saora der Dlonysoaver^ 
ehrung im Adyton sind auch den Seholiaaten des 
Lyco|Juon genau bekannt die zu Alexandr. 307—209 
. . . ^ 9701* iy (iv^ote 

/liXtftylov nuQ ayr^tu KfOfJtfiov ^eou, 
TuvQti) XQVtfuiai x^Qyißng xaittQ^etat 
erklären . . xal ^'^uati XQV(fala( xal ^vanxag 
XiQyißai iy ßiv;roii rov zliXffnyhv rönov, AI. 
rragu ta onriltua rov *An6lXioyQq. AI. kU ^ovi 
(yJoi^QOvs rönovi tou &vataairjr)(ov. AI. t^ ^*o- 
yvaqt fAvaiixitg &vo(ai xatao^ttm, — JIoq avTQtt\ 

7ltt{t{( 10V( fattilttTOVS JOTtOL'S lOV VitOV. — KqV^ 

ifalag X^QVtßug] oti fy TtttQaßvifTtp ra ftv^ 
ttf^gta Tff» ^toyvaqy itiXtTio. 

26) Etym. M. 531, 53 seqq. — Tekton. d. 
Hell. 4 B. 

27) Die Bedeutung des Xeokoren ist bekannt 
genug, seine Epimelein aller Dinge des Tempels 
überhaupt bemerkt durch Etym. Gud. 342, 26. 

28) Tekton. 4 B. S. 210, N. 385. 

29) Hierüber im Ganzen Tekton. d. Hell. 4 B. 
S. 169 flgg. - Baumkultus d. Hell. XXIII. 

SO) Eumen. 63. 

31) Tekton. d. Hell. 4 B. S. 171. Daan nodi 
Plutarch. consolat. ad Apollon. 33. 

32) Pag. 77. 

33) Anecd. Delph. 3, 7, 26. 
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34) K. F. Hermann G. Alt. §. 64. Zn dem was 
hierüber Arch. Zeit. No. 116. 117 beigebracHt ist, 
bemerken die Scholien bei Bachmann zn Lycopl^. 
213 über das Verhaltniss dieses Fakkelfestes zu 
Delphi o ^Itoyvooi] oit utin ).ttunaJ(ay uytfai 
avnp T« uvnrijoitt — o ^toyvaoi] 6 üiintXuvo^ 
yoi — fina if<aitav vfivovutvoi — ort uiiti 
4>AN£IN xn\ lafi-nudotv rtUhtti t« toviov juv^ 
oriJ(»f«r; anch die Schol. Tzetzae 212 erklären das 
Epitheton (/^nuorii^foc, der Fakkellenchtende, eben- 
falls oTi fAfiu *i>AiV£lX xai lanTittötoy xtk. und 



finden tllegoriseh die Warme des Weines darin 
angedeutet Ueberfaanpt ist der Beginn und die 
Feier dn Dionysien in allen Heüigthümem ohne 
Fakkelentzundnng nieht in denken. Ygl. übrigens 
nur Paus. 7, 27, 3. Jtoytmoi Anuni ^q. 

35) Herodot. 1, öl. — Poll. i, 34. 

36) Macrob. Saturn. I, 18. 

37) Die Unterscheidung dieser beiden Drei- 
fusse deutlich nachgewiesen in der Arch. Zeit, an 
der in Note 1 oben bemerkten Stelle. 

38) Siehe Note 1. 



Nachschrift. 



Zum neunten December d. J. 
als zum diesjährigen Gedächtnisstag Winckelmanns werden die geehrten Mitglieder 
und Gäste unserer archäologischen Gesellschaft hierdurch ergebenst eingeladen. Ausser 
verschiedenen Mittheilungen des Vorstandes soll ein Vortrag des Herrn Friederidu 
über die Leucothea der Münchener Glyptothek stattfinden; monumentale Vorlagen 
sind von den Herren Bartels^ J, Friedländer und Z,ahn in Aussicht gestellt. 

Die Gesellschaft hat wiederum ein Jahr ihrer Thätigkeit zurückgelegt, über 
welche die von ihr ausgehende Zeitschrift*) in üblicher Weise berichtet hat 
Einen Abschnitt in dieser Thätigkeit hat seit dem Zeitpunkt unserer letzten Fest- 
sitzung das Hinscheiden des unvergesslichen Altmeisters Rauch (f am 3. Decbr. 
v.J.), ferner der Umstand herbeigeführt, dass Theodor Panofka^ dessen so mittheil- 
samo als unermüdlich treue Mitwirkung seit Gründung dieser Gesellschaft ihr zu 
statten kam, durch seinen am 20. Juni d. J. erfolgten Tod von unserer Geschäfts- 
führung ausschied; es ist ihm durch Wahl der Gesellschaft Herr Bötticher darin 
gefolgt. 

Zu dem sonstigen Personal der Gesellschaft, den Herren Abeken^ Adlery 
Ascherson, Bartehy Bötlicher, Dankberg, Dtrkseti^ Eichler, Ei^bkam, J, Friedländer, 
Gerhard^ Gosche, W, Grimm ^ Haupt, Keil, Koner, Kortüm^ Lepsitia, Lohde, t?. Ol- 
fers, Pinder, F, Ranke, von Rauch ^ Remy, Schnaaae, Strack, Stüler, Trendelenburg, 
Waagen, Wichmann, Wiese, G, Wolf und Zahn, sind seit dem November 1857 neu 
hinzugetreten die Herren Frick, Friederichs, Hübner, Jordan, Freiherr von Koller 
Exe, Lübbert, Lübke, Mommsen und Ribbeck, von denen Herr Frick wegen Orts- 
veränderung bald wieder ausschied. Die Gesammtzahl der hiesigen Mitglieder be- 
läuft sich demnach gegenwärtig auf ein und vierzig. Ausserdem ward als auswär- 
tiges Mitglied Herr von Farenheid aufgenommen. 

Berlin, im December 1838. 
E. G. 

*) Denkmüer, Forschungen und Berichte als Fortsetzung der archaolog. Zeitung, herausgegeben 
Ton £. Gerhard, BerUn b. G. Reimer. 1S57. 1S58. (Arohaol. Ztg. Jahrg. 15. 16.) 



Berlin, Dnick der Gebr. Unger'Khen Hofbuchdniekerel. 
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DER OMPHALOS DES ZEUS ZU DELPHL 



VVar das Gedenkblatt zum Tage unsres Winckelmann im verwichenen Jahre 
der Erklärung sehr heiliger aber mystischer Cultusmale geweiht die , profanem Auge 
entrfikkt, das Adyton des Delphischen Gottes verbarg, so möge die heutige Festgabe 
ein ergänzendes Gegenbild zum vorjährigen in einem Cultusmale vorführen welches, 
obwohl das heiligste Mal derselben Stätte und der eigentliche Grundstein ihrer Stif- 
tung, dennoch zugänglich und jedem Auge schaubar gewesen, auch von der gesamm- 
ten Hellenwelt mehr gekannt und genannt worden ist als irgend ein Gottesmal ir- 
gend eines anderen Heiligthumes der Alten. Das ist der hocbberühmte und sagen- 
reiehe,'nach seiner theologischen Bedeutung tief in das religiöse Leben und die mensch- 
lich sittliche Entwikkeluug des Hellenen Volkes eingreifende Omphalos des Zeus 
zu Delphi. 

Jedoch nicht blos nach theologischer Seite hin ist dieses denkwürdige Cultus- 
mal ein Spiegel der Erkenntuiss, es übt zugleich einen bedeutsamen Einfluss auf 
die Kunstformen der Architektonik, indem es vorbedingend und gestaltend auf 
die räumlich bauliche Einrichtung der Cella des ersten Apollinischen Tempels aus 
Steinbau einwirkt, und den Ort wie die metrische Ausdehnung derselben bestimmt. 
Deswegen kann aus seiner Erklärung ein neuer Beweis geliefert werden wie die Tem- 
pelanlage der Hellenen in ihrer Einrichtung und wesentlichen Bestimmung, mit ih- 
ren heiligen Malzeichen und Bildwerken, einzig und allein nur durch Erkundung 
der Sacra und Riten der von ihr bewohnten Gottheit zu erklären, wie in den Sacris 
der Schlüssel zu den Bildwerken, in den Bildwerken der Commentar zu dem archi- 
tektonischen Gehäuse gegeben sei. 

1. Der Omphalos zu Delphi ist eines jener Gottesmale an welche sich die wun- Die Bedea- 
dervollste Sage knüpft die aus dem religiösen Bewustsein der Pelasgischen Hellenen ^^^^ ^®^ 
an das Licht getreten ist; die Sage von dem Bunde des Friedens und der Versöh- 
nung welche^ Zeus mit den Menschen geschlossen , von seiner Offenbarung auf Er- 
den als höchster Lenker menschlichen Geschikkes in vollster göttlicher Barmherzigkeit. 

Es war das erste Zeichen der Gnade des versöhnten Gottes nach jener strafen- 
den Fluth welche die Alten schon als eine Lustration der ganzen Erde betrachtet 
haben*), dass er sich heilige Sitze auf der von Sünden gereinigten Erde gründete, 
um unter den Menschen zu wohnen. Diese Sitze bes^mmt er durch Vogelzeichen; 

1 
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desn die Vögel sind uQoi xiJQvxeg der Götter , ihre Schau und Zeichendeutung 
ist die älteste Art der Auguration welche Menschen gekannt und geübt haben ^). 
Eine Taube lässt Zeus ausfliegen nach Dodona, hier seinen Orakelsitz zu stiften; eine 
andere sendet er zu gleieher Stiftung über das Meer hinweg na«h dem Anmonion 
in Libyen^). Beide bezeichnen an ihrer Stätte den geweihten Sitz und verkünden 
mit menschlicher Stimme dass hier der Gott wohnen und weben wolle. Eine dritte 
Mission heist er durch den Vogel ausführen welchen, die Sage mit dem Gott zugleich 
geboren werden lässt*). Zwei Adlerdiener sendet er aus, beide zu gleicher Zeit, 
den einen nach Osten den andern nach Westen, die Hemisphären der Erde a»ium- 
messen ; beide begegnen sich wieder über dem Parnassischen Thale zu Delphi gerade 
über dem Omphalos und fahren hernieder auf denselben, hier des Zeus belligen 
Sitz der Offenbarung und die Mitte des Erdrundes zugleich bezeichnend. Selbst 
in den Abweichungen dieser Sage in welchen Schwäne oder Raben statt 
der Adler genannt werden, liegt doch immer noch die Bezeichnung des manti- 
schen Vogelmales. Merkwürdig genug haben schon alte Interpreten den Namen 
und die Bedeutung dieses von den Zeusvögeln bezeichneten Omphalos nicht auf 
seine Form und die Annahme eines Nabels der Er d mitte, sondern auf seine 
Eigenschaft als Offenbarungsmal bezogen*). 

So ward der Mesomphalos mit seiner Stätte ein Heiligthum welches der Gott 
selbst bestimmt, dessen Weihe er selbst ausplcirt hatte, welches sein Zeichen und Sie- 
gel tragen sollte; auf diesem Steine will er sein Numen ruhen lassen, der soll das 
Mal seiner göttlichen Offenbarung, dos Bundes der Gnade und des Friedens mit 
der Erde für immer sein; denn nicht will er von nun an wieder das neue Deuka- 
lionische Geschlecht vor seinem Angesichte verwerfen und in zorniger Heimsuchung 
hinwegnehmen, vielmehr will er unter ihm wohnen und ihm nahe sein. Wie in Dodona 
und Libyen, will er hier die Rathschlüsse seiner Providenz als Panomphaios '^) 
in Zeichen Winken und Sprüchen , durch ^€o6fi€paXia xQriozr]Qia , fieo6u<pala yag 
ILiavteict'^) offenbaren, als Moiragetes rathend warnend und vor Sünden bewah- 
rend, als Hikesios'*) und Prostropaios Asyl und Schutz gewährend, als Ka- 
tharsios*) die begangenen Fehle sühnend nnd vergebend mit den Menschen ver- 
kehren. Darum soll jeder rathlos Bedrängte hier her eilen , jeder Schuldbeladene 
mit bem heiligen Bittzweige reuevoll zu diesem Malsteine als einem rettenden 
Asyle flüchten, an demselben Rath, Sündenvergebung und Reinigung zu erbitten 
wie zu empfangen. Und als Siegel und Beispiel dieser Verheissung erhalten die 
Eltern des neuen Menschengeschlechtes, Deukalion und Pyrrha, aus seinem Munde 
die erste Weisung, den ersten Gottesspruch an dieser Stätte ®). 

Also war Zeus gedacht in Mitten des Erdrundes sein Numen auf dem Omphalos 
waltend lassend zum Heile der Sterblichen. Und wie er als Vorbild göttlichea Er- 
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barmens in Stiftung der Blutsühne den Menschen sieh zeigend, einst den schuld- 
beladenen Ixion, der sich als Bussender an des Gottes heiligen Heerd geflächtet 
hatte, mit eignen Händen söhnte und von der Blutschuld reinigte'®), oder ^ie auf 
seinen Befehl Athena und Hermes die mordbeflekkten Dana'ideu reinigen musten * ' ) 
eben sollte Ton seinem Sohne ApoUon hier stets ein Gleiches geübt werden. 

Bas allein ist Gedanke wie Bedeutung des Delphischen Omphalos, das allein 
wird för ihn durch heilige Bräuche und Legenden, durch Dichter, Bildwerke und 
historische Thatsachen bezeugt. Wohl ist er y^g o^q^aXog, in der Bedeutung als 
fi€anfig>akng yrjg^ nicht aber ein Idol der Gäa oder gar der Hestia wie Neuere 
wollten*^); eben so wenig als man ihn för ein Bildzeichen des Loxias Apollon hal- 
ten kann, eben so wenig ist er das Grab des Dionysos gewesen wie bei Tatian, oder 
des Python wie bei Varro und Hesychios bemerkt wird * •), denn dieser Dämon stirbt 
erst von der Hand des Apollon und seine Reliquien sollten in dem mantischen 
Dreifusse bestattet sein'*). Der Omphalos ist vom Ursprünge an das Weihe- 
thum des Zeus Moiragetes und der ihm beisitzenden Moiren gewesen; durch eine 
Reihe schicksallcnkender Mächte, welche alle nur Zeus Willen offenbaren, vererbt er 
sich auf den jüngsten Gott der Stätte, den Apollon, der nach einem bezeichnenden 
Worte Piatons: in des Zeus Namen als Exeget der Satzungen und Anordnungen 
seines Vaters für die ganze Menschheit iv ftiati^ %rjg yrjg ini tov öftcfakov xai^i- 
fieitog i^rjyeiTat^^), Daher kann sich der Gott bei Aeschylos'*) rühmen: als untrüg- 
licher Mantis auf dem Sehertllrone weder für Volk und Stadt, noch für Mann und 
Weib jemals etwas gebeissen zu haben was sein Vater Zeus nicht erst befohlen. 

Noch Anderes dient diesem zur Beglaubigung. Auch im Libyschen Zeus- 
Orakel ist der Omphalos als Mal der Offenbarung^ aber ganz unmittelbar und noch 
schärfer als beim Delphischen bezeichnet ; die mantische Kraft des göttlichen Numen 
welche ihn erfüllte floss unmittelbar von ihm aus, in automatischen Bewegungen 
und Winken sich äussernd; aus diesen erkannte und verkündete der Prophet 
welcher das hölzerne Gottesmal fragend mit Händen erhob, den Willen des Zeus.*')^ 
Dass dieser Omphalos ein Kunstmal aus Holz, mit Gold und edlen Steinen gar- 
nirt '•), nicht aber wie der Delphische aus Stein und ein Naturmal war, auch seine 
ewige Flamme aus dem Licht einer Lampe bestand^*) während in Delphi ein 
ewiger Herd als fisooftiq^alog haria brennt, ändert am Gedanken nichts; denn wie 
zweifellos er als Offenbarungsmal bezeichnet ist beweist der Name Ammon, der 
nach des Plutarch ausdrücklicher Versicherung „Offenbarung des Zeus" bedeutet**). 
Seine pompöse Herumführung am Tempelfeste in einem vergoldeten Schiffe, deutet 
aber eben so darauf hin dass hier der Gott und sein Cultus ein über das Meer 
von Hellas aus gekommener sei ; wobei auch wohl an einen Zeno-Poseidon gedacht 
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nverdon kann, wie ja das Delphische Heiligthum bis auf Apollon ein Zeno-Posei- 
Uonion gewesen ist. 

Auf Mantik deutet auch der Omphalos neben der Agora zu Phiius hin^'). 
Bei ihm stand jener oixoc; /imi'nxog, in dessen Aedicula (/)ix/y/ua) Amphiaraos durch 
Incubation die Prophetie vom Apollon empfing ; unfern von diesem Weihemale des 
Gottes stand auch dessen Tempel. Durch Incubation empfangen die Prophetie ebenso 
Helenes mit seiner Schwester Kassandra, als sie an ihren Genethlia im Tempel des 
Thymbräischen Apollon schlafen ^^). Nebst den heiligen Tempel-Schlangen und 
den Lorberbäumen ist aber den Omphalos hier durch ein Bildwerk bezeugt'^ ). 

In welchem Conuexe der Apollon des Thymbräischen Omphalos mit dem des 
Delphischen stand zeigt die Sage vom Schikksale der Aeakiden, welches hier und 
dort entschieden wird. Achilleus mordet den Knaben Troilos neben dem Omphalos 
im Thymbraion ; an derselben Stelle übt Alexandres an ihm unter ApoUons Leitung, 
der ihm selbst den Pfeil dazu aus dem Köcher reicht oder seinen Bogen richtet*^), 
gleiche Wiedervergeltung ■^*). Neoptolemos mordet den Priamos im eignen Hause**), 
bei dem Apollinischeu Lorber an der Eschara des Zeus Herkeios; er fällt an der 
Eschera des Apollon in Delphi ^^) auf des Gottes BefehP *). Endlich fuhrt selbst an 
einem Omphalos der gar keine heilige Bedeutung weiter an sich hat, am ofig>akdg 
cr^g ndleiog zu Antiocheia ' *) bei dem Apollonischen Daphne, das Gebilde eines 
Auges, als dem allsehenden Auge der göttlichen Providenz, die ursprüngliche Be- 
deutung dieses Males traditionell weiter. * 

Man sieht übrigens in welchem Gegensatze dieses glücklich auspicirte Mal 
in Delphi, zu der andern vom Zeus im göttlichen Zorne als Kataibates gege- 
benen Art der Semeia, den Fulgurita steht. Denn während jenes ein Mal der 
Gnade und Versöhnung, seine Stätte ein Asyl und Chresterion, einen Wallfahrtsort 
für Bedrängte bildet, wird das Fulguritum als ein Zornesmal, sein Ort als „mit 
dem göttlichen Schrekkmale bezeichnet^ angesehen; seine Spur wird verborgen, ge- 
sühnt und unschaubar gemacht, seine Stätte als unbetretbares Obaton gemieden 
wüste und menschenler wird'^). 

Es kann übrigens nicht befremden das Delphische Orakel als Besitz und Stif- 
tung des Zeus genannt zu sehen ^*;, da nicht blos die andern hochberühmten äl- 
testen Zeus-Orakel zu Dodona und im Libyschen Ammonion vor dem Apolloni- 
schen Cultus liegen, sondern neben dem Delphischen auch das Klarische und das 
Didymäische Orakel vor Apollon dem Zeus gehörten'*), letzterer also der ursprüng- 
liche Orakelgott dieser Stätten war. Selbst in Olympia ist er dies noch geblieben; 
als schon das Orakel der Gäa längst hier verstummt war haben die Jamiden 
alle Zeiten hierdurch aus den Flammen des heiligen Feuers vaticinirt und sind 
nur seine nicht aber des Apollon Priester gewesen und geblieben. Hatte 
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doch Zeus ausser dem Omphaios, Delphi als seinen Sitz bereits durch jenen Stein 
bezeichnet welcher seinem Vater Uranos anstatt seiner von Rhea gereicht worden 
war. Als Zeus nun in göttlicher Kraft erstarkt aus seiner Verborgenheit ans Licht' 
trat im Kampfe dem Knmos gegenüber, gab sein Vater auch den verborgenen 
Pseudo-Zeus wieder; Zeus aber warf diesen Stein der sein Retter gewesen war, hinab 
auf die Erde unfern des Omphalos und stiftete ihn hier den Menschen zum ewigen 
Denkmal seiner Erscheinung aus dem Verborgenen, seiner Gewinnung der Herr- 
schaft über Götter und Menschen; daher schrieb sich die heilige Verehrung desselben, 
seine tägliche Salbung mit Oel, seine Umhüllung mit ungesponnener Wolle an 
jedem Feste, endlich seine Benennung als Diskus des Zeus, oder Bai ty los 
d. i. Oflenbarung Gottes, oder Abadir d. i. Gott selbst'). 

2. Erscheint der Omphalos auf den Denkmälern in drei Arten seiner Bekleidung, Der Ompha- 

nämlich: blos mit einzelnen Tänien bekleidet Ueraivuouivoc), oder mitv^* ^^J^^, 

^ / den Sacns 

einem Stemmaten - Netz, der Agrenon-Aigis umhüllt, oder mit einer Fell- verschieden 

Aigis bedeckt,so tritt die Frage nach der Bedeutung dieser verschiedenen Em- ■'^^S®***^*^'* 
blemata wie nach der Ursache ihres Wechsels heran. Eine genaue Vcrglei- 
chung der Schriftquellen mit den Bildwerken beantwortet Beides und erklärt alle 
diese drei Bekleidungen. Noch ein viertes Emblem, die Adlerbilder des Om- 
phalos, welches kein Bildwerk mehr überliefert, kann nur durch die Sagendeutung 
selbst wie durch die Sacra des Omphalos erklärt werden. 

Hatte Zeus den Omphalos und dessen Stätte als Sitz der Offenbarungen seines 
Numen durch Vogelzeichen selbst erwählt auspicirt**) und geweiht, dann musste 
nicht blos sein Gottesschutz denselben dekken, es mussten auch die Wahrzeichen 
und Siegel .dieser Stiftung an dem Malsteine ausgeprägt erscheinen. Sei dies nun 
in bildwerklicher Bezeichnung, sei es durch sacrale Emblemata gethan, alle jene- 
oben beröhrten Eigenschaften in welchen Zeus sich hier offenbarte mussten ver- 
bildlicht werden; das Weihemal des Zeus war als Orakelstätto, als Asyl und Söhne- 
mal offen vor Augen zu legen, zumal die verschiedenen Sacra zu denen es diente 
Holche ihnen entsprechende Ausstattung bedingten. 

3. Als Weihemal des Zeus welches mittels der Adlersendung gestiftet ward , er Adlerbilder 

wirkte man seine Bezeidinung durch bildliche Fixirung dieser mythischen Auspi- ^^ Ompha- 
los. 
cation; zwei goldne Adlerbilder wurden neben dem Omphalos geweiht. Und wenn 

die alten Zeugnisse ausdrücklich versichern es seien diese Adlerbilder getreu 

dem Mythos entsprechend und eig vnojuvijiLta ziov nQoaS'ev äsTcov gestiftet, so 

mochte wohl der eine Adler als von Osten, der andre als von Westen her schauend 

gerichtet worden sein. Das waren sicher freistehende Adlergebilde, wie es 

Pindar und seine Erklärer andeuten, nicht aber blosse Reliefbildformen im oder 

am Boden neben dem Steine wie Andere wollen'^). Zwei solche Adler, aber auf 
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Säulen erhöht und beide nach Osten gerichtet, bezeichnen auch die heilige Opfer- 
statte des Zeus auf dem Arkadischen Lykaios; gleicher Weise deren Aphidrjrma zu 
Hegalopolis'*). Nur die mantische Eigenschaft des Omphalos im Sinne habend 
nennt Pindar die Orakelprophetin Pythia eine y,Paredros der goldnen Adler des 
Zeus^; auch ruft Pythia in dem Weihegebete vor ihrem Spruche nach allen an- 
dern Gottheiten welche am Heiligthum Theil haben,, den Zeus Hypsistos zuletzt 
und als Vollender ihrer Offenbarung an"). 
Täniea, Lor- 4. Deuteten die Adler des Omphalos auf das Zeusmal hin, so vollendet die Be- 

"^^ *™deutung der Consecratio seine Bekleidung mit einzelnen Tänien, welche über sei- 
nen Scheitel gelegt , ringsum an ihm herabhängen. Fig. 2 und 3. ' *). Hiermit bekleidet 
erscheint der Omphalos gewöhnlich und bei Vorgängen welche nicht Reinigungen oder 
Sühnungen bei ihm betreffen '^ •). Wie jedoch zu allen Tagen der Orakelbefragung 
das ganze Heiligthum nebst jedem einzelnen sacralen Gegenstande in ihm mit 
Lorberzw eigen ausgerüstet wird*"), so auch der Omphalos; jedoch zeigt dieser 
Lorber schon das Apollinische Eigenthum des Orakels an, dem altern Zeusmale 
ist er fremd. Mit Tänien und Lorber behangen erscheint er so auf dem schönen 
Vasenbilde**) welches nicht die Sähnung, wie ohne Ausnahme alle Erklärer bis 
jetzt angenommen, sondern die Schwert-Weihe de.s Orestes durch ApoUon selbst 
und jenen Spruch des Gottes darstellt in welchem Orestes den Befehl und die Weihe 
zum Rächen von Agamemnos Mord empfangt. «Dies ist also ein in seiner Art 
deshalb merkwürdiges Bildwerk, weil es das einzige sein möchte welches jenen 
Besuch des Orestes zu Delphi darstellt auf welchen eben so viele Dichterstel- 
len anspielen als wie auf die spätere Rettungsflucht und Sühne. Die Darstel- 
lung deren besondere Erklärung einer andern Stelle vorbehalten ist*^), füllt mit- 
hin die bis hierher vorhanden gewesene Lükke in der Reihe der Darstellungen der 
Oresteia; sie bildet den Anfang dieses Cyclus w;elcher mit der Heimführung der 
Iphigeneia schliesst. 

Agrennon, 5. Mit der Eigenschaft des Omphalos als Offenbarungsmal wie als Freistatt 

^^y^™**^" und Sühnemal zugleich, hat es folgende Bewandniss. Die Adlerbilder lasseh zwar 

Omphalos. ^in Weihemal des Zeus in ihm erkennen, die Bezeichnung seiner mantischen Na- 
tur jedoch, und zwar als Mal der Offenbarungen jenes Gottes durch Ornitho- 
Bcopie, empfängt er durch Umhüllung mit dem heiligen Kleide dieser Art dei 
Zeusoffenbarung, mit dem Agrenon. Daher kommt es dass diese aus wollener 
Schnüren oder Stammaten geflochtene Netzaigis, welche für das Hoplon des Zeus selbs 
angesehen wird, vom Ursprünge an allen Priesterpropheten dieses Gottes eigen und zun 
bezeichnenden Attribute ihres Amtes als Auguren geworden ist; es werden im helleni 
sehen Bühnenkostäme alle Seherpriester dieses Gottes, vor allen Teirosias *'), durcl 
das Agrenon eben so charakterisirt, wie die Priester des Poseidqn und Dionysos durcl 
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du Hopion dieser Götter, die Triaina und den Thyrsos, oder die Priesteriim der 
Athena dureh die Aigig ihrer Göttin. Gleich wie den Seherpriester, macht dieees 
göttliche Sebiitikleid auch den Omphalos hochheilig und unantastbar, zum ai^txtog 
ouipakng^*); es ist ein Apotropaion welches Gottesschrekken und heiliges Grauen 
um ihn verbreitet und ihn zum unverseherbaren Freimale macht. Und wie das 
Hoplon des Zeus in der Ilias einerseits grauenvolles Abschrekken erregt, andrer 
Seite den Leib der Personen um welchen es die Gottheit hüllt unverletzbar schütsend 
dekkt^ überträgt sich dieser Gottesschirm welcher den Omphalos dekkt auch auf 
alle diejenigen welche, als Hiketai ihn berührend, sich unter den Schutz des Got- 
tes begeben. Für alles dieses bürgen die Deberlieferungen. Wird nämlich von den 
Dichtern und deren Interpreten nicht der Altar noch der heilige Lorber noch die 
Hestia zu Pvtho, sondern der Omphalos als dasjenige Mal bezeichnet zu welchem 
Orestes in seiner Schuldbedrängniss sich retten solle, so bietet in Wahrheit die ganze 
Sage von der Rettungsflucht des Orestes, dieses wahren Vorbildes eines mit Blut* 
schuld auf göttlichen Befehl beladenen Hiketas der heroischen Zeit, den redenden 
Commentar zum Omphalos, es bewegt sich nur um dieses Sühnemal der ganze Ge- 
danke seiner Erlösung wie sie die Ueberlieferung in Bildwerk und Dichtung über- 
einstimmend wiedergiebt. Denn wenn die bedeutendsten Bildwerke den Heros auch 
hier als Hiketas zeigen, dann muss er wohl das Hochheiligste der Stätte sein, 
heiliger als Lorber und Altar, ein alle andern Asyle an Unverletzbarkeit überra- 
gendes Freimal. Dies zeigt auch das Verhalten der Erinnyen. Denn nicht ist es der 
Lorberbaum noch der Altar vor dem Tempel , nicht die heilige Cella selbst weldie 
dem Orestes Schutz bieten, nichts von diesen hält die Verfolgerinnen ab, sie drin- 
gen dem Flüchtling in das Innere des Tempels nach; als Orest hier aber. Bittzweig 
und Schwerdt hochhaltend, an dem Omphalos kniend niedersinkt, bleiben sie scheu- 
voll von diesem Male entfernt, in weitem Kreise dasselbe umlagernd ^^); so wol- 
len sie abwarten wann ihre Beute den unnahbaren Hort verlassen haben werde 
um ihr sqheusslich Amt weiter an derselben üben zu können, bis der Gott eintritt 
und sie selbst aus dem Heiligthum vertreibt, nachdem er während ihres Schlafes den 
Orest mit Blut Feuer und Wasser gesühnt und gereinigt entlassen hat. Nicht tref- 
fender kann der Gottesschrekken welchen die Aigis dem Omphalos verleiht und die 
Unnahbarkeit dieses Males bezeichnet werden, als es Ion gegen die nach dem Om- 
phalos Fragenden mit den Worten thut: „eingehüllt in Stemmata, rings um Gor- 
gonen,** afdfpi di FoQyoveg, Gorgonen sind aber Aigiden*''). Die Bildwerke 
auf welchen Orest nicht am Omphalos sondern am Altare Zuflucht gefunden hat, 
sind wider jede bekannte Ueberlieferung von Auotorität^*). 

Eben so offen liegt die Bedeutung des Omphalos als Malstein der Bluts&hae 
vor Augen. Denn wenn er vom Zeus als das Mal bezeichnet ist an welchem sioh 
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der Gott in Gnade und Versöhnung der Erde offenbaren will, so war ja die Kathar- 
sis gerade das vornehniste Moment dieser Offenbarung. Nicht erst mit dem Apol- 
linischen Cultus beginnt die Lehre der Katharsis, sie ist nur eine Erbschaft des 
Zeussohnes; mit dem Zeuskultus erscheint sie, Zeus als Katharsios ist ihr Stifter; 
er selbst giebt dem Sohne wie seinen Seherpriestern Vorbild und Beispiel der Lehre 
von der Blutschuldsöhne, indem er eigenhändig den Ixion sühnt, die schuldigen 
Danaiden aber zu entsändigen befiehlt. 

Erklären demnach die Dichter dass Orestes durch Berührung des Omphalos und 
in Verbindung mit der ewigen Hestia-Mesomphalos Vergebung Sühnung und Rei- 
nigung gewinnen werde, dann muss er zugleich das Mal der Mord- und Blut- 
sühne gewesen sein. Und so zeigen denp die Bildwerke welche die Blutsühne 
des Orestes behandeln, dieselbe jedesmal am Omphalos durch Apollon vollzogen. 
Erwägt man dies Alles und sieht wie ganz auffallender Weise die Darstellungen in 
beiden Phallen, so bei der Uikesie als bei der Blutsühne, diesen Omphalos stet8 
mit dem Agrenon umhüllt darstellen , bei allen andern dem abgewandten Handlun- 
gen aber nicht, so muss das Agrenon ohne allen Zweifel mit der ursprünglichen 
, Weihe des Omphalos und mit dem Gedanken der seiner Stiftung zu Grunde liegt 
im innigsten Zusammenhange stehen. In der That verhält es sich auch so: das 
Agrenon bezeichnet den Omphalos als das durch den 0PNJ2: bezeichnete , aiso durch 
Omeoseopie gestiftete und geweihte Mal der Vogeloifenbarung des Zeus, an welchem 
der Gott alle Segnungen ausüben lassen will die er in seiner Gnadenoffenbarung 
dem Menschen zu gewähren beschlossen hat. Da nun die Hikesia und die Kathar- 
sis die vornehmsten dieser Gnaden zu nennen sind welche auf und an dem Vogel- 
male ruhen sollen, erklärt sich die Bekleidung desselben mit der Agrenon-Aigis. 
Mit dieser Bekleidung wird die Stiftungsweihe des Omphalos besiegelt , die ist seine 
ursprünglich erste Umkleidung gewesen und ist seine heiligste geblieben alle Zeiten 
hindurch. Daher ist das Agrenon ein vorapollinisches Symbol welches allein dem 
Zeus angehört nicht aber vom Apollon gestiftet ist, vielmehr von diesem sammt dem 
Omphalos und der Hestia nur als Erbe übernommen wisd. Deshalb trägt auch Py- 
thia den Aisakos, niemals aber das Agrenon; denn sie ist vom Apollon eingesetzt 
und die Vogelschau wird nicht von ihr geübt sondern bleibt als abgesonderte Dis- 
ciplin der pytischen Mantik dem Propheten-Priester überlassen. Das erste Augu- 
rium des Mythos, wurde sonach zum Gesetz der sacralen Ministration. Umgekehrt 
trägt Teiresias nicht den Lorberstab wie alle Apollinischen Manten , sondern 
den Augurenstab, den Lituus mit dem Agrenon; denn er ist nicht Apollons Priester, 
er hat nicht die Mantik von diesem Gott empfangen, sondern Zeus hat ihn er- 
wählt und ihm die Prophetin verliehen, Athen a hat ihm den Seherstab gegeben *^). 
Wer auch der erste Priesterprophet des Zeus und Augur gewesen sein mag welcher 



Digitized by 



Google 



11 

clen Cultus des Ootteg hierher auf diese Statte trug und durch Vogelzeichen den 
Omphalos als Sitz des Zeus bezeichnet empfing, es ward das Heiligthum durch 
Vogelschau gestiftet, die Orneoskopie als älteste Disciplin der Oäenbarungen des Zeus 
hier eingesetzt und für alle Zeiten hier gefibt. Wie man in Wahrheit Delphi den 
Herd der Ornithoskopie nennen kann und welche Stelle diese Disciplin der 
Mantik im Apollinischen Kultus spielt, bleibt darzulegen einem anderen Orte vor- 
behalten welcher der Betrachtung des Agrenon bestimmt ist*'). 

0. Zur Vollendung der Reinigung nach der Sühne mit Ferkelblut gehört beim Der Ompka- 
Delphischen Omphalos die Katharsis durch Feuer an der Mesomphalos-Hestia; nach ^*^. ^""^^ 
der Tultusanschauung der Alten: xo nvQ xaxhaiQei^*). Wie Zeus am Herde sei- mit der Hes- 
nes Olympischen Hauses den Ixion reinigt, reinigt auch Krösus an seinem Herde **^- 
den Mörder Adrastos eigenhändig. Sagt also der Chor bei Aeschylos**) dem Orest 
er werde in Delphi Rettung und Söhnung finden wenn er das Hidryma des 
Loxias Jedes Hauses Schuld Entsiindiger" *^) berühre, der werde ihn gnädig 
von aller Qual befreien, so versteht Orestes sehr gut darunter deu Omphalos und 
die Hestia, von denen er selbst^*) sagt er wolle mit dem Bittzweig zum Mesom- 
phalos und dem ewig unverlöschlichen Feuer, der Blutschuld ledig zu werden, jeden 
andern Herd habe ihm Loxias untersagt. So wird Orest vom Apollon erst durch 
Ferkelblut am Omphalos gesühnt, dann an der Hestia (ttipoc: f'tfcit^ d^eov 0oißov) 
die Reinigung vollendet. Dieserwegen nennt Apollon den Orest „seines Hauses 
Herdgenossen'', dofiiov tiftartoc: iitüv. Genug, Orest wird vom Apollon, nach deu 
eigenen Worten des Gottes, gereinigt aus dem Tempel entlassen, mit dem Spruche 
unter (leleit des Götterboten Hermes nach Athen zu gehen um dort, der Pallas 
Bild umfassend, auch von dem weltlichen Gericht des Areiopagos das Los- 
sprechen seiner Schuld zu erwirken**). 

Die Blutsuhne vom Omphalos stellen Vasenbilder deutlich vor Augen*'); von 
der Buhne muste sie als hochheiliges Sacrament ausgeschlossen bleiben. Aeschylos 
lässt sie daher vorgehend denken während des Monologs der aus dem Tempel ge- 
flohenen Pythia, während also der Gott die Erinnyen von den Banden des Schlafes 
gefesselt hält und das Eidolon der Klytämnestra die Erinnyen wieder wekkt um 
sie auf ihr entflohenes Opfer aufmerksam zu machen. 

7. Giebt Apollon dem Orest nach der Reinigung am Herde den Spruch (ro Oertlichkeit 
fiai'^u'iov)^ in Athen die Vollendung seiner Schuldbesprechung zu g®^^™®°**)5 ^''^^^J^^! 
verweigert anderwärts die Pythia Xenoklea selbst dem Herakles den Spruch weil ^os 
er noch nicht von der Mordschuld gesühnt und gereinigt sei'»), dann folgt schon 
hieraus wie jedesmal erst die Reinigung am Omphalos vorangehen muste bevor eine 
Orakelweisung gegeben werden konnte. 

Dieses Sacrament der Blutsühne verbunden mit der ursprünglichen Oertlichkeit 



Digitized by 



Google 



12^ 

des Omi^halOB als Natarmal unter freien Himmel Hegend, ist beatimmead (8r di6 
baolidie Atisdehnung und Einrichtung des Tempele der später um seine Statte ge- 
baut ward und ihn einsohloss. Stbon saine Besdiohnttng durch die Vegel des Zeus 
macht ihn als eines j^er Ursprung ch vorhandenen tmd mit dem Bedm verwaek- 
senen NaturiAale kenntlich , welche nach der religiösen Anschauang der Alten eben 
so wenig verrukkbar von ihrem Chrte sind als ihnen die heilige Weihe entsogen 
werden kann. Blieb schon jedes Cultnsmal und seine Stttte wekhe durch mensch- 
liche Hand die Gultusweihe empfangen hatte, für ewig heilig und unantastbar 
auch wenn der Cultus auf ihr erlosch^®), um wie viel mehr mu8te dies bei einem 
Male der Fall sein dessen Hidrysis 2^us selbst vollzogen hatte, welches mithin 
schon an sich und vor menschlichem Zuthun heilig war. Seinen Ort unter dem 
Aelher muste der weisse Omphalosstein behaupten, jedes Baumwerk in welches 
or eingeschlossen werden sollte musste ihn sub divo belassen. 

Femer gebot seine Eigenschaft als Sahnestein und Reinigungsmal solche hyp- 
Hthrische Lage und Statte. Denn es ist ein uraltes von mir anderwärts zur Ge- 
nüge belegtes Cultusgesete dass alle Reinigungen zu Recht nur sv V7tai&(f^ vor- 
genommen werden durften , niemals aber nnter Dekke und Dach * ' ). Sdion der 
Reinigungseid welcher bei der Katharsi auf dem Dies Kodion geschworen 
wurde, verlangt den offenen Aether; unter Dach su schwören war verboten. 
Das Dies Kodion aber ward bei den Eatharmoi des Zeus Meilichios und Hike- 
sios allgewendet *'). Ein zweites in der Orestesmythe eben so bedeutungvolles 
Sühnemal, welches in der Tröeenischen Sage dieselbe Rolle spielt wie das Del- 
phische, findet sich ebenfalls unter freiem Himmel vor dem Tempel der Artemis 
Lykeia zu Trözen. Das ist der sogenannte ^heilige Stein^, auf oder an welchem 
Orestes von den neun Trözenischen Katharten ini n^ (povof t^s /"ji^^wg gereinigt 
worden war*'). Allen Erwägungen nach lag der Omphalos zwischen dem Tholos 
der Hestia, die wegen der excubiao aeternae ein mit dem Zeuskultus, also mit 
der Auspication des Omphalos ursprungliches Bauwerk ist , und zwischen dem an- 
dern Naturmale, der Orakelhöle mit der mantischen Erdkluft. Dieses Oertlich- 
keitsverhältniss muste mithin weohsellos dasselbe bleiben als die Orakelhöle in ein 
Adyton eiu geschlossen und dieses sammt dem Tholos der Hestia und dem Ompha- 
los zu einer baulichen Einheit in ein Tempelhaus zusammengefasst wurden. Für die 
Unverrukkbarkeit eines jeden solcher heiligen Cultusmale, für die Modification der 
ganzen spätem Tempelanlage nach seiner Oertlichkeit und seinen besondern Sacra, 
endlich für das Gesetz seines Verbleibens in subdialer Lage innerhalb des herum- 
gebauten Tempels, sind die Belege von mir anderwärts beigebracht*^). Nicht 
blos die Schrekkmale des Zeus Kataibates,' wie das Fulguritum in der Cella 
des Zeus zu Olympia, auch gnadenreiche Naturmale wie das saxum immobile, 
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^M Mal des Termintts oder der Jiiventes im Capitoliaisehen Tempel, gabciD.be^ 
etimurte Zengiiisee hierIQr. 

DieeeB allgemeiii giiltigeii CultasbeetinmMiiigeii enteptechend wiril der iv 
vn€il9gff Hegende Onphalos ein helles Lieht auf die räumliche Anerdimiig des 
ereten Delphisehen Apellotempele hietorieeher Zeit der ihn in sich aufnahm, im»* 
besondere auf die Lage der innern Eeiligthüm^; auoh ist er es welcher bei seinem 
Einbaue die tektonisehe Einrichtung der Cellazu einem Naos Hypaethros vorbe^ 
dingte. Seine Stätte in der Cella dieees Trophenisehen Baues lasst sieh ermitteln und 
zweifellos bestimmen. Pausanias kennt ihn nur kix^ov levxov nenoir^fidvov ^ aber 
Strabeti sieht ihn iv vtp va^»^ die Scholiasten des Lukian kemien ihn ini tov 
aaq>mig Titv vuo. Auch Euripides, der in seinem Jon (v. 225.) naturlieb noch den 
Trephonisohen Hau Dorischer Weise ausserhalb im Sinne hail, bezeichnet ihn 
als in der Cella befindli^; denn auf die Frage des Athenisohen Chores; ob wirk- 
lich 00iftov d^fn; den Mittelnabel der Erde in sich hielten wie das Gerficht sage, 
antwortet er mit Ja, ats^tfiaei y ivit/th^, äfiqii di VoQyov^g^ und ma(^t sur Be- 
dingung des Eintrittes und der Schau in der Cella das Weihopfer eines Lammes, 
worauf der Chor , des Gottes Gebräuche ehrend, sidi mit der Anschau vom^ Aeuase^ 
ren des Tempels begnügt. Durchaus klar wird seine Oertlichke^it in der Cella 
durch den Monolog der Pythia in des Aeschylos Eumeniden. Pythia^ welche bekannt^ 
lieh da« reinigende Voropfer an der Heetia brachte bevor sie in das Adyton zum 
Orakeleitze hinabstieg**), will also vom Tholus der Hestia durch die Cella nach 
dem Eingänge zum Adyton, nr^o$ nolv9%€^7j fitfx^v, gehen. Hierzu muss sie am 
Omphalos vorbei; denn sie sieht den Orestes an demselben sitzen vom Chor der 
schlafenden ßrinnyen umg)eben {xixhi^ (f^ovQovaai avtoy) und flieht ohne in das 
Adyton zu gehen voll Entsetzen aus der Cella. Der OmphiJos lag also zwischen 
dem Hestiathohis und dem Adyton mitten in der Cella. Nach der feststehenden 
Einrichtung Mer hellenischen Tempeleellen Olympisoher Gottheiten, muste sich 
auch in Delphi das Hedos oder die Aedicula mit der Bildergruppe der Cultusbil* 
der vor der westlichen Cellenwand, in Mitten des mittlem Raums zwischen den 
Seitenstoen, nach Osten schauend befinden. Hier war Zeus mit A pol Ion als 
Moirageten nebst den Zwei Moire n. Zwei Moiren, weil nur die Gegenwart und 
Zukunft „was ist und sein wird^ offenbart und gelenkt werden kann, wie Jon 
(v. 6.) za t ona xai fiiXkovta ^sanl^mv aei bemerkt. Vor diesem Hedos nach 
Osten zu, mitten unter dem Opaion des Daches und der Decke, also sub divo, 
lag der Omphalos mit der Agrenon-Aigis ; neben ihm standen die Adlerbilder. 

Diese Lage nach Osten, also nach der Thymele vor dem Tempel gerichtet, 
w^ard von «einer Eigenschaft als Zeus-Mal bedingt So lag die Söhnestatte mit ih- 
rem Qrakehnal vor dem Sitze und unter den Augen der Agalmata der Schicksal 
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lenkenden Gottheiten im heiligsten Räume der (*ella; 80 wurde in deren Auge- 
sichte die Ceremonie der Siindenreinigung von den Katharten des Heiligthoms voll- 
zogen. Dies stimmt auch vollkommen mit der Möglichkeit der Einrichtung eines 
Opaion über ihm noch vor der Aedicula der Bilder. Bekanntlich musste dieses 
Opaion der tiefen und in den Seitenstoeu zweistöckigen Cella das unerlassliche 
Zenithlicht zuführen. Der hier Fig. 4. beigefügte Plan der Cella welcher leider ohne 
metrischen Anhalt an die noch nicht bekannt gemachten Tempelreste hat verzeich- 
net worden müssen , soll nur dienen das eben angegebene Raiimverhnltniss deutlich 
zu machen. 

Die Zeit in welcher der Omphalos in den Tempelbau eingeschlossen wird liegt 
zwar im Dunkel, dass dieses aber mit dem Baue des ersten Apollinischen, also 
des Trophonischen Tempelhauses geschah, ist nicht zweifelhaft; schon die angezogene 
Stelle aus des Euripides Ion giebt einen ganz sicheren Anhalt. Denn dieses erste 
historische Tempelhaus welches Pindaros, Aeschylos, Sophocles und Euripides im 
Sinne haben, bauen nach der Tempelchronik Agamedes und Trophonios aus Stein; 
beide ziehen also das aus fünf Steiuen (Triita ItlHov) von ihnen construirte 
Adyton in den Bau hinein. Dieser steht noch Ol. 58, 1 wo der Brand ihn zer- 
.stört; von Ol. 60, 1. beginnt die Wiederherstellung. Nehmen also Aeschylos (geb. 
Ol. 63. 4.) Pindaros (Ol. 64, H.) und Sophocles (geb. um OL 70) nach ganz frischer 
Erinnerung der Sache den Omphalos in der Cella an wie alle späteren Quellen^ 
kennt Pindar auch noch genau die goldenen Adler am Steine, die mithin aus dem 
Brande gerettet und im neuen Baue wieder an ihren Ort gestellt waren, dann wird 
die Sache wohl klar vorliegen. 

Indem nun alle diese bewährten Zeugnisse den Omphalos bereits in dem Tro- 
phonischen Bau, nach Pausanias der erste Tempel hier f.x Xi^iov^ eingeschlossen 
kennen, folgt daraus das für die Geschichte der Baukunst merkwürdige Resultat 
dass schon die Cella dieses Kaues ein Naos Ilypaithros gewesen ist. 
Gewiss ist auch dass er nicht schon im mythischen erzenen Tempel eingeschlossen 
war den Hephästos baute; denn unter diesem kann wohl nichts anderes als ein 
mit Erz ausgekleideter Hestiatholus verstanden sein; auch ist klar, da.ss wenn 
dieser durch Erdbeben versunken sein solU dann der Omphalos mit verschwun- 
den sein würde. Zudem lässt es sich darthun wie erst mit Erscheinung des 
Apollon, d. h. seines Caltes, von einem Apollotempel die Rede sein könne. Der 
Homerische Hymnos weiss nur dass mit Apollons Erscheinung in Delphi .sein erster 
Tempel gegründet wird welchen des Gottes Söhne Agamedes und Trophonios sammt 
dem Adyton bauen. Bevor der Apoliokultus aber auf diese Stätte getragen wird, 
besitzt Zeus dieselbe, Poseidon ist sein Successor. Das Hieron ist mithin vor 
Apollon ein Zeno-Poseidonion , und wenn Poseidon durch seinen Mauten Pyrkoon 
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die Feaerorakel giebt, erscheint er mithin als Theilhmber der Uestia deä Zeu8. Vom 
Poseidon empfingt erst Apollon durch Tausch den Antheil dieses Gottes am Heilig- 
thume, also das Feuer- und Quellenorakel (die Hestia und Kassotis) während 
Poseidons Altar, gewiss eine Hiera Trapeza, fortwährend bestehen bleibt. 

Diese räumliche und örtliche Bestimmung des Omplialos in der Cella wird nun 
auch von einem Bildwerke bewahrheitet welches hierfür ganz einzig und unschätz- 
bar zu nennen ist; und wenn auch sein Machwerk und italischer Fundort auf spä- 
tere Kunstzeit deuten, ist doch das Heiligthum so treu als möglich überliefert worden. 
Es ist jenes Bild, den bittflüchtigen Orestes am Omphalos darstellend, welches von 
0. Jahn'*) schon lange publioirt wurde, ohne dass die Belehrungen die er damit 
l>ot von Jemand erkannt und genützt worden sind. Aus jenem Werke ist es von 
mir Fig. 1 wiedergegeben. Ich verweise auf seine treffliche Erläuterung des Bildes 
und will hier nur zufügen was er uichl; gesagt hat. Hier zeigt sich die Cella des 
Üelphischen Tempels wie in einem geometrischen Durchschnitte nach der Länge, vom 
Fussboden bis unter das Epistylion der Seitenstoen. Der Omphalos liegt im mitt- 
leren Räume zwischen den beiden Seitenstoen, daher sieht man die eine dieser 
Stoen; geweihte Waffen, Helme und Schilde oder Räder, als Andeutung von Sie- 
geswagen welche auch Pindar an der cedernen Dekke des Tempels geweiht kennt, 
sind als Anathemata aufgehangen; Dreifuss- Anathemata stehen umher. Die Säulen 
der Stoen sind Ionischer Kunstform, während die des äussern Peripteron Dorisch 
waren. Beides wird von den Architekturresten bezeugt welche bis jetzt auf dem al- 
ten Krepidoma des Tempels aufgefunden sind. 

Der Omphalos liegt gegen die Thüre des Tempels hinwärts, wie ich gesagt, also 
von der westlichen Wand rech ts, nach der Thüre links hin durch welche eben Py- 
thia in das Freie hinausstürzen will. Rechts wo Artemis steht ist das Hedos der 
Cultusbilder zu denken; wenn auch von einem Bilde der Artemis nicht die Rede 
ist. Der Omphalos ist als hoher Kegel gezeichnet, und mit dem Agrenon be- 
dekkt dessen Thyssanoi über die niedrige Stufe auf der er steht uoch herabhan- 
gen. Merkwürdig ist der Lorbersprössling, Aisakos, neben ihm; ein lebendig grünen- 
der Baum ist ohnerachtet des subdialen Raumes nicht anzunehmen, zumal die Aus- 
stattung des Heiligthumes und aller sacralen Geräthe mit Lorberstäben Zweigen und 
Kränzen erwiesen ist, Apollon und Pythia auch solche hohe Lorberstäbe tragen. 
Vergleicht man alle Bildormen des Omphalos auf den Monumenten , so weichen sie 
nicht allein unter sich sondern auch von den schriftlichen Ueberlieferungen ab. 
Er erscheint flach gewölbt, er erscheint hoch kegelförmig zugespitzt; bald ohne Ba- 
sis platt am Boden , bald auf hoher ausgezeichneter Basis. Da die Adlersage ihn 
ausdrücklich als bei seiner Auspication schon vorhanden bezeichnet, muss er ein 
mit dem Boden verwachsenes Naturmal sein dessen Form nur die bildende Hand 
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regulirt hat; wm gsr nicht auMohliessi dass man ihm dabei Mine Baaia ans dem 
gewachsenen Steine unter ihm auegeschüitten hat Decih ist dae für die Sache selbst 
uiKwesentlicb und bat keinen veitern Einfluss auf die gefahrte Betrachtung. 

Liegt aber bis zu diesem Augenblikke das ganze in der Stufenlage wehkdrhaltene 
Krepidoma, also der ganze alte Fussboden des Tempels unberührt unter der Gruppe 
von Hatten und Höfchen welche xerstreut die michtige Platform bedekken, dann 
muss man gewiss das Bedauern aussprechen dass sich selbst in unsrer Zeit keine 
suchende Hand gemöht hat dieses denkwürdigste und sagenreichate Httligthum der 
HeUenenwelt aufsudekken, um wenigstens die Spuren des Omphalosmales aaount 
dem unter dem Tempett>oden gesehütst liegenden Adyton an das Lieht zu bringen. 

C. Bootticher. 
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Dem gegenwärtigen Festprogramm ging vor noch nicht zwei Monaten ein an- 
deres voran, welches wir einem hochverdienten Nachfolger Wi nckelmann's wid- 
meten'); ein drittelt Fest ist gleichzeitig bei der Enthüllung von Winckelmann's 
Erzbild in seiner Vaterstadt Stendal in Würde und Ausdehnung eines erhebenden 
Volksfestes gefeiert worden. Schwerlich wird irgend ein folgendes Jahr so warm 
und violseisig Jene Hochschätzung des archäologischen Studiums wieder aussprechen, 
die wir für den Gründer desselben an seinem Geburtstag seit einer Reihe von Jah- 
ren in unserm Kreis neu hervorzurufen bemüht sind Möge denn im Gefolge so 
günstiger Stimmung den Vorbildern und Meistern vergangener Zeit eine gleich tiefe 
Begeisterung für Kunst und Alterthum von Seiten der Zeitgenossen , möge der An- 
erkennung die dankbare That, der Bewunderung ein gründlich nacheiferndes Ver- 
ständniss von Jahr zu Jahr in gesteigertem Maasse sich beigesellen! Dass neben 
der Arbeitskraft des beharrlichen einzelnen Forschers sich für jenen Zweck auch 
die Wechselbezüge geselliger Mittheilung erspriesslich erweisen, ist unserm Verein 
im Verfolg seiner Sitzungsberichte, seiner Zeitschrift-) und seiner jährlichen Fest- 
programme von Jahr zu Jahr klarer geworden. Wenn auch die monumentalen Ein- 
drücke hier seltener aus erster Hand uns zukommen, wenn unsere Hauptstadt da- 
rin mit Rom und Athen nicht wetteifern kann und unsere Gesellschaft, weit ent- 
fernt als gelehrte Körperschaft sich zu bewegen, nur als einen Schössling des R«)- 
mischen Correspondenz- Vereins für Archäologie sich bezeichnet, so bleibt uns da- 
gegen durch zahlreiche hiesige und auswärtige Kräi'te die Möglichkeit offen, neue 
Entdeckungen uno Fortschritte der Denkmälerwelt rasch zusammenzustellen und von 
der Einsicht mitwirkender Freunde beleuchten zu lassen: auf diesem AVeg, der uns 
manche nicht überschätzte Belehrung verschafft hat, wollen wir fortgehen. 

Von den im vorigen Jahr genannten Mitgliedern der Gesellschaft sind die Herrn 
Äortüm und Wichmann seitdem verstorben; wegen Ortsveränderung sind die Herrn 
N. Keil, Freiherr von Koller Exe. und E. Lühheri ausgeschieden , dagegen die Herrn 
Graf V. LüUichau, Tölcken. Barth, MuUenlwff mhA Drovsen hinzugetreten sind. Im 
Uebrigen bilden noch immer die Herrn Abeken, Adler, Ascherson, Barieis, Bot- 
ticher, Dankberg, Dirksen, Eichler, Erbkam, J. Friedländer, Gerhard, Gosche, 
W, Grimm, Haupt. Koner, Lepsius, Lohde^ v. Olfers, Pinder, F. Ranke, t". Rauch, 
Remy, Schnaase, Strack, Stüler, Trendeleriburg , Waofiren , Wiese, G, Wolff mxxA 
Zahn den in Berlin verbliebnen Bestand der Gesellschaft. 



Berlin, zum neunten December 1859. 



E. G. 



1) Semele und Ariadue. Ein Festprogramm der 2) Denkmäler, Forschungen und Berichte als 

archäologischen Gesellschaft zu Berlin zur Jubel- Fortsetzung der archäologischen Zeitung heraas- 

teier F. 0. Welcker's. Mit drei Bildertafeln. Ans gegeben von E, Gerhard, Berlin, bei G. Reimer, 

der archäologischen Zeitung [1859. No. 130 ff. 1859 (archäol. Zeitung Jahr{(. 17). 
Taf. CXXX-CXXXII] in fünfzig Abzügen be- 
sonders abgedruckt. Berlin 1859. 4. 



Berlin, Druck der Gebr. Unfrer'tchen HofboolidrvckereL 
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DIE SKENE PER ALTEN. 



Die antiken Theater zeigen in ihrem trümmerhaften Zustande am schleehtesten 
ihre Skenengebände erhalten. Nnr zwei Theater machen davon eine Ausnahme ; die 
Skenengebände derselben erheben sich noch in ihren Ruinen bis zu ihrer ursprüng- 
lichen Höhe oder doch nahezu bis zu derselben. Das eine, das Theater zu Orange 
im südlichen Frankreich ist uns erst neuerlichst in einer eben so sorgfältigen wie 
ausführlichen Edition des französischen Architekten Auguste Garistie bekannt ge^ 
worden*), das andere, das Theater zu Aspen dos in Klein-Asien war uns schon 
länger durch Texier's Werk**) bekannt Das bis vor Herausgabe des erstgenannten 
Werks bekannte besterhaltenste Skenengebände des Theaters von Aspendos hatte einen 
deutschen Gelehrten, den Professor A. Schönbom vermocht, eine Reise nach Klein- 
Asien zu unternehmen, um dieses Theater an Ort und Stelle zu studiren. Derselbe 
giebt in dem nach seinem Tode im Jahre 1858 erschienenen Werke: die Skene 
der Hellenen über dieses Theater einen ausführlichen Bericht Er wollte an der 
dem Zuschauerraum zugekehrten Skenenwand desselben die Entdeckung von Bai- 
konen oder einer fortlaufenden Gallerie gemacht haben, die er als zur Handhabung 
der Flttgmaschinen und zur Befestigung der Hinterdecoration der Bühne angebracht 
sich dachte. Derselbe scheint die Restauration dieser Skenenwand durch Texier 
nicht gekannt oder die Richtigkeit derselben nicht anerkannt zu haben, er würde 
sonst von seiner vermeintlichen Entdeckung zurückgekommen sein, die er durch 
die Beschreibung Vitruvs von der architektonischen Decoration der Skenenfronte^) 



^) Monumens antiqnes k Orange. Are de Triomphe et Tbeatre. Paris 1856. 

**) Description de TAsie Mineure. lU Part. Paris 1849. 

1) YitruT.y, 6, 6. ed. Sehn. Podii altitado ab libramento pulpiti enm eorona et lysi duodecima orchestrae 
diametfi : supra podinm colamnae cum capitnlis et spiris altae quarta parte eiasdem diametri : epistylia 
et omamenta earnm eolamnamm altitadinis quinta parte: pluteom insnper cum unda et Corona in- 
ferioris platei dimidia parte: sapra id pluteam colamnae qaarta parte minore altitadine sint quam in- 
feriores: epistylia et omamenta eamm colamnarom qointa parte. Item si tertia episcenos fotora erit, 
median! platei summam sit dimidia parte: colamnae snmmae medianaram minns altae sint qaarta 
parte: epistylia cam coronis earam colamnarom item habeant altitadinis qaintam partem. 
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stutzen wollte. Das „pluteum" der angezogenen Stelle Vitruvs ist aber keinesweges, 
was A. Schönborn (S. 24 d. o. a. W.) daraus machen will, es hat hier keinesweges 
die Bedeutung „einer auswärts angebrachten Plattform, eines Ganges oder fortlau- 
fenden Balkones'^, sondern allein die eines Unterbaues der Säulenstellungen, vulgo 
Säulenstuhls. Für den Architekten ist kein Zweifel, dass die an der Skenen-Fronte 
von Aspendos hervortretenden Gebälkstücke mit den von ihnen getragenen Kranz- 
gesimsplatten nicht Baikonen oder Gallerien sondern Säulenstellungen angehören, 
die jetzt verschwunden sind, aber ehemals zur architektonischen Ausschmückung 
dieser Skenenwand tn 2wei Etagen über einander angeordnet waren; es kann um 
so weniger daran gezweifelt werden, da die oberen GeblUkstücke nicht Mos hori- 
zontale Kranzgesimsplatten sondern auch noch Giebel darüber tragen, die die archi- 
tektonische Deeoration dieser Skenenfront nach oben hin beenden. [Man sehe die 
Fig. 7 unserer Bildtafel.] Diese Skenenfront steigt aber noch über ihren so deco- 
ritten Theil um mehrere Quaderschichten empor und endet endlich in etwa 6 Fuss 
breiten und 12 Fuss hohen Pfeilern, die in dreifüssiger Entfernung von einander stehen 
und in halber Höhe plötzlich um die Hälfte ihrer Stärke d. i. um 2 Fuss schwächer 
werden. (M. s. Fig, 6 und 7 unserer Bildtafel.) Eine Reihe von Balkenlöchem 
unter diesen Pfeilern gehörte einer ehemals hier befindlichen hölzernen Decke an, 
eine an den inneren, der Bühne zugekehrten Paraskenienwänden noch sichtbare 
(m. 8. in dem oben angeführten Werke Texier's PL 232 bis.) nach der Tiefe der 
Bühne und in der Richtung des Beginns der Pfeilerverschwäohung hin abfallendd 
gerade Linie deutet auf eine Decke hin, die nicht in horizontaler Lage sondern in 
schräg aufsteigender über die Bühne ausgespannt war, und in dieser Lage vermutti* 
lieh durch hölzerne Zuganker gehalten wurde, die durch die Pfeiler hindurch ge- 
steckt waren. Die Löcher, durch die diese Anker gesteckt waren, sieht man noch 
heute in der Mitte jedes Pfeilers. Die Haupttheile dieser Deckenconstruction haben 
vrir nach Texier auf dem Durchschnitte Fig. 6 in punktirten Linien angegeben. 
Diese Decke würde sich in ihrem höchsten Punkte etwa 71 Fuss vom Pnlpitum der 
Bühne befunden haben, die bis zu der Skenenwand eine Tiefe von 22 Fuss, bis zu 
den noch vorhandenen Piedestalen der Säulenstellung aber eine Tiefe von 17 Fuss 
hat. Die supponirte hölzerne Decke der Bühne von Aspendos kann aber nicht zu- 
gleich ihr Dach gewesen sein , da sonst das Regenwasser durch die Zwischenräume 
der Pfeiler in die dahinter befindlichen Räume des oberen und zwar vierten Stock- 
werks des Skenengebäudes hätte abfliessen müssen. Wohl aber mochte sie nach 
der Seite des Zuschauerraumes hin die stützenden Endpunkte für ein das ganze 
Skenengebäude überdeckendes und nach aussen hin abfallendes Pultdach gewährt 
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haben, das Ton der äusseren Umfassongswand dieses Gebäudes und von der innereu 
als Mittelstütze hauptsächlich getragen werden konnte. Wir lassen bei dieser Re- 
construction des Buhnendaches das Kegenwasser vom Skenendaehe nicht nach der 
Cavea sondern nach der entgegengesetzten Seite hin ablaufen, um die Orchestra 
vor dem Traufwasser zu bewahren. Dass während der Zeitdauer der Spiele über 
Orchestra und Zuschauerraum ein Velarium ausgespannt war, das die Zuschauer 
eben so vor Regen wie vor Sonne schützen konnte, wird aus den Kragsteinen für 
die Masten zur Befestigung der Taue dieses Velariums ersichtlich, die sich an der 
Aussenfronte des Skenengebäudes noch erhalten haben. [M. s. a u. b in Fig. 6.] 
Noch besser als das Bühnengebäude von Aspendos hat sich, wie schon oben 
bemerkt, das Theater von Orange erhalten. Dasselbe erhebt sich noch bis zu seiner 
ursprünglichen Höhe von 120 Fuss (38°^) über dem Erdboden. Die Bühnenfronte 
zeigt in der Mitte eine 22'°,0U breite nischenartige Vertiefung nach römischer Art, 
in deren Grunde sich ein rechtwinkliger Vorbau erhebt, der im unteren Stockwerk 
die Mittelthür der Skene, im oberen eine 4*° breite und etwa doppelt so hohe mit 
einer Halbkuppel geschlossene Nische enthält, die für Aufstellung einer sitzenden 
Kolossalstatue bestimmt gewesen zu sein scheint Vier Balkenlöcher in jedem Stock- 
werk dieses Mittelbaues lassen vermuthen, dass je vier Säulen mit ihren Gebälken 
in zwei £tagen über einander diesen Vorbau ehemals schmückten, während die 
übrigen Wandflächen der Skene mit drei Säulenordnungen über einander decorirt 
waren, wie die vorhandenen Spuren und Reste mit Grund annehmen lassen. In der 
Skenenfront befinden sich ausser der Mittelthür noch zwei Thüren, zu jeder Seite 
der Mittelthür eine, und ausserdem führt noch ein 4°*,00 breites Thor aus jedem 
Paraskenion auf das Pulpitum der Bühne, dessen Vorderwand von der Mittelthür 
13 "",20 von den Seitenthüren 18°',00 entfernt ist, dessen Länge aber von Paraske- 
nion zu Paraskenion 61 "",20 beträgt In der sich gegen 30 Fuss höher erhebenden, 
hier noch 5 Fuss starken Gegenmauor der Skene befindet sich nun eine Reihe recht- 
winkliger nischenartiger Vertiefungen von etwa 9)^ Fuss Höhe, 4 Fuss Breite — 
einige sind bis G Fuss breit — und 2)^ Fuss Tiefe. In der Quaderschicht darüber 
zeigt sich diese Mauer in ihrer ganzen Dicke von kleinen schrägabfallenden Rinnen 
durchbrochen, die sich an der äusseren Fläche dieser Wand in einem vorspringen- 
den Traufgesimse 'fortsetzen. £s ist kein Zweifel, dass die genannten Rinnen zum 
Abfluss des Regenwassers von einem Dache bestinmit waren, und eine an jeder 
Paraskenienwand noch deutlich erkennbare nach der Tiefe der Bühne schrägabfal- 
lende Fuge, die zur Aufnahme eines Dachsparren bestimmt gewesen sein muss, 
zeigt uns die Lage und Richtung dieses Daches an. (M. s. die Fig. 1, 2, 8, 4 un- 
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serer Bildtafel.) Es war also ein sogenanntes Pultdach, d. i. ein Dach , das nur nach 
einer Seite abfällt, das über der Skene von Orange sich ausbreitete. Wir haben 
,die unbedenkliche Keconstruction dieses Daches, wie Caristie sie sich dachte, in 
Fig. 4 und 5 mitgetheilt, und wollen derselben zur Erläuterung der Zeichnungen 
nur noch hinzusetzen, dass der französische Architekt durch Zangen verbundene 
Doppelträger annimmt, deren in der Mitte jedes Trägers aufgestellte fünf Spreitzen 
schwalbenschwanzförmig in die oberen und unteren Balken eingreifen, und so zu- 
gleich als Zangen zum Zusammenhalt des Doppelträgers wirken. Schräggestellte 
Streben suchen das Gewicht des Daches auf die Auflagerungspunkte hinzuleiten, 
und ein Andreaskreuz am Beginne des Trägersystems wirkt zu innigerer Verbin- 
dung der Ober- und ünterbalken desselben bedeutend mit. Auf die Oberbalken sind 
dann Fetten querüber gelegt, die die Dach -Sparren unmittelbar tragen und eine 
Längenverbindung des ganzen Daches herstellen. In die ünterbalken der Träger- 
systeme sind Querhölzer eingelassen, die eine aus Bohlen und Brettern hergestellte 
Cassettendecke tragen. Zum Halt dieses ganzen Dach- und Deckenträgersystemes 
wirkt aber neben seinem bedeutenden Auflager das Gewicht der höher als 20 Fuss 
aufsteigenden 5 Fuss starken Mauer mit, die einen Gegendruck gegen die mehr denn 
40 Fuss (in horizontaler Richtung gemessen) vorgekragte Decke ausübt und ein 
Umkippen derselben verhindert. Diese Decke muss sich in ihrem höchsten Punkte 
in einem Abstände von 110 Fuss von dem Pulpitum der Bühne befunden haben. 

Wir können jetzt zur Einrichtung und Ausstattung der Bühne behufs 
dramatischer Spiele übergehen. Die Ausstattung der antiken Bühne mit gemalten 
Decorationen ist durch die Nachrichten der Alten gesichert Vitruv und Pollux 
erwähnen beide der Periakten, in denen wir nach erstem*) drehbare dreiseitige 
Prismen zu sehen haben, deren drei senkrechte Flächen jede mit einer verschie- 
denen Decoration bekleidet waren, um bei Ortsveränderungen im Drama gedreht zu 
werden und dem Zuschauer ein anderes Bild vor Augen zu f&hren. Pollux^) sagt 
auch, dass Katablemata aus Geweben oder Brettern und mit den für die Handlung 
des Stücks nöthigen gemalten Decorationen versehen an diesen Periakten befestigt 



2} Yitr. Y, 6, 8. ... spatia ad ornatus comparata, quae loca Graeci TKQiaxrove dicant ab eo, quod 
macliiDae sunt in iis locis Torsatiles trigonae, habentes in singnla tres species ornationis, quae cum 
ant fabularnm mutationes sunt futurae seu deorum adventus cum tonitribus repentinis , yersentor 
mutentque speciem ornationis in frontes. 

3) Pollux IV, § 131. xaraßXrjfiura Sk vifatSjuaiu ^ n^ynxsf riaay t^ovii^ yQn(f^i tJ XQ^^^ "^^^ 
dfiapiaitav noosifonovi' xaTfßdXldo d* inl tag TtiQidxrovs oQOi dktxyvyia 5 dnlaiiay q nora/AQy ij 
ttXlo Ti tötovjoy. 
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worden seien. Man hat wohl nicht irrthümlich diese Periakten mit den Gonlissen 
der heutigen Bühne verglichen , die man aber för die antike Bühne auf zwei, auf 
jeder Seite eine, zu beschränken hätte, da PoUux nur zweier Periakten erwähnt, 
von denen die Drehung der rechten den Ort, die Drehung beider die Gegend des 
Stacks verändert habe.^) — Seitendecorationen der Skene lassen nun auch folge- 
recht an eine gemalte Decorationshinterwand denken, zumal da die architektonisch- 
plastische Decoration des Skenengebäudes, wenn sie gar benutzt wurde, höchstens 
doch nur in den Stücken zu benutzen war, die vor einem Pallast spielten. Diese 
gemalten Decorationshinterwände werden bei scenischen Verwandlungen wahrschein- 
lich durch Hinwegziehen dem Auge des Zuschauers entrückt worden sein und scheinen 
sich aus der Mitte nach rechts und links hin getheilt zu haben, um ein anderes 
dahinter befindliches Bild frei zu machen. Durch das gleichzeitige Umdrehen der 
Periakten wurde dann die Decorationsveränderung vervollständigt Auf diesen Deco- 
rationswechsel spielt Servius deutlich an, wenn er von einer drehbaren und zieh- 
baren Scene spricht.*) Zur Aufstellung und Bewegung der Hinterdecorationen be- 
durfte es aber eines hölzernen Rüst- und Rahmenwerks, das wir uns unmittelbar 
vor der inneren Fronte des Skenengebäudes auf dem Bretterboden der Bühne auf- 
gestellt denken müssen. Da ein solches Gerüst, vom Zuschauerraum aus betrachtet, 
mehrfach die Linien der stabilen architektonisch -plastischen Decoration der Ske- 
nenfronte durchkreuzt und durchschnitten haben wird, dasselbe aber zur An- 
bringung und Bewegung der Decorationshinterwand bei der zeitweiligen Einrichtung 
der Skene zu dramatischen Spielen gar nicht entbehrt werden kann, so folgt daraus, 
dass jene architektonisch -plastische Decoration der Skenenfronte bei dramatischen 



4) PoUux IV, § 126. tt ^ iniotQaffiuy al nsQinxioi, ij J*|ia /luv afikißti lunov (Becker liest 
To 7tnv)y ttfitfoiSitai 61 )^(uQav vrittlldijovaiy. 

Zar Aufkläraog dieser dunkelen Stelle diene eia Büspiel. Gesetzt die Decoration der Bühne 
stelle einen Wald Tor und an der rechten Periakte sei ein Felsen dargestellt. Nun trete ein Scenen. 
Wechsel ein, der natürlich nur vorgenommen werden kann, nachdem die Schauspieler von der Bühne 
abgetreten sind. Durch eine Umdrehung der rechten Periakte werde an derselben ein Altar der Ar- 
temis sichtbar — die Zuschauer können nicht zweifeln , dass die Scene eine andere Stelle des Waldes 
darstelle. Dass wenn beide Periakten gedreht werden und ein anderes Bild zeigen, die x^Q" ^^^~ 
ändert werde, kann unter Umständen durch die Natur der auf den Periakten dargestellten Gegenstände 
bewirkt worden sein. Die Decoration des Hintergrundes konnte durch die Darstellungen auf den Pe- 
riakten modificirt werden, doch wird, um bei jenem Beispiele stehen zu bleiben, der Wald immer ein 
Wald geblieben sein. 

5) Servius ad Yirg. Georg. III, 24. Scena, quae fiebat, aut versUis erat aut ductilis erat. Yer- 
silis tum erat, quum subito tota machinis quibusdam convertebatur et aliam picturae faciem ostendebat; 
ductilis tum, quum tractis tabulatis huc atque illuc species picturae nudabatur interior. 
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Aufführungen gar nicht als scenische Decoration benutzt werden konnte und letztere 
immer gemalt sein musete. Die Bergung der hinweggezogenen Decorationshinter- 
wände erforderte Platz zu beiden Seiten der Bühne hinter den Periakten. Um die- 
sen Raum „hinter den Coulissen** vor den Augen der Zuschauer zu verbergen, 
mussten also am vorderen Rande des Pulpitums und zu beiden Seiten desselben 
Proskenionswände ^us leichtem Zinmaerwerk und mit gemaltem Tapetenwerk 
bekleidet aufgeführt werden, die sich den Seitenflügeln des Bühnengebäudes, den Pa- 
raskenien unmittelbar anschlössen. Durch diese Proskenionswände werden sich die 
grossen Längen der antiken Bühnen für die Augen der^Zuschauer dramatischer Auf- 
fuhrungen sehr zusanmiengezogen haben und den Prosceniumsbreiten unserer mo- 
dernen Theater nahe gekommen sein. Wozu auch breite Bühnen? da doch nur 
wenige Personen des Stücks, wie es in den antiken Dramen der Fall ist, zugleich 
sich auf derselben befinden, für deren Zusammenspiel eine Beschränkung des ßüh- 
nenraums nur vortheilhaft sein konnte. Immerhin muss die griechische Bühne aber 
doch geräumig genug gewesen sein, um in einzelnen Fällen auch den Chor auf- 
nehmen zu können, der in der Tragödie aus zwölf und später aus fünfzehn, in der 
Komödie aus vierundzwanzig Personen bestand, der aber seine Aufzüge und Tänze 
niemals auf der Bühne sondern stets in der Orchestra ausgeführt haben wird. 

In der Fronte führte die Mittelthür der Skenengebäude durch eine Thür, die 
in der Decorationshinterwand angebracht war, allein in die offene Scene, die Neben- 
thüren der Skenengebäude führten wie wir sagen „hinter die Coulissen.** Daher ist 
^ durchaus nicht „gediegener Unsinn**, wie A. W. v. Schlegel finden wollte, wenn das 
Etymologicum M. und Suidas erklären „Skene ist die Mittelthür des Theaters", 
2xrjvrj iativ rj juiar^ ^vQa lou ^idxQov. Die Schauspieler konnten aber ausser 
durch die Mittelthür auch noch durch Zugänge, die sich zwischen den Periakten 
und der Decorationshinterwand einestheils und zwischen den Periakten und der Pro- 
skeniouswand andemtheils bilden und die zuweilen als Thüren decorirt gewesen 
«ein mögen , auf die Bühne gelangen. PoUux hat nur diese Seitenthüren und nicht 
die des Bühnengebäudes im Auge, wenn er sagt, die Periakten wären mit den Seiten- 
thüren zusammengefügt.^) Man hat diese Stelle des PoUux wohl so verstehen 
wollen, als habe sich die Periakte in der Thüre selbst um Zapfen in der Schwelle 
und dem Sturz derselben gedreht. Eine sehr sonderbare Verwendung einer Thür! 
Wir brauchen bloss an die ziehbare Hinterdecorationswand zu erinnern, die allein 



6) Pollux IV, § 126. TiaQ kxiuiQa öl loJv ovo ^vqCjv Tijiv ntQi triv fjtiariv aXXat SCo tUy av, 
fittt lxai^Q(o&tVy Tiobi «f ai 7ii(t{axrot öv/nniTii^yfcaty xtL 
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schon eine derartige Benutzung der Nebenthüren unmöglich machte, sobald maa 
etwa die Periakten in eine vierte und fünfte Nebenthür der Skenenfront versetzen 
wollte (m. 8. Anm. 6): und wollte man sie etwa in die Seitenthüren, in die Thüren, 
die von den Seitenflügeln der Bühne auf das Pulpitum derselben führen, versetzen, 
so würde zwar die ziehbare und fortgezogene Hintergrundsdecoration die Bewegung 
der Periakten nicht gehindert haben; aber jedenfalls werden doch die Periakten an 
Höhe der Hintergrundsdecoration gleich gekommen sein und die Höhe einer Thür 
bedeutend überschritten haben, also auch in der Thür selber nicht angebracht worden 
sein können. Man konnte nur auf so unglaublich irrige Vorstellungen von einer 
Bühnendecoration des antiken Theaters dadurch geführt werden, dass man die De- 
eoration der heutigen Bühne und die Art ihres Wechsels so ganz und gar ausser 
Betracht liess. Man hat dabei nicht bedacht, dass ähnliche Erfordernisse ähnliche 
Lösungen herbeiführen. 

Dass die Thüren der steinernen Skene als solche nicht sichtbar waren, scheint 
mir schon aus den verschiedenen Bedeutungen, die ihnen PoUux beilegt, hervorzu- 
gehen. Die Mittelthür soll zu einem Königspallaste , oder zu einer Holde, oder zu 
einem berühmten Hause führen, aus ihr schreite der Protagonist des Dramas hervor, 
die rechte gehöre zum Aufenthaltsort des Deuteragonisten, die linke aber, sagt er, 
habe ein sehr ärmliches Aussehen, oder sie stelle einen verwüsteten Tempel oder 
einen häuserlosen Ort dar.') Dass Pollux hier nicht an die Nebenthüren der stei- 
nernen Skene gedacht haben kann, geht schon daraus hervor, dass er ihnen ein 
verschiedenes Aussehen zutheilt, da doch die correspondirenden' Nebenthüren des 
Skenengebäudes immer eine gleiche architektonische Decoration haben. Vitruv sagt 
auch, dass die Mittelthür die Decoration einer königlichen Aula habe, und er 
nennt die Seitenthüren „hospitalia"«), wie Pollux von der rechten Seitenthüre sagt, 
dass sie in der Tragödie die der Gastfreunde sei und die linke ein Gefängniss. ^) 
Vitruv denkt hier an die in antiken Dramen am häufigsten vorkommende Decora- 
tion eines Königspallastes, Pollux hat verschiedene einzehie Fälle im Sinn. — Dass 
der Schauspieler ausser den genannten drei Eingängen auch noch zwei andere Zu- 
gänge auf die Bühne hatte, scheint mir aus Vitruvs Worten V, 6, 8 hervorzugehen: 



7) Pollax IV, § 194. i()tdiv Jl rtäy xma trir axriyriy d^vQwy ij fiiari ftkr ßaaUnoy rj onrikaioy 
^ olxog Ivtfofoc '; nay rov Tioauaytaytarov rov dgafitttoSf 17 cfi 6f^ta tov devtfQaytoyiaTovyros 
Xttjttytoytoy 17 J^ uQtojtQa to evitl^OTuToy l/ft nQosofnov tj hqoy i^rigriucjfiiyoyy $ aoixus iaiiv, 

8) VitraT. V, 6, S. nti mediae valvae ornatas habeant aulae regiae; dextra ae sioistra hospi- 
talia. In den folgenden Worten spricht er Ton dem ornatas der Periakten, s. Anm. 2. 

9) Pollax lY, 124. ^y «fi TQayipJfif tj fiiy Jeff« d^vQa fero/V iarty^ itQXiri dk 1) kata. 
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secundum ea loca (nämlich den Periakten) versurae sunt procurrentes, quae efficiant 
una a foro, altera a peregre aditus in scenam, wobei zweifelhaft sein kann, was er 
mit versurae procurrentes bezeichnet; wir möchten hierbei an die einspringenden 
Winkel denken, die die Skenenfront mit den Wänden der Seitenflügel der Skene 
bildet, and von denen her der Schauspieler kam, wenn er durch jene Seitenzu- 
gänge auf die Bühne trat. Dass aber Vitruv unter „versurae procurrentes** die nach 
dem Zuschauerraum sich vorstreckenden Wände der Paraskenien versteht, die die 
Bühne links und rechts begränzen, geht schon daraus hervor, dass er an einer 
anderen Stelle (V, 6, 3) sagt, dass die beiden äussersten Keile oder cunei der 
Zuschauersitze diesen Seitenwänden der Skene zugewendet sein werden („extremi 
duo^, nämlich cunei, „spectabunt itinera versurarum"). Vitruv meint also, dass von 
den Zugängen, die sich zwischen den Periakten und den gezimmerten Proske- 
nionswänden bildeten, der eine vom Forum also von der Stadt, der andere vom 
Lande her den Schauspieler auf die Bühne geführt habe. Wir denken, dass der 
Schauspieler von den Nebenthüren des Skenengebäudes aus- und hinter den Pe- 
riakten weggehend diese Zugänge auf die Bühne erreicht habe, und nicht etwa von 
den Seiteneingängen der Paraskenien aus, da wir glauben, dass die Ankleide- und 
Aufenthaltszimmer für die Schauspieler hinter der Bühne — die sich bei den 
erhaltenen Skenengebäuden noch vorfinden — die für die Choreuten sich zur 
Seite der Bühne, in den Paraskenien befunden haben werden. Wir erfahren aus 
PoUux,^*') dass die rechte Seite des Theaters die der Heimat, die linke die der 
Fremde gewesen sei, wobei zweifelhaft sein kann, welche Seite des Theaters denn 
PoUux mit der rechten und linken bezeichnet habe. Eine solche für das Theater 
aUgemein angenommene Convention ist gewiss auf die natürliche Stellung irgend 
eines Theaters zurückzuführen, und wir werden nicht irren, wenn wir es auf die 
Lage des ersten Theaters, dem alle übrigen nachfolgten, auf das Theater von Athen 
beziehen, das Aeschylos mit seinem ganzen Apparat geschaffen hatte ^^) und das 
durch eine Reihe grosser dramatischer Dichter vor allen übrigen griechischen 
Theatern blühte. Nach dem Einsturz des hölzernen Theaters im Lenaion liess Aeschy- 
los nicht weit von demselben ein steinernes erbauen; man nimmt allgemein an. 



10) Pollux IV, 126. lioy fiiyroi 7iR(J0(f(uv rj fjtiy Jt$ta uygCOty rj ix hfiivoi T\ ix noUtog uyw 
Ol dk ttkkaxo^ey ntCol aifixyovfityoi xaia t^v kiiQay tia(aöty. 

11) Yita Aeschyli. Ugtoxoe AiaxvXoq na&to^ ysyyixmi^gots r^y i^aytpSiay fiv^fiaey ttf^ 6k 
üxtiy^y ixca/Jirjae xal trjy otpty itÜy ^totfAiytav xaiinlt^U tj lafinQotyitiy yquipaU xaX fitixaraii, ßto- 
fjioTs T€ xal ttttpots, oalnt^iy, tldtokoig, ^Egirvaiy rovs le vnoxQiias x^^i!^^'' oxtnttOag »al r^ avQ- 
/iffif i^oyxioaagt ftiiCooi 18 loig xo&oQyoig f*iiiWQfaus. 
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dass die Hölung im geneigten Felsenboden an der Südseite der Akropolis unter dem 
Parthenon eine Spur der Cavea dieses aesehyleischen Theaters sei. Der Znschaner 
hatte daher im Theater von Athen die Stadt und den Hafen zur rechten Hand. 
Also von dem Zuschauer aus ist jenes Rechts und Links des PoUux zu ver- 
stehen , die rechte Seite ist die linke des Skenengebäudes in dem Sinne dessen ge- 
sprochen, der auf der Bühne dem Zuschauerraum zugewendet steht. Dass aber in 
der oben angezogenen Stelle des Pollux unter ^xCJif na^oömv^ nur Seiteneingänge 
zur Bühne und nicht zur Orchestra zu verstehen seien, erhellt aus dem Vorher- 
gehenden, wo nur von der Skene und den Thüren derselben, zuletzt von den Pe- 
riakten die Rede ist — Die Skene der Griechen war mit der Orchestra durch Treppen 
verbunden, die h&ufig, wie uns Athenaeus der Mechaniker^') mittheilt, von Holz 
und beweglich waren, um hier oder da, wie es das Stück erforderte, an die Skene 
geschoben zu werden. Pollux bemerkt, dass auf diesen Treppen diejenigen auf 
die Bühne gestiegen seien, die von der Seite der Orchestra her aufgetreten 
wären, 1») ohne anzudeuten, ob er von Schauspielern oder von Choreuten spreche. 
£in derartiges Auftreten der Schauspieler durch die Orchestra, das nur in grie^ 
chischen Theatern stattgefonden haben kann — die Orchestra des römischen 
Theaters wurde, da das römische Drama nicht den Chor kannte, mit Sitzen für 
angesehene Zuschauer versehen ^^) — mag aber immerhin nur ein seltenes ge- 
wesen sein. Die vorhandenen griechischen Skenengebäude zeigen keine Thüren im 
unteren Stockwerk der Paraskenien, die in die Parodoi, die Eingänge der Orchestra, 
führen. Das Theater von Pompeji macht eine alleinige Ausnahme. Die griechischen 
Baumeister würden, so glauben wir, gewiss solche bequemere Verbindungen aus dem 
Skenengebäude mit der Orchestra angelegt haben, wenn ein solches Auftreten der 
Schauspieler von der Seite der Orchestra her häufig stattgefunden hätte. Erschienen 
sie zu Wagen oder zu Pferde, falls dies überhaupt geschah, so war ihr Auftreten 
in der Orchestra durch die breiteren Zugänge bedingt, die die Parodoi boten, da 
der Raum hinter den Periakten durch die mancherlei scenischen Zurüstungen ein 



12) Athenaeus Heeh. nh^\ ut^ayfi^uitoy p. 8. xaTtaxtvnaay d^ jirec iy noho^ttCq xlifidxmy yiyri 
nnganX^ota loif ii»>*fi/i'oi{ (y Totc OintQOtg JiQOi i« TtnoaoxfjytK toTc vnoxgtiati' Iq^dyrjaay fiiyxQi 
oi/dly xifioifAii, Das «ttooc itt naocKnerfVia* inll hier nur besagen, dass diese Treppen nicht an 
die ICitte sondern an die Seiten der Bnhne gestellt wurden. 

13) Pollax IV, § 127. ftofX^Qytti 6^ »«t« tj}v OQX^awQay itrl irjy axriyriy ayußatyovai Sin »U- 
fiitxiay ttjg Si xlffAttKag et ßa^fniA xXt/jutxi!i^g »alovyiat. 

14) Dass die Orchestra im romiscben Theater als Znschaaezraain benntst wurde, geht aus VitmT 
y, 6, 2 hervor : in orchestra antem seoatorum sunt sedibus looa designata. 

2* 
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beschränkter gewesen sein mag, and besonders der Durchzug von Wagen und Rei- 
tern durch die unmittelbar hinter der Bühne gelegenen Katagogien, die Ankleide- 
und Aufenthaltszimmer der Schauspieler, unstatthaft erschienen sein wird. 

Wir müssen noch ein Mal auf die schon oben erwähnten Proskenionswände 
zurückkommen. Bei der bedeutenden Höhe, die sie bei grösseren Theatern haben 
mussten, konnten sie aus leichten Hölzern gezimmert allein sich nicht in ihrem senk- 
rechten Stande erhalten ; es bedurfte zu ihrem Halt einer zweiten, mit ihr durch Quer- 
hölzer verbundenen Gegenwand, die in einer gewissen Entfernung von der vorderen 
Proskenionswand parallel mit derselben aufgestellt werden musste. Beide Wände 
bedurften jede für sich eines massiven Fundaments, das sich in den Hyposkenien 
einiger Theater, in dem zu Herculanum und Pompeji, in dem von Arles und Orange 
noch erhalten hat. Sie nehmen zusammen eine Breite von 6 bis 10 Fuss und 
darüber, aussen gemessen ein, und lassen zwischen sich einen leeren Zwischenraum 
von 2 bis 4 Fuss Breite, den Mazois bei den beiden erstgenannten Theatern dadurch 
eridären wollte, dass ein von oben nach unten sich senkender und tubusartig in 
sich zusammenschiebender Vorhang der Bühne in diesem Mauerzwischenraum wäh- 
rend der Vorstellung seinen Platz gefunden habe. Zugegeben dass beim römischen 
Theater der mittlere Theil dieser Doppel-Mauer zu solchem Zwecke benutzt wurde, 
80 werden die den Paraskenien sich anschliessenden Theile derselben immer zu dem 
von uns oben angegebenen Zwecke, die hölzernen Proskenionswände zu tragen, be- 
nutzt worden sein. Die Gesammtbreite dieser Doppelmauer, auf deren innerer 
Seite noch die Balken für den Bretterboden des Pulpitums ihr Auflager fanden, lässt 
den ungefähren Abstand beider Proskenionswände von einander auf 5 bis 8 Fuss 
schätzen, eine hinreichende Breite, um an der der Skene zugekehrten Stirne dieser 
Doppelwand Proskenionslogen angelegt sich zu denken. In einer solchen Proske- 
nionsloge war es, in der Nero nach Sueton den Schauspielen zusah, und gelegent- 
lich, wenn das Publicum handgemein wurde, durch Werfen von Steinen und Stuhl- 
beinen am Kampfe theilnahm. * •'*) 

Der Vorhang verschloss die Mittel-Oeffhung im Proskenion, durch die die Bühne 
zu sehen war, und da derselbe sich der Skene vorspannte, so wurde er eben so 
mit dem Namen nQoaxrjvwv belegt, den Suidas mit to inl trjg axrjvijg naQani- 



16) Sueton. Nero. c. Xll. Hos ludos spectavit e proscenii fastigio. — XXVI. Inteidiu qnoque 
dam gestatoria sella delatns in theatram seditionibus pantomimornm ex parte proscenii superiori, 
signifer simnl ac spectator aderat. Et quam ad manus ventum esset, lapidibus et subsellioram fragmi- 
nibns decerneretar, multa ipse jecit in populnm, atque etiam praetoris capnt consanciayit. 
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^aofia erklärt. Der Vorhang bestand also aus einem Gewebe, das wahrscheinlich 
wie die Decorations -Hinterwand auf einen Rahmen gespannt war und sich eben so 
wie jene aus der Mitte theilte, wenn er nach links und rechts hinter die Proske- 
nionswand und zwar hinter die Gegenwand derselben geschoben wurde, wenn das 
Stück beginnen sollte. Ob der Vorhang beim griechischen Theater so oder anders 
hinweggezogen wurde, wird niemals mit Bestimmtheit angegeben werden können. — 
Dass der Vorhang zuweilen mit Bildern geschmückt war, erfahren wir aus einer 
Stelle des Duris, in der uns roitgetheilt wird, dass die Athener auf ihrem Theater- 
vorhange den Demetrius bei Gelegenheit des nach ihm benannten Festes wie einen 
Gott, der auf die Erde herabf&hrt, abgebildet hätten, i«) Das Wort tiqooxi^viov än- 
derte aber später seine Bedeutung und ging auf die Bühne selber, auf das Pulpitum 
derselben und auf die Fronte des Skenengebäudes über, während für die Theater- 
Vorhänge die Ausdrücke avlaiai und naganerdofiaza gebraucht wurden. — Ob 
schon zur Zeit der drei grossen attischen Tragiker ein Vorhang das Theater ver- 
schlossen habe, kann zweifelhaft sein, da niemals desselben erwähnt wird. Der 
mannichfache und complicirte Apparat der aeschyleischen Bühne lässt aber vermu- 
then, dass dieselbe auch nicht den Vorhang entbehrt haben werde. Bei Aufführung 
von Trilogien scheint uns derselbe unentbehrlich zu sein. 

Von dem Vorhange des römischen Theaters, der aulaeum hiess, wissen wir, 
dass er in entgegengesetzter Richtung wie bei uns entfernt wurde. Wir erfahren 
dies aus einer Stelle des Ovid, wo er sagt, dass die Bilder auf dem Vorhange zu- 
erst das Gesicht, nach und nach das Uebrige, und zuletzt beim allmäligen Heben 
des Vorhangs die Füsse auf den untersten Rand der Bühne gesetzt hätten. > 7) Diese 
Bilder werden uns von Virgil als in den Vorhang eingewebt dargestellt ^ ») ; nach 
Donatus gabics aber auch gemalte Vorhänge (m. s. Anm. 20). — Ausser diesem aulaeum 
und zugleich mit ihm war auch noch ein zweiter Vorhang, siparium, in Gebrauch, 
der während der Zwischenakte oder der scenischen Verwandlungen angewendet zu 



16) Athen. XII, 536 a. ytvofiivtty ik rday ^/rffiriiQ^toy ^Ai^vvrjaiy iy^afftto (6 ^rffiiir(ftof) fnl 
Toi) 9i(ioaxi}Wov, inl t^s otxovfAiyn^ o/ov/ucvog. 

17) OtIcL Metam. UI, 110. 

Sic nbi tollantnr festis aulaea theatris, 

SuTgere signa solent, primamqae ostendere Tultum, 

Cetera panlatim: placidoque educta tonore 

Tota patent, imoque pedes in margine ponnnt. Gf. Horat. Ep. II, 1, 189. 

18) Virgil. Georg. III, 24. Yel scena ut Tersis discedat frontibus, atque 

Parpnrea intezti tollant aolaea Biitanni. 
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sein scheint und wahrscheinlich heim Wegziehen wie eine Gardine aus der Mitte 
sich theilte und zusammen faltete. * ^) Später kamen die Aulaeen ganz ausser Ge- 
brauch und es wurden allein nur die Siparien angewendet*^), die Wörter siparium 
und aulaeum aber synonym gebraucht.**) 

Die Bewegung der Periakten um eine verticale Axe machte Zapfenls^er ober- 
und unterhalb der Bühne nothwendig, die wir in einen Raum ober- und unterhalb 
der Bühne, in ein Hyposkenion und in ein Episkenion zu versetzen haben werden. 
Letzteres, das Episkenion, ist auch nothwendig zur Aufstellung und Bewegung der 
verschiedenen Flugmaschinen und Hebezeuge, die wir unter denTitanen ^njavr;^ 
yiqavog^ alußQai, GxiQoq>eiov^ rifitaT(j6(ptov durch PoUux (IV, 127) kennen lernen. Wenn 
Personen des Stücks schwebend über die Bühne geführt werden sollen, so muss die 
Maschine nothwendig längs der Bühne oberhalb derselben fortbewegt werden. Dazu 
bedarf es einer Bahn, die wir uns nur durch Balken gebildet denken können, die 
längs über die Bühne gelegt sind. Diese Balken werden über der offenen Skene Ton 
oben her durch Hängewerke getragen, in dem Raum der Bühne hinter den Periakten 
von unten her durch untergezogene Balken unterstützt worden sein, die auf den 
Proskenionswänden und dem Rüstwerk zur Aufstellung und Bewegung der Hinter- 
decoration ihr Lager finden konnten. Eine solche offene über dem Bühnenramn 
gebreitete Balkendecke kann sehr wohl mit dem Schnürboden unserer heutigen 
Theater verglichen werden. Wo dieselbe im Theater zu Aspendos lag, lässt sich 
selbst noch in den Ruinen nachweisen. 17 Meter über dem Pulpitum der Bühne 
befindet sich an jeder derselben zugekehrten Wand der Paraskenien eine etwa 
6 Fuss breite und 9 Fuss hohe Thür, und 2 Fuss unter der Schwelle derselben treten 
noch zwei Kragsteine aus der Mauer hervor (m. s. Fig. 6 unserer Bildtafel), welche 
eine Schwelle zur Auflagerung jener Balken getragen haben werden. Aus der so 
eben erwähnten Thür der Paraskenien gelangten die Theatermaschinisten auf diesen 
Theil der Bühne, dessen Boden, wie schon erwähnt, eine offene Balkendecke war, 
deren Balken blos als Bahnen für die Flugmaschine und als Laufgänge für die Ma- 
s^iJinisten dienten. Um diese Balken den Augen der tiefer sitzenden Zuschauer zu 



19) Apulejas. Metam. I, c. 8 gegen Ende: Oro te, aalaeum tragicum dimoveto et siparium sceni- 
cum complicato et cedo Terbis communibus ; und Apulej. Metam. X, e. 29. Ende : aulaeo subducto et 
eomplicitis sipariis scena disponitar- 

20) Donatus Proleg. ad Terentium. aulaea quoqae in scena stemuntur, qnod pictus ornatas 
erat .... pro quibus siparia aetas posterior accepit. Est autem mimicum yelum, quod populo ob- 
sistit, dam fabularum actus commutantur. 

21) Festus: siparium, quo in scenis mimi utuntur, dictum ait Yerrius a Telamento, quod vocetor 
alias aulaeum. 
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entziehen, werden eben so wie im heutigen Theater von oben herabhängende De- 
corationsstreifen (xaTaßltj/iara) — heute Soffiten genannt — die gemalte Decora- 
tion der Bühne nach oben hin abgeschlossen haben. — Die verschiedenen Name^ 
der Flug- und Hebemaschinen des Theaters, die uns Pollux überliefert hat, 
werden wir nicht als so viele verschiedene Maschinen sondern als verschiedene 
Vorrichtungen, Wendungen und Funktionen einer und derselben Maschine zu fassen 
haben. Ein Krahn, der in unserer Volkssprache wie bei den Griechen „Kranich**, 
yiQctvog^ genannt wird, konnte das senkrechte Heben und Senken, in Ver- 
bindung mit einem auf schwebender Bahn hoch über der Bühne in horizontaler 
Richtung geführten Wagen ein Schweben von Personen in schrägaufsteigender Rich- 
tung bewirken. £ine solche yiqavog hiess mit einem allgemeiaen Namen f^rjxavij. 
Die fitjx^vrj war nach Pollux in der Höhe über dem linken Seitenzugang der Bühne 
aui^estellt, und zeigte Götter und Heroen in der Luft schwebend. ^^) Da aber die 
an dem Seil der Mechane befestigte und schwebende Person von dem Raum hinter 
den Periakten nach der offenen Bühne hervorgedreht wurde, so musste der Krahn 
dne halbe Wendung machen und wird dadurch zum r)fiiGTQ6(piov. Daher ist denn 
auch stets von einem atQigieiv bei der fir^avi] die Rede.'') Das axQoq^üov^ das 
nach Pollux'*) die unter die Götter versetzten Heroen [oder] die im Meere oder va^ 
Kriege umgekommen trägt, scheint hiermit zusanmienzuhängen. Es vdrd wohl 
nichts anders als eine Winde gewesen sein; aber auch ein Krahn ist nicht ohne 
Winde zu denken. Der Scholiast zum Lukian IV, p. 1 14 versetzt zwar das Stro- 
pheion über die rechte Nebenthür der Skene, während nach Pollux die Mechane über 
dem linken Seiteneingang der Bühne stand; aber Pollux scheint bei der Skene 
immer links und rechts nach dem auf der Bühne stehenden und zu den Zuschauern 
gewendeten Schauspieler zu verstehen, und so würde denn, wenn der Scholiast etwa 
links und rechts vom Zuschauer au$ verstände, beider Bestimmung der Oertlich- 
keit des Stropheion und der Mechane so gut wie zusammenfallen. Mit einem viel- 
leicht vulgären Namen wurde die firixavij auch wohl in Attika „Feigenzweig**, xgcidri^ 
genannt,'^) weil der Arm oder Ausleger des Krahns unter der aufgehängten .' uit 

22) Pollux IV, § 128. ij fJinx^yh ^^ ^tovs dkUyvai xoi ^poif join ir u^gt , JBtXltgoifovtag n 
HtgaiaSy xffi xiirai xata x^v dgtaitgdr nagodovy vnhg xriv axTiv^v xo viftos- 

23) Suidas: o;io fnix^rfis' nAJL* ix vil/ovs unu nKOf ^ij;f oyi}f , fjy eßUnoy ^ly Jigougoy ol ^laiai, 
xat" ixtiytfy irjy rj/x^gay axgitpofiiyvi idiixrve x6 xov 9iov ngCaojnoy' xal xovxo xaTaaigotf^y «Iva* 
lov dgdfAaxog xxL 

24) PoUux IV, § 132. 10 atgotfetoyy o xovg ijgioc ^X^i tovs tts xu »eToy fxt^eaxtixojae, [q] 
xovg iy mldyn fj nolifit^ xelfvtiiyias. 

25) Pollux rV, § 129. ü J' fai)y ir xgayf^U^ firixayr^y xovio iy xwfitfiJ^f} xe«Ji?. ^^loy 6* on 
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wie ein Zweig schwankte und die Rollen des Flaschenzugs an demselben in scherz- 
hafter Vergleichung Feigen genannt worden sein können, da die beiden Rollen des 
einfachen Flaschenzugs, die von verschiedener Grösse sind, mit dem sie umgebenden 
Tau auch wirklich an die Gestalt einer Feige erinnern. Die y^Qavog ist nach Pollux 
eine Maschine, die sich aus der Luft herabsenkt, um einen menschlichen Körper 
zu erfassen und in die Höhe zu heben; '^) was kann diese Maschine anders sein 
als ein Krahn? — cutuQai^ sagt Pollux, sind die aus der Höhe herabhängenden 
Stricke, an denen Heroen oder Götter durch die Luft schwebend getragen werden; *') 
alw{}7]H(x oder iioQr^fia ist daher etwas, was an Stricken hängt, etwa eine kleine 
schwebende Bühne, die mit Stricken an einem kleinen, dem Auge des Zuschauers 
verborgenen Wagen befestigt ist und mit demselben auf einer für ihn im Episkenion 
bereiteten Bahn fortgezogen wird, wodurch die an ihm hängende Schwebebühne 
in horizontaler Richtung sich in der Luft fortbewegt Soll diese schwebende Bühne 
nicht in horizontaler sondern in schräg -aufsteigender Richtung durch die Luft be- 
wegt werden, so wird, wie schon oben angedeutet, die horizontale Bewegung des 
Wagens mit der senkrecht hebenden des Krahns combinirt, etwa in der Weise, dass 
die schwebende Bühne nicht an dem Wagen selber sondern an dem Tau des Krahns 
befestigt wird, und letzteres über Frictionsrollen, die ain dem W^agen befestigt 
sind, fortbewegt ^ird. Der Wagen wird nun, sobald, das Tau des Krahns ange- 
zogen wird — das aber zur Hervorbringung dieser schräg aufsteigenden Bewegung 
der Schwebebühne bis in die Nähe des Krahns horizontal geführt sein muss — 
durch die Last der auf der schwebenden Bühne stehenden Personen von selber nach 
vorwärts getrieben, und damit dies nicht zu schnell geschehe, werden an dem Wagen 
Gegengewichte, die der Belastung der schwebenden Bühne entsprechen und die Schnel- 
ligkeit seines Laufs genugsam zu hemmen vermögen, angebracht werden müssen. 
Noch einfacher war ein solches Schrägaufsteigen dadurch zu erhalten, dass das eine 
Ende des Taues , an dessen anderem Ende der in die Höhe zu ziehende Gegenstand 
sich befand, befestigt war, der durch die Fortbewegung des Wagens, über den das 



avxrjg ioti fiCfiriaiq' xgädrjv ynQ 7^v ovx?i»f xnXoiaty oV ^Auixol. — Dass eine noch data Ton den 
Zuschauern ungesehene Haschine in der Komödie anders als in der Tragödie genannt worden sein 
solle, hat uns dazu geführt, die Benennung dieser Haschine mit x(*«'Ji} für eine Tulgäre oder für eine 
witzelnde zu halten. Vielleicht war es eine Handwerksbenennung dieser Haschine, die einmal in 
einer Komödie gebraucht von Pollux als einzelner Fall Terzeichnet wurde. 

26) Pollux IV, § 130. ^ dl y^oai'os fitixayfjttd iaitv (x fjfTKufiov xrtiaqt(ii\uiror f(f* aoTtttyr, 
OüifiaTOs, at xf/QTjrai *liiag agnnCovoa t6 awfitt to Mi^ivovoq, 

27) Pollux IV, § 131. aifOQttQ cT ay itTtoig loi'i xitloK; oi x(mi\{tirivttti f^ Ti/oi/c urfytty fot/c 
In) rov a^QOi (f-^Qeo&at doxovyrag ^gtjs ij ^coi/;. 
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Tau geführt war, nun in schräg aufsteigender Richtung in die Luft sich erhob. Dass 
eine solche Maschine nicht blos eine Bewegung nach oben sondern auch eine nach 
unten zu bewerkstelligen vermöge, braucht kaum bemerkt zu werden. Als Beispiel 
für die Anwendung des Eoremas fuhrt Suidas den Bellerophon an, der auf dem ge- 
flügelten Pegasus in den Himmel hinaufzureiten strebe. ^ ^) Die Maschine , sagt er, 
hebe in die Luft empor, auch führe sie Götter und in der Luft Wandelnde auf die 
Erde hinab. — Ob nun eine schwebende Bühne, oder ein gemalter Pegasus mit einem 
darauf reitenden Bellerophon, oder ein wandelnder Gott unmittelbar von der Ma- 
schine getragen wird, das wird die Maschine selber nicht ändern. Da nun Suidas das- 
selbe Beispiel bei Anwendung des Eoremas wie Pollux bei Anwendung der Mechane 
(m. 8. Anm. 22) anführt, so wollen wir daraus dem Pollux nicht wie Geppert*) 
den Vorwurf machen, dass er hier „offenbar eine schlechte Compilation wider- 
sprechender Nachrichten^ gegeben habe, sondern vielmehr daraus schliessen, dass sich ^ 
die uTjyavrj von dem icjQrjfia nicht werde unterschieden haben. Das Theologeion, 
das Logeion auf dem die Götter erscheinen und von da herab sprechen, scheint 
uns eine über der Skenc schwebende Bühne und dem aiwQri(.i(x verwandt gewesen 
zu sein.'*) 

Da wir hier von Göttererscheinungen mittelst der Maschine gesprochen haben, 
so haben wir noch von solchen Erscheinungen zu sprechen, die nicht durch dieselbe 
bewirkt wurden. Pollux sagt, dass die linke Periakte auch Meergötter herbeige- 
führt habe, und alles das, was für die Maschine zum Tragen zu schwer sei. ^o) 
Dass die linke Periakte des Pollux als die rechte vom Zuschauer zu betrachten sei, 
hat schon Schönbom wahrscheinlich gemacht, denn zur Rechten des Zuschauers lag 
ja nach angenommener Bühnenconvention Stadt und Hafen. Aber warum führt die 
Periakte durch ihre Umdrehung gerade Meei^ötter, also Tritonen und Nereiden herbei? 
Doch wohl deshalb, weil solche auf der Bühne in ihrem Elemente dem Meere nicht 
gut anders als gemalt erscheinen konnten und deshalb als Gemälde an der Periakte 
dargestellt waren; Pollux führt als Decorationen der Periakte unter anderem nament* 



38) Suidas s. t. ^oi^ij/ia' o ^eUcpoy.dyrijc <^<« tov Hrjyaaov toO nre^Tov int&vfiriaty tU 
toy ovQayop arel^tiy. xaC q-rjoty EvQtnCdm' ay oS <f-^Xoy fAOi Jlriyaaov Ta/vTtTtgoy, fiititogoc 6i 
tttguai in\ fMfixayijc ' ToDro d^ xaltirai iwQtifitt. fy uvx^ Sk xaj^yoy lovg 6iovg xal lovg ky a/^i 
noXovyjug, 

*) Die altgriechiflche Bohne von Geppert. pg. 178. Anm. 3. 

29) Pollux IV, § 130. «wo 6k joit (noloyUov Zyioq vnlg i^y axijFr/»» fy ri/zfr initfaiyoyrat 
^toi, (og 6 ZfifS xal ol ntol avroy iy ^^vxoaiaö(q, 

30) PoUuz IV, § 126. va) »^eoiJ; k ^ftlairiove irrayu, 3f«i »«1^»^ ooa inax^iauQa oyttt ^ 
firi/ayri ff^Qfir iSwatii. 

3 
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Hell das Meer oder eiüeii Fluss an (m. s. Anm. 3.). Auch Vitruv sagt, dass durch 
das Drehen der Periakte „die Ankunft der Götter mit plötzlichem I>onner** herbei- 
gefiihrt worden sei (m. s. Anm. 2.). Wir können auch hier nur an solche Götter- 
erscfteinmigeu denken, die auf der Periakte gemalt waren. Das Drehen der Periakte 
brachte aber sicherlich nicht das Donnergeräusch hervor, sondern die Donner- 
maschine^ von der wir gleich sprechen werden: der Donner begleitete nur die 
Gött€rei"schci!iiing ; passt aber nur beim Erscheinen des Zeus. Nun sagt uns Pollux, 
dass die Blitzmaschine, das xeQairvoaxoTTeiov^ eine in der Höhe angebrachte Periakte 
86!»^^) Vitruv, der aus gleicher Quelle wie PoUux schöpfen mochte, scheint die 
Umdrehung der Periakte der Blitzmaschine mit jener der Decorations -Periakte zu- 
sämm engebracht zu haben; Blitz und Donner sind ja aber mit einander verbundene 
Erscheinungen, Die Periakte der Blitzmaschine können wir uns als eine wage- 
g recht aufgestellte siebartig durchbrochene metalleiie Tronmiel denken , die mit irgend 
einem hrenubaren Harz, vielleicht mit gepulvertem Kolophonium angefüllt war, um 
beim Drehen derselben ihren Inhalt von der Höhe herab auf eine Flamme zu schütten. 
Die Douuermaschine, das ßQovtelov^ bestand nach Pollux aus aufgeblähten mit 
Steinen gefullton Schläuchen, die gegen eine metallene Tafel, gegen ein Blech ge- 
schlagen wurden. Diese Donnermaschine befand sich, wie Pollux berichtet, in einem 
binteren Raum des Skenengebäudes. 

Die griüf:hische Bühne war, wie Geppert sehr richtig bemerkt,*) mit der davor 
liegenden Orrhestra, die ihre Fortsetzimg bildete, gar sehr geeignet, einen freien 
Platz vor einem Tempel, einem Pallaste, einem Hause, einer Höhle darzustellen, 
über nicht das Innere eines Hauses oder gar eines Zimmers in demselben. Die be- 
schrfinkte Räumlichkeit des letzteren hätte mit der Weiträumigkeit der Skene einen 
zu grellen C^ntrast gebildet. Sollte nun das Innere eines Zimmers dargestellt wer- 
den, so gesi'hah dies nach unserem Dafürhalten folgendermaassen. Ein Theil und 
zwm der mittlere Theil der Decorations- Hinterwand, da wo sich die Thüre zum 
Hause befand, — etwa von einer Grösse, die dem senkrechten Durchschnitte eines 
Zimmers ent?prach — wurde hinter die Decorationshinterwand weggeschoben, wo- 
durch ein reihtwinkliger Ausschnitt in der Hinterdecoration entstand, durch die mau 
in das Innere eines Zimmers blickte, dessen Fussboden um eine Stufe über dem 
der Bühne erhöht war. Es war eine besondere kleine Bühne, eine Schiebebühne, 



31) Pollux IT, § 130. xeQavyoaxonttoy <f^ xa\ ßgorrftov, tö u^y lau TtfQCaxrog vtl'fjXri' t6 Ai 
ßtjoytHOi% t'TiQ f^t^ axfjytjy oma&iy aaxol il/rjfpwr ffinXeoi dtiayxtouivoi if iQQ^m xtaa x^lxta^ciioiv. 
*) M. i. Die ültgriechische Buhne S. 172. 



Digitized by 



Google 



19 

die auf Rädern oder Rollen vor- und rückw&rts bewegt werden konnte, an der 
wahrscbeinlich die gemalte Yom drei Seiten geschloesene nnd yieUeicht auch ndt 
einer Decke versehene Zimmerdecoration befestigt war, die sich also zugleich mit 
der Schiebebühne fortbewegen Hess, aber ihren Anschluss an den Ausschnitt der 
Hintergrundsdecoration erst dann erreichen konnte, nachdeoi die Theater- Arbeiter 
jenen Ausschnitt selber zur Seite geschoben hatten, die diese Arbeit natürlich yoü 
den Zuschauern ungesehen hinter der Deeorationshinterwand ToUführten; erst nach- 
dem der Raum hinter jenem Aoßschnitt frei geworden war und die Arbeiter bei 
Seite getreten waren, konnte jene Schiebebühne nach vom TOrbewegt werden und 
ihren Anschluss an die Hanptdecoration erreichen. Durch die Yorbewegung dieser 
kleinen Bühne wurde auch die durch sie yeraetzte Mittelthür des Skenengebäudes 
wieder frd und zur Passage hinter jener geeignet Die Tiefe dieser Schiebebühne 
kann bei dem geringen Räume hinter der Deeorationshinterwand auf der griechi- 
schen Skene nur eine sehr geringe gewesen sein; um grösseren Raum für eine 
solche innere Decoration zu gewinnen, gaben die Römer wohl ihrer Skene in der 
Mitte eine nischenartige Vertiefung.*) — Die Griechen nannten eine solche Schiebe- 
bühne Ekkyklema, PoUux erU&rt dasselbe als ein aus Holz gefertigtes Bathroa, 
(als eine um eine Stufe erhobene Bühne) auf der ein Sessel steht '^), der natürlich 
als Sitz für die im Zimmer sich aufhaltende Person des Stücks bestimmt war, welche 
sich schon bei der Beseitigung des erwähnten Deeorationsausschnitts auf dem Ekky*« 
klema befunden haben muss, sobald die Zimmerdecoration selber keine Thür hatte, 
die sie aber in den Fällen gehabt haben muss, wo ein Verkehr der Personen im 
Zimmer mit dem Innern des Hauses statt fand. Dass das Ekkyklema das Innere 
eines Hauses zeige und was darin vorgehe offenbar mache, bezeugt PoUux ausdrück- 
lich; er berichtet weiter, dass man das Vorschieben dieser Bühne iMxvx'Aelv^ das 
Zurückschieben derselben eigxvxleiv genannt habe; er will femer hinter jeder Thür 
ein Ekkyklema aufgestellt wissen, da ja jede zu einer Wohnung führe (m. s. 
Anm. 32.). Daher deim die Erklärer zwischen ixxvxlr^^a und naffexxvxkrjina un- 
terscheiden, womach denn das erstere hinter der Mittelthür, das andere hinter 
einer Seitenthüre der Bühne seinen Platz gefunden haben würde. Ein Zeit, das 



*) Man Tergleiolie hiermit die oben la Anm. 5 angefahrte BteUe des Serviae, wo nach «traetw 
tabalalie hu^ atque illae* eine »apeeiea pktoiae inteiigr* frei warde. 

32) PollttX lY, 128. xal t6 filv txxixXrjfia in\ ^CXtov vtf/rikoy ßa&QOV , i fnixtirai &g6yoi' 
öUxvvai öl Ttt i'7ro oxrivr^y iy tats Qixiaiq anoQQtiia n^ax^tym, xoX t6 ^uP^ff ^ou i(yyov xalthai 
ixxvxXtiy, i(^' QU öl tht'ty^ica li Ixxvxliifia ^ iffxvxXiifjut orOfiäCcftit. xat xqti toito rouo!>at xa€^ 
ixdajfiy oixU<y. 

3» 
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geöflfhet das Innere zeigt, und anf der einen Seite der Bohne als „Setzstück^ seinen 
Platz fände, ^äre darnach auch ein naQexxvxlrjf^^a zu nennen. Dass das ixxvxkijina 
hölzerne Räder hatte, sagt uns der Scholiast zu den Achamem 407, der es als ein 
fi7jyavr]^ia ^vlivovg tgoxovg e'xov beschreibt; auch Eusthatius nennt es ein fir]X(xvr]fia 
vnoTQoxov. — Nach Pollux wurde das Ekkyklema auch Exostra genannt,'*) wie 
dies auch Plutarch und Hesychius ihrerseits bezeugen. 

Wir müssen noch zur Vervollständigung der Decoration der Bühne von dem 
Hemikyklion sprechen. Dasselbe hatte nach Pollux seinen Namen von seiner 
Gestalt und seine Stellung der Orchestra gegenüber, also in der Mitte des Hinter- 
grunds der Bühne; es vnirde gebraucht, wie Pollux femer angiebt, um irgend einen 
Ort der Stadt in der Feme zu zeigen und die im Meer Schwimmenden.**) Wir 
denken bei diesen Worten des Pollux an die halbkreisförmige nischenartige Ver- 
tiefung der Skenenfronte römischer Theater, die von ihrer Gestalt sehr wohl mit 
dem Namen ri^iixvxliov bezeichnet werden konnte. Ihre grössere Tiefe erlaubte 
eine zweite schmalere Hintergrundsdecoration entfemt von der vorderen aufzustellen, 
die dann durch einen Ausschnitt der letzteren gesehen^werden mochte, und die auf 
ihr gemalten Gegenstände dem Auge des Zuschauers ferner erscheinen Hess. Durch 
einen solchen zweiten Fond der Skene musste die malerische Wirkung der Bühnen- 
decoration sehr gefördert werden. Man denke nur an den Reiz, den Durchblicke in 
einer Landschaft oder in einer Architectur gewähren! — Bei den im Meere Schwim- 
menden, die hier Pollux erwähnt, haben wir wieder an einen einzelnen Fall, den er 
vor Augen hatte, zu denken. Die Vortheile, die die nischenartige Vertiefung römischer 
Skenenfronten hei Anwendung des Ekkyklema gewähren konnten, haben wir schon 
oben angedeutet. 

Auch das sogenannte ^Setzstück** kannte die Bühne der Alten. Unter Setz- 
stücken versteht man heute kleine selbstständige Stücke einer Theaterdecoration, die 
entweder isolirt auf der Bühne aufgestellt werden oder an die Hintergrundsdecora- 
tion als kleine selbstständige Theile derselben angeschoben werden. Pollux (IV, § 129) 
nennt uns die Skope oder Warte, von der man eine Umschau halten kann, die 
Mauer, den Thurm zum Herabsehen aus der Höhe, das Phryktorion oder den Thurm 
des Feuerwächters, die Distegia (wahrscheinlich ein Altan im zweiten Stock) des 
königlichen Wohnhauses, wie der in den Phoenissen, von dem Antigone das Heer 
sieht, setzt Pollux hinzu, femer ein Ziegeldach, you dem man mit dem Ziegelstein 

33) Pollax IV. S 129. tijv di t^(6oj^ay tuviov i^ ixxvxXifiau po/ii^ovaty. 
04) Pollaz IV, S 131. T^ 6k ifiixvxXitp to /uiy oxnfia oyo^a, tj di jfp«^« ^iloCy noQQto iiytc 
tris noXttos tujioy ^ Toi)s' ly d-aXatirj^ yrixo^iyuvi. 
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"nirft; aus der Komödie nennt er die Distegia, etwa ein Balkon, ein Erker im zweiten 
Stockwerk eines Hanses, von dem die Hnrenwirthe (in irgend einem Stück) hinab- 
spähen, oder alte und jnnge Weiber auf die Strasse schanen. — 

Was die Decoration im Ganzen betrifit, so nnterscheidet Yitruv'^) drei Arten 
derselben, die der Tragödie, der Komödie und des Satyrdramas. Die erste bestehe, 
sagt er, aus der Darstellung von Palästen mit ihren Säulen, Giebeln und anderem 
Schmuck, die zweite aus der Darstellung von Privathäusem mit ihren ßalkonen und 
Fenstern, die dritte aus der von Bäumen, Höhlen, Bergen und anderen ländlichen 
Dingen. — Diese Unterscheidung wird im Ganzen richtig sein, wird sich aber doch 
nach den £i*fordernissen verschiedener Stücke modificirt haben. Wir erinnern nur 
an den Prometheus des Aeschylos und an den Philoktet des Sophokles. 

Um unsere Darstellung der Einrichtung der antiken Bühne zu beenden, müssen 
wir noch in den Raum nnter dem Pulpitum der Bühne, in das Hyposkenion hinab- 
steigen. Nach der Orchestra zu war dasselbe durch eine Mauer begränzt, deren der 
Orchestra zugekehrte Fläche von den Zuschauem gesehen wurde, und die daher 
Pollux mit Säulen und Bildwerken geschmückt sein lassen will. 3^). Bei der geringen 
Höhe dieser Wand, die im griechischen Theater nach Yitruv^ ?) nicht unter 10 und nicht 
über 12 Fuss betragen soll, kann man zweifehi, ob diese Wand wirklich einen so reichen 
architektonischen Schmuck, wie Pollux angiebt, erhalten habe. Wir glauben es 
kaum, obwohl Andeutungen solchen Schmuckes in scenischen Darstellungen gemalter 
Yasen vorkommen. Die Höhe dieser. Wand bestimmt sich dadurch, dass die Zu- 
schauer auf den unteren Sitzstufen des Theaters über die Köpfe der Ghoreuten hinweg 
auf die Bühne sehen mussten. Da das römische Drama den Chor der griechischen 
Bühne nicht kennt, so konnte auch im römischen Theater die Wand des Hyposke- 
nions niedriger gehalten werden, die nach Yitruv's Bestimmung nicht höher als 5 Fuss 
sein soll.'®) — Aus dem Hyposkenion führt nun die Charonische Stiege die 
Geister der Yerstorbenen auf die Bühne, '^) nachdem eine hölzerne Platte im Fuss- 

35) YitniT. V, 6, 9. Genera aatem sunt scenaram tria: nnum, quod dicitar tragicnm, alterum co- 
micam, tertium satyricuin. Horam aatem ornatas suDt inter se dissimili disparique ratione : quod tra- 
gieae deformantar colamnis et fastigiis et signis reliqnisque regalibus rebus : comicae autem aedificio- 
nim priTatorum et menianomm habent speeiem, prospectasque fenestris dispositos imitatione commn- 
niam aedificiomm rationibus: satyricae Tero omantur arboribas, spelnncis, montibns, reliqnisque 
agrestibus rebus in tonttwSii speciem deformatis. 

36) Pollux IV, 124. t6 Si vnoax^vtov xiooi xal ayakuttiiotq ixixuafirjio ngoe to d^iaiQoy t€- 
rgafifjiiyois, vno ro loystoy xkCfnyov. 

37) YitruY. Y, 7, 2. Eins logei altitudo non minus esse pedum decem, non plus duodecim. 

38) YitruT. Y, 6, 3. eins pulpiti altitudo sit ne plus pedum quinque. 

39) Pollux lY, 132. ttl öl /a()(i>yioi xlifiuxt^y xcrrcr tag ix luiy idtaKwy xa96^ovg xiCfiepat^ icc 
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boden derselbea darch Hinwegziehen die Mündung der Treppe geöffiiet hatte. Ferner 
werden aus dem Hyposkenion Flussgötter und dergleichen Personen durch das Ana« 
piesma auf die Bühne gehoben. ^^) Das Anapiesma wird also das gewesen sein, 
was die Versenkung unserer Theater ist. Warum bedarf es aber für die Fluss- 
götter einer Maschine, um sie in die Höhe und auf die Bühne zu bringen, warum 
steigen sie nicht auch wie die Geister der Verstorbenen die Charonische Stiege 
hinan? Wir glauben deshalb: da Flussgötter in der plastischen Kunst immer in 
ruhender Stellung erscheinen, so wird man sie auch auf der Bühne in dieser Stel- 
lung gezeigt haben. Aus ähnlichem Grunde kommen aber £rinnyen auf geneigter 
Ebene aus dem Hyposkenion auf die Bühne, damit sie in eilendem Lauf hervor* 
stürmen können; als Rampen nämlich glauben wir in der oben besprochenen Stelle 
(Anm. 40) das ävaßai>fiovg auffassen zu müssen. 

Nach allem Vorgehenden wird man nun wohl endlich die Ansicht yerlassen 
müssen, als hätten die Alten bei ihrer Theaterscenerie sich nur mit Andeutungen 
begnügt, und die Hauptsache der angeregten Phantasie der Zuschauer überlassen. 
Wenn die Illusion auch nicht der einzige imd der Hauptzweck der scenischen Kunst 
ist, 80 darf man doch nicht glauben, dass die Alten ihr aus Absicht entgegengear- 
beitet hätten; im Gegentheil sprechen alle uns überkonunenen Nachrichten dafür, 
dass die Alten bei ihren scenischen Darstellungen stets eine grosse Rücksicht auf 
die Illusion der Zuschauer genommen haben. Den Schein des Wirklichen kann 
keine bildende Kunst entbehren. 

Es könnte nun auffallend erscheinen, dass die antiken Skenengebände einen so 
reichen architektonisch «plastischen Schmuck nach der Seite des Zuschauerraumes 
hin erhielten, wenn derselbe durch die davor gespannten Decorationen und sonstigen 
scenischen Zurüstungen doch dem Auge der Zuschauer ganz verdeckt und verborgen 
blieb. Die Theater der Alten wurden aber nicht allein zu dramatischen Aufführungen, 
sie wurden überhaupt für Volksversammlungen zu verschiedenstem Zweck benutzt, 
ja selbst die Pnyx in Athen, die in alter Zeit Ort der Volksversammlungen gewesen 



ifdula un mirdHy ayanifdnovaiy. Da die Charonische Stiege anmöglich bei den Treppen xn den 
Sitzplätzen gelegen haben kann — die Geister der Verstorbenen können doch nicht unter den Za- 
schanem erscheinen! — so hat Sommerbrodt das xar« las (x iciy k^utUtay xa^Cdovs in IxitHy^Uu»' 
Xfov xa&, verändert, was wir nicht loben können ; denn es wird hier Ton PoUox die Stelle im Skenen- 
gebände angegeben, wo die Charonische Stiege sich befindet, nicht der Ort, des sich die Znsehauer 
an jener Stelle denken sollen. Wir würden Torschlagen: xara jag (x joiy fStOX^ioy xaO, d. i. bei 
den Niedergängen zu dem Qmnde des Hauses, bei den Kellertreppen. 

40} PoUox lY, 132. ra Ji dyttnt^Ofiawaj ib ju^y laity ly rjj oxiivj t^ norvfioy aytXdtty 1 
jQtovjoy 71 nQOOmnoyf ro J^ mgl jovg dyaßad^/iovs^ dtp iv dvißaiyov ^Egtyvis^ 
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war, wurde in späterer Zeit ^anz verlassen, die Athener TereanimeUien sieh aus- 
schliesslich im Theater, und die Pnyx gerietii so in Vergessenheit, dass Pausanias 
ihrer gar nicht «inmal erwähnt „Die Athener"^ sagt Pollux (VIII, 132), „yersan- 
melten sich in alter Zeit in der Pnyx; die Pnyx war ein Ort nahe dier AkropoGs, 
der mit alter Einfachheit und nicht mit dem mannichfalt^n Sehmndc eines Theaters 
eingerichtet war. Späierhin hielten sie alle Volksversammlungen im [Dionysischen 
Theater, und allein nur die Beamtenwahlen nahmen sie in der Pnyx vor.** Dieselbe 
Benutzung der Theater für verschiedene Volksversammlungen lässt sich auch für 
Syi-akus, Korinth und Messene nachweisen. — Merkv^rdig aber bleibt immer, dass 
die Alten die alljährlich, sich wiederholenden Mühen und Kosten des Aufrichtens 
und Wiederabbruchs der hölzernen Skene, die sich an manchen Orten vielleicht in 
einem und demselben Jahre wiederholten, sich dennoch nicht verdriessen Hessen. 
Sie scheinen dieselben aber nicht bedeutend gefunden zu haben im Verhältniss zu 
den Kosten, die ein Theatergebäude mit bleibender Bühneneinrichtung verursacht 
haben würde, das überdies nur ein bis zweimal im Jahre an bestimmten Festen zum 
Schauspiel benutzt wurde. So wurde denn die zu den dramatischen Spielen bestimmte 
Skene, die nach des Hesychius Erklärung ein ganz von Brettern umfangenes Ge- 
bäude ist,^^) wie ein Zelt aufgeschlagen uiid wieder abgebrochen. Servius sagt: „cüe 
Skene wurde aus Holz zu temporärem {Sebraiwh hergestellt,* *®) und der Grammatiker 
in Cramer's Anecdota schreibt : „die Skene wurde im Frühjahr mit vielem Aufwände 
als ein Bau mit drei Decken errichtet,** 5) welche wir als Logeum, Zwischendecke 
und Bühnendecke, das zugleich Dach sein konnte, zu fassen haben. 

Die Aufbewahrungsräume und Magazine für die Decorationen, Maschi- 
nen und Gerüste der Skene werden wir aber in den Paraskenien zu suchen haben, 
die allein im ganzen Skenengebäude geräumigere Säle in mehreren und unmittelbar 
durch Treppen verbundenen Stockwerken über einander darbieten. Auch erklärt 
Suidas nach Harpocration, die Paraskenien scheinen der für die Zurüstungen des 
Spiels bestimmte Ort bei der Skene genannt zu werden.**) 

41) Hesychius: axijvj) anb ^vXioy ntQtßoXaCatv ofxia, 

42) Servius ad Yirgil. Georg. III, 24. Nam scena de lignis tantum ad tempus fiebat, unde ho- 
dieque permansit consuetudo, at componantur pegmata a ludorum theatraliam editoribos. 

43) Cramers Anecdota. Paris. I. p. 3. iy iaQiv(^ xat^^ noXvjtXiai dandyats xanaxtva^ero tj 
axTiyri TQitüQ6(f.oii olxodofiijfittaty nenoixtXft^yri nagantjuafiaai xal odoyatg XtvxaTs xai /iiXaiyaiSy 
ßvQaaie Tc Ttatayoiaaig (gepresstes Leder?) xal x^tgoTtydxKp nv(){, iigvyfiaai js xataythti xal vno- 
yaioi^, xal vSdiaty df^afieyais tis jvnov &aXttoarj{^ tagtägov^ qiov^ xiQavyay xal ßgoyiäy, yijg 
xal yvxTos, ovgayovy rifJLigaq xal dyaxxogtoy y xal ndvitoy dnXwg. 

44) Suidas: ioixe naQaaxtiyia xaXtTo^ai 6 Tiaga t^v axrjyrjy dnoöt^Hy/iiyos ronog rati tii loy 
aywya Tianaaxivati. Cf. Schneiders Comment. zum Vitra v. I. pg. 355. 
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Wenn nun unsere Auseinanderlegung der antiken Skene darauf gefuhrt hat, dass 
sie in vielen Stücken' mit unserer heutigen Bühne eine grosse Verwandtschaft hatte, 
so kann dies nichts Auffallendes haben. Diese Verwandtschaft liegt allein in der 
gleichen Natur der Sache; immer werden, wir wiederholen es, ähnliche Erfordernisse 
ähnliche Lösungen herbeiführen. 

LUDWIG LOHDE. 



Erklärung der Figuren der BildUfel. 

Fig. 1. Oberer Theil der Skenenfironte yoq Orange; Geometr. Ansicht. Fig. 2. Horisontaler Durchschnftt 
und Flg. 3. Yerticaler Durchschnitt desselben. Fig. 4 und 5. Constmction des Skenendschs. 
Fig. 6. Durchschnitt des oberen TheUs der Skene yon Aspendos. Fig. 7. Qeometr. Ansicht des- 
selben. Fig. 8. Grundriss des Theaters yon Orange. Fig. 9. Grundriss des Theaters von Aspendos. 



Wie seit einer Reihe vergangener Jahre liegt die Thätigkeit unserer archfiologischea 
Gesellschaft auch bei Erscheinung dieses ihres neuesten Festprogramms theilnehmenden 
Gönnern und Freunden vor Augen ; ihre Zeitschrift wird nnonterbrochen fortgesetzt*) und 
hat neben Denkmälern und Forschungen auch die Berichte unserer Sitzungen regelmässig 
gegeben. Das Personal der Gesellschaft ward noch vor Ende des vorigen Jahrs durch 
das Hinscheiden Wiihelm Grimms vermindert; abwesend auf wissenschaftlichen Reisen 
sind die Herren Friederichs und Hübner; neu hinzugetreten ist der Herausgeber Vitmvs, 
Herr Loretuen. Im übrigen besteht die Gesellschaft, wie früher, aus den Herren Abeken^ 
Adler, Ascherson^ Bartels, Bötticher^ Danhbergy Dirksen^ Droysen^ Eichler ^ Erbkam, v. Fa- 
renheidj J. Friedlaender^ Gerhard, Gosche, Haupt, Jordan, Koner, Lepsms, Lohde^ Lübke^ 
Graf «on Lüttichau, Mommsen, MüHenhoff, «. Offers y Finder ^ F. Ranke ^ v. Rauch, Remfß^ 
W. Ribbeck, Schnaase, Strack, Stüier, Trendelenburg, Waagen, Wiese, G. Wolff, Zakn. 

Berlin, zum 9. December 1H60. E. G. 



1) Denkmaler, Forschungen und Berichte als Fortsetzung der archäologischen Zeitung herausge- 
geben von E. Gerhard, Berlin, bei G. Reimer. 1S60 (archäol. Zeitung Jahrg. IS). 



B«rllB, Drack der G«br. Uof erwachen Hofbachdraek«r»L 
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